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Geleitwort 

Das Haus Kaiserstraße 47, das 
nach dem Beruf der lang­

jährigen Bes itzer "Seiler­
häuschen" genannt wird , zählt zu 
den bekanntesten Bauwerken in 
Karlsruhe. Über Jahre hat es Ausei­
nanderse tzungen darüber gegeben, 
ob es abgebrochen oder erhalten 
werden sollte. Die eine Sei te sah in 
dem zweigeschossigen Haus ein 
wichtiges Zeugnis aus der Frühze it 
der Stadt Karlsruhe, die andere ei­
nen Anachronismus in der heutigen 
Stadtgestaltung. Im Laufe der letz­
ten 120 Jahre war nämlich die fünf­
gesch oss ige Bebauung dieses Be­
reichs der Kaiserstraße zu r Regel ge­
worden . Aus heut ige r Sicht ist der 
Erhalt des kleinen Bauwerks durch 
die Stadt bzw. die Volkswohnung 
G mbH aber ein G lücksfall , da sonst 
eine wichtige Quelle zur Karlsruher 
Stadtgeschichte verloren gegangen 
wäre. 

Mit Dr. Gerhard Kabierske und 
Dr. Holger Reimers konnten ver­
sierte Bauhistoriker für diese Pub­
likation des Stadtarchivs und der 
Volkswohnung gewonnen werden. 
Der eine hat als ehemaliger S tadt­
konservator und heutiger wissen­
schaftlicher Mitarbeiter des Süd­
westdeutschen Archivs fü r Archi­
tektur und Ingenieurbau Karlsruhe 
selbst die Diskussionen um das 
"Seilerhäuschen" begleitet , der an-
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dere hat während se iner T ätigkeit 
im Sonderforschungsbereich (SFB) 
315 "Erhalten historisch bedeut­
samer Bauwerke" der Univers ität 
Karlsruhe ein Seminar zur Erfor­
schung der Bau- und Umbauge­
schichte der Kaiserstraße 47 gelei­
tet. Ihnen gilt mein Dank ebenso 
wie dem A rchitekten Georg Matz­
ka, der für die Volkswohnung d ie­
ses stadtgeschichtlich h erausragen­
de Bauprojekt betreut hat. 

Ich freue mich sehr, dass die Bau­
geschichte des "Seilerhäuschens", 
die Geschichte seiner Rettung in 
der Ze it zwischen 1986 und 1997 
sowie die vorbildlich behutsame 
Wiedernutzbarmachung nun nach­
zu lesen ist , und bin sicher, dass auch 
der zweite Band der Reihe "Häuser­
und Baugeschichte" des Stadtar­
chivs auf ein reges Interesse stoßen 
wird. 

HEINZ FENRICH 

OBERBÜRGERMEISTER 
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Grußwort 

I\s Baubürgermeisterin der 
Stadt Karlsruhe war ich 

noch nicht einmal ein Jahr 
im Amt, als ich mit dem bevorste­
henden Abbruch des Seilerhäus­
chens konfrontiert wurde. Die se i­
nerze itigen Eigentümer hatten im 
O ktober 1996 einen Abbruchantrag 
gestellt. Ich hatte die Gelegenheit, 
das Seilerhaus in seiner traurigsten 
Phase besichtigen zu können . Man 
wollte mir an Ort und Stelle deut­
lich machen, dass sich ein Sanie­
ren nicht mehr lohnen würde. Aber 
gerade weil ich das alte Haus gese­
hen und dieses Zeugnis unserer ers­
ten Karlsruher Gebäude körperlich 
wahrgenommen habe, war mir be­
wusst, dass ich für den Erhalt so­
wie die Renovierung dieses Hauses 
kämpfen musste. Ich war dies den 
Karlsruher Bürgerinnen und Bür­
gern und diesem Relikt der Stadtge­
schichte, eng verbunden mit einer 
ausgestorbenen Handwerkertrad iti ­
on, einfach schuldig. In unzähligen 
Gesprächen mit den Eigentümern 
wurde nach Lösungsmöglichkeiten 
für den Erhalt gesucht, die immer 
wieder bei dem Thema wirtschaftli­
che Zumutbarkeit ihren " Knack­
punkt" hatten . In diesem Zusam­
menhang möchte ich den Herren 
Schwarzwälder und Schoppe für ihr 
großes Engagement in dieser Phase 
ganz herzlich danken. 

In einem denkwürdigen Ge­
spräch am 4. November 1997 bei 
Frau Regierungspräsidentin Häm­
merle mit der Denkmalstiftung Ba­
den-Württemberg konnte erstmals 
ein pos itiver Ansatz für den Erhalt 
des Hauses gefunden werden . Die 
bisherigen Eigentümer hatten sich 
zwischenzeitlich in Anbetracht des 
doch mass iven Widerstandes, der 
sich gegen den Abbruch des Hauses 
formiert hatte, zu einem Verkauf be­
reit erklärt. A ls Aufsichtsratsvorsit­
zende der Volkswohnung GmbH 
konnte ich Geschäftsführung und 
Aufsichtsrat davon überzeugen, dass 
dieser Kauf und die Sanierung des 
Seilerhauses für die städtische Woh­
nungsbaugesellschaft ein positives 
Signal setze n würde. Nachdem die 
Denkmalstiftung Baden-W ürttem­
berg einer finanziellen Beteiligung 
bei der Kaufpreisfinanzierung zuge­
stimmt hatte, ging Ende 1997 das 
Gebäude in das Eigentum der Volks­
wohnung über, und die Sanierung 
konnte beginnen . Nach zahlreichen 
Eigentümer- und N utzungswechseln 
mit unterschiedlichen Umbaumaß­
nahmen war das älteste Wohnhaus 
in Karlsruhe endgültig gerette t. Ich 
möchte an dieser Stelle allen herz­
lich danken, die mit ihrem Enga­
gement zu diesem erfreulichen Er­
gebnis beigetragen haben . Unter 
Einbeziehung der Universität Karls-

ruhe und in A bstimmung mit dem 
Landesdenkmalamt wurde ein Re­
paratur- und Nutzungskonzept er­
arbeitet. Das Seilerhäuschen wurde 
denkmalgerecht und handwerklich 
komplett saniert. Die historische 
Substanz konnte, soweit die Repa­
raturmaßnahmen dies zuließen, wei­
testgehend erhalten und , wo er­
forderlich , materialgerecht ergänzt 
werden . Die noch vorhandenen 
Ausstattungste ile wurden wieder­
aufgearbeitet und ebenfalls ergänzt. 
Am 21. Juni 1999 konnte das Richt­
fest gefeiert werden , lind es war ei­
ner meiner erfreulichsten Tage als 
Aufsichtsratsvorsitzende der Volks­
wohnung und Baubürgermeisterin 
der Stadt Karlsruhe. 

HEINKE SALISCH 

AUFSICHTSRATSVORSITZENDE DER 

VOLKSWOHNUNG GMBH 



Grußwort 

Das Haus Kaiserstraße 47 in 
Karlsruhe, heute unter dem 

N amen "Se ilerhaus" be­
kannt, spiegelt insbesondere durch 
se ine Geschichte der letzten Jahr­
zehnte auch die Schwierigkeiten 
und Entwicklungen der Denkmal­
pflege im Land Baden-Württemberg 
wie auch in der Stadt Karlsruhe wi­
der. Die Zeugnisse, welche das Le­
ben der Bürger authentisch belegen 
können, entsprachen oftmals nicht 
dem Anspruch, den die N achwelt 
an die Überlieferung ihrer Vorfah­
ren stellte. Die Einbindung der 
staatlichen Denkmalpflege in die 
sich meist über Jahre hinweg zie­
henden Planungsüberlegungen der 
Stadtsanierung stand zusätzlich ei­
ner früh zeitigen Erkenntnis über 
den Wert der historischen Substanz 
des Gebäudes im Wege. 

Erst der Kenntnisstand der jünge­
ren Hausforschung ermöglichte ei­
nen neuen Ansatz der Bewertung 
des Baues, der mit seinem gesicher­
ten Entstehungsjahr 1723 sich als 
eine der aussagekräftigsten Quellen 
für das frühe Karlsruher Bauwesen 
im bürgerlichen Bereich erwies. Das 
Haus, dessen gründliche Untersu­
chung nun gleichsam einen Katalog 
über die in Karlsruhe üblichen Ent­
wicklungsstufen für Umbauten der 
Anwesen der mittelständischen 
Handwerker eröffnet, muss mit vol-

lem Recht eine wertvo lle Bauurkun­
de für die Geschichte der jungen 
Stadt genannt werden . Es steht 
nicht nur für die G eschichte der 
Seilerfamilie, sondern für eine große 
Anzahl von Bauten , die durch die 
sich entwickelnde Stadt verdrängt 
oder bis zur Unkenntlichkeit über­
formt worden sind. Der Maßstab­
sprung, der zwischen dem Anwesen 
und se inen fünf- bis sechsgeschossi­
gen Nachbarn bes teht, führt uns 
heute wohl am deutlichsten die Ent­
wicklung von den Anfängen der 
Res idenzstadt bis zur Neuze it vor 
Augen . Die in dem vorliegenden 
Band aufgeze igten Erkenntnisse 
über die Baudetails, die durch die 
intensiven Forschungen einze lnen 
Geschichtsabschnitten eindeutig 
zugeordnet werden, geben Einblick 
in das Leben vergangener Tage und 
vermitteln die einzigartige Rolle ori­
ginaler Baudokumente für die For­
schung und Darstellung der Ge­
schichte. 

Der Weg zur richtigen Wert­
schätzung des Hauses, das ursprüng­
lich durch se in schlichtes Äußeres 
für zu unspektakulär gehalten wur­
de um als Kulturdenkmal zu gelten, 
führte über se ine gründliche Erfor­
schung. Dass dies noch möglich war, 
ergab der Umstand, dass es als nicht 
sanierungswürdig sich sogar unsach ­
gemäßen auf Rendite zielenden In-
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standsetzungen entzog. Nachdem es 
als Bau des ersten Jahrzehnts der 
Stadt ges ichert war, war es leichter, 
se ine Bedeutung zu vermitteln und 
für Mitstreiter zu seiner Erhaltung zu 
werben . Dass die Anstöße dafür 
nicht allein durch die staatliche 
Denkmalpflege erfolgten , zeigt ein­
mal mehr die N otwendigkeit des 
bürgerlichen Engagements und der 
Artikulierung des öffentlichen Inte­
resses, das den e igentlich tragenden 
G rund für die Erhaltung historischer 
Bauten gibt. 

Die nun durch die Volkswoh ­
nung durchgeführte Sanierung des 
Anwesens erreicht mit der behutsa­
men Instandsetzung und Reparatur 
eine Fortschreibung des Baudoku­
mentes für die kommenden Genera­
tionen. Ermöglicht durch einen Zu­
schuss der Denkmalstiftung Baden­
Württemberg für den Erwerb und 
durch einen Zuschuss der Denkmal­
förderung des Landes für die Maß­
nahme konnte das Baud enkmal für 
das künftige Leben in der Stadt ge­
sichert und einer denkmalverträgli­
chen Nutzung zugeführt werden . 
Auch wenn Kritikern vielleicht die 
Reparatur in Teilen zu we it geht, da 
sich die Vielschichtigkeit des Doku­
mentes nicht in allen Te ilen erhal­
ten li eß, oder, weil sich die neue 
Nutzung auch technisch etablierte, 
die Geschlossenheit des histo ri-
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schen Ensembles der Ausstattung 
gestört scheint, sollte man beden­
ken, dass auch diese Maßnahme nur 
eine neue historische Schicht an 
dem Bauwerk darstellt, über deren 
Berechtigung unsere Nachkommen 
urteilen werden. 

Es bleibt zu hoffen, dass das Bei­
spiel der Erhaltung des "Seilerhau­
ses" anderen Baudokumenten des 

Alltags lebens der früheren Zeit 
Karlsruhes, wie zum Beispiel den 
Häusern der Waldstraße 5 bis 9, 
eine Chance eröffnen wird. Nur 
durch die Überlieferung solcher Do­
kumente wird man den ursprüngli­
chen Charakter der durch den groß­
artigen Grundrissentwurf geprägten 
Residenzstadt für die Nachwelt 
dringlich gewährleisten können. 

DR. JOHANNES W ILHELM 

LANDESDENKMALAMT 

BA DEN-WÜRTTEM BERG 

LEITER DER AUSSENSTELLE KARLSRUHE 



Vorwort 

Das "Se ilerhäuschen" in der 
Kaiserstraße in Karlsruhe 

zählt zu den bekanntesten 
Bauwerken in Karlsruhe. Über Jah­
re hat es Ause inandersetzungen 
darüber gegeben , ob es abgebrochen 
oder ob es erhalten werden so llte. 
Die eine Seite sah im Haus der ehe­
maligen Seilerei Schönherr ein 
wichtiges Zeugnis der Karlsruher 
Stadtgeschichte, die andere eher ei­
nen Anach ronismus in der heutigen 
Stadtgestaltung: Das zweigeschossi­
ge Modellhaus bildete mit se inem 
N achbarhaus e ine "Lücke" in der 
N achbarschaft, in der im Laufe der 
letzten 120 Jahre e ine eher fünfge­
schossige Bebauung entstanden war. 
Aus heutiger S icht ist das Engage­
ment für den Erha lt des kleinen 
Bauwerks e in Glücksfall, da im an­
deren Falle eine wichtige Quelle zur 
Stadt(bau}geschichte Karlsruhes 
verloren gegangen wäre. 

Dieses Buch so ll drei Aufgaben 
erfüllen : Zunächst sollen mit e iner 
Darstellung der fas t dreihundert jäh ­
rigen Bauge chichte Karlsruhes und 
des Modellhauses Kaiserstraße 47 
die Gründe darge legt werden, die 
dieses G ebäude zu e inem so bedeu­
tenden Bauwerk machen, dass sich 
der Aufwand für se ine Erhaltung als 
angemessen erweist . Durch die bau­
geschichtliche Untersuchung konn­
te ein neues und deutlicheres Bild 

der Planstadt Karlsruhe in den ers­
ten Jahrzehnten gewonnen werden, 
besonders vom Erscheinungsbild der 
S traßenzüge in der Bürgerstadt. In 
der Zeit von 1715 bis 1752 waren 
ungefähr 280 H äuser nach den 
Karlsruher Modellhausvorschriften 
errichtet worden . Die bauliche Um­
setzung dieser Vorgaben in Funktion 
und Form, Material und Bautechnik 
konnte erstmalig be i e inem der fünf 
noch erhaltenen frühen Bürgerhäu­
ser Karlsruhes untersucht werden . 
Die Planstadt hatte danach ein ein­
he itliches Stadtbild mit anspruchs­
vollen Architekturformen , die dem 
Steinbau entsprachen - auch wenn 
sie in Fachwerk ausgeführt wurden 
(vgl. Abb. 20 und Farbabb. 5). 

Im zweiten Abschnitt so ll die 
jüngere Geschichte des Schönherr­
schen Hauses - das Bemühen um 
den Erhalt ebenso wie die Bemü­
hungen um den Bau eines Park­
hauses an der se lben Stelle - da rge­
stellt und in den zeitgeschichtlichen 
Zusammenhang sich wandelnder 
Lebensvorste llungen e ingebunden 
werden . 

Im dritten Abschnitt werden die 
Methoden geze igt, die es ermöglich­
ten , das historisch bedeutsame Bau­
werk in seinem Quellenwert für die 
Stadtgeschichte zu bewahren und 
dennoch eine neue Nutzung einzu­
bringen . 
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Dass das Modellhaus von 1723 
bis heute erhalten ist, verdanken wir 
für den größten Zeitraum seines Be­
stehens der Seilerfamilie Schönherr, 
die das Bauwerk von 1739 bis 1986 
genutzt , erhalten und kontinuier­
lich gepflegt ha t . Dass das Bürger­
haus aus der Gründungszeit der 
S tadt auch die fo lgenden elf Jahre 
überdauerte, ist zahlre ichen Bürger­
innen und Bürgern dieser S tadt zu 
verdanken , die sich für die Bewah­
rung dieses Stückes Stadtgeschichte 
eingesetzt h aben . Zu guter Letzt se i 
der Volkswohnung gedankt, die sich 
se it der Jahreswende 1997/1998 in 
die Rolle des Paten für di eses Bau­
werk aus e iner vergangenen Zeit be­
geben hat . S ie verfo lgte mit einem 
spez iell ausgebildeten Architekten 
eine so respektvolle Instandsetzu ng, 
dass das Bauwerk a ls G eschichts­
que lle erhalten blieb, obwohl es 
einer neuen Nutzung zugeführt wur­
de. Es wird auch zukünftigen G ene­
rationen von den Ursprüngen der 
Planstadt Karlsruhe berichten . 

DR. HOLGER REIMERS 





Grundlagenermittlung für die Karlsruher Stadtgeschichte -
Das Modellhaus in der Kaiserstraße 47 als "Datenträger" 

von Holger Reimers 

I n diesem Buch wird ein Bauwerk 
vorgestellt, das in Karlsruhe pro­
minent geworden ist und dessen 

Zukunft nach langjährigen Ausei­
nandersetzungen (vgl. hierzu Ger­
hard Kabierske, S. 85-110) mit einer 
respektvollen Erhaltungsmaßnahme 
(vgl. hierzu Georg Matzka, S. 111-
130) gesichert sche int: das "Se iler­
häuschen" in der Kaiserstraße 47 . 

Die Absicht dieses Beitrages ist 
es, die Baugeschichte des Bürger­
hauses darzulegen, das heißt, se ine 
Errichtung kurz n ach der Stadt­
gründung im Jahre 171 5 ebenso 
nachzuvo llziehen wie die Entwick­
lung des Bauwerks in fast dreihun­
dertjahren Nutzungs- und Verände­
rungsgeschichte. 

Eine baugeschichtliche Erfassung 
des Bauwerks hat dabei zwei wesent­
liche Facetten. Zum einen ist sie als 
"angewandte Bauforschung" auf die 
Erhaltung des Bauwerks ausgerich­
tet. Die Grundlagen für eine behut­
same Instandse tzung werden durch 
eine Beobachtung des Baubestandes 
und die Auswertung aller weiteren 
verfügbaren Informationen über das 
Bauwerk zusammenge tragen . Die 
auf Erhalt zielende angewandte Bau­
forschung verbindet mit der Frage 
" Was ist da?" auch immer die Frage 
" Wie kann es erhalten werden ?". Es 
ist deshalb folgerichtig, dass hier ein 
enger Kontakt zwischen dem Bau-

forscher und dem Architekten be­
steht, um die erhaltenswürdigen 
Merkmale des Bauwerks in die Pla­
nung einbeziehen zu können . 

Die Bauforschung zu r Ka ise r­
straße 47 inden Jahren 1998/1 999 
reichte jedoch über diese auf den 
Umgang mit dem Bauwerk ausge­
richtete Grundlagenermittlung hin­
aus: Als Quelle zur Stadtgeschichte 
war das Bauwerk, um dessen Erhal­
tung sich so viele bemüht hatten , 
bisher noch nicht ausgewertet wor­
den . Die bei der Untersuchung ge­
wonnenen zahlreichen neuen Er­
kenntnisse zur frühen Karlsruher 
Stadt[bau]geschichte - beispi els­
weise, dass es sich bei Kaiserstraße 
47 um ein modellgemäß errichtetes 
Haus handelt - machen es deshalb 
lohnend, das Bauwerk und se ine 
Geschichte einer breiteren Öffent­
lichkeit zu präsentieren. 

Dafür sollen die Untersuchungen 
zur Baugeschichte zunächst im 
Überblick über ihre Ergebnisse vor­
gestellt und anschließend einzelne 
Entwicklungsstufen - 1723, 1753, 
1881 - in Funktion und Form, in 
Material und Bautechnik dargestellt 
werden. Darauf aufbauend sollen die 
Befunde erläutert we rden , die die 
Kaiserstraße 47 als ein Modellhaus 
der ersten Bürgergeneration zu e iner 
besonderen Quelle für die Karlsru ­
her Stadtgeschichte machen. 
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Erst diese baugeschichtliche Aus­
wertung, die die Aussagen verschie­
dener Informationsquellen - aus der 
schriftlichen und bild lichen Über­
lieferung, aus der Baubeobachtung 
mit Baubeschreibung und Bauauf­
nahme sowie den eingreifenden Un­
tersuchungen - zueinander in Bez ie­
hung setzt, ermöglicht die Klärung 
der historischen Bedeutung des Ein­
zelbauwerks. 

Grundlagenermittlung für den 
Umgang mit "der alten Hütte" 

Von den Untersuchungen, die sinn­
vo ll und notwendig sind, um eine 
angemessen behutsame Instandset­
zung vorzubereiten, waren wichtige 
Schritte getan . Es gab ein form­
getreues Aufmaß aus dem Jahr 1994, 
das das Architekturbü ro Crowell & 
Crowell aus Karlsruhe angefertigt 
hat (Abb. 1 und 2), und eine im Zu­
sammenhang mit der Bauaufnahme 
vorgenommene dendrochronologi­
sc he Datierung des ursprünglichen 
Gebäudes (nicht jedoch der jünge­
ren Anbauten) , die das für Karlsru­
he hohe Alter des Bauwerks das ers­
te Mal belegte.' Es gab eine Scha­
denskartierung des Holzgerüstes, d ie 
mit dem Bohrwiderstandsmessver­
fahren vom Büro Rinn & Fischer 
aus Heidelberg durchgeführt wurde. 
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Von der Volkswohnung GmbH als 
neuer Eigentümerin seit der Jahres­
wende 1997/1998 wurde in den ers­
ten Monaten nach der Erwerbung 
durch den verantwortlichen Archi­
tekten Georg Matzka das Bauauf­
maß der Flügelbauten erstellt und 
eine umfassende Fotodokumenta­
tion mit dem notwendigen O rien­
tierungssystem angefertigt . Darüber 
hinaus wurden gründliche Vorüber­
legungen für die Einpassung einer 
denkmalverträglichen Nutzung im 
Sinne einer Fortschreibung der Ge­
schichte des Baudenkmals entwi­
ckelt, deren Ansatz und Zielrich ­
tung dem Erhaltungsanliegen die­
nen (vgl. hierzu Georg Matzka, 
S. 111 bis 130). 

Kaiserstraße 47 als 
Ausbildungsobjekt 
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Karlsruher Stadtgeschichte (Abb. r I:" !: :: i ,l, 
3). Die Volkswohnung, die das ~u_-------~ft_~:;~~3:~~~~3~~E=~~~~b1 
"Seilerhäuschen" in der Kaiserstra- _~ -"" 1:,.. 1 ~~. 
ße 47 durch die Übernahme zur Jah - ::;::;..,~~; J 
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reswende 1997/1998 vor dem Ab-

-I 5'IEH.A. 

bruch bewahrte, unterstützte die 
Ausbildung durch die Öffnung eines 
der ältesten Häuser Karlsruhes für 
22 Teilnehmerinnen und Teilneh­
mer eines Seminars zur "Bauauf­
nahme und Bestandsdokumentati­
on" unter Leitung des Verfassers.2 

So erhielten die Teilnehmer einen 
besonders intensiven Kontakt mit 
Bausubstanz aus der Gründungsze it 

~I'H"~'I~"+"~I--+-~~--+--+I ·~--+-~~ __ ~ 

1 Grundriss Erdgeschoss, formgetreues 
Aufrrw.ß 1994 durch das Archi tekten­
büro Barbara Kollia-Crowel! und 
Robere Crowel! , Karlsruhe. 

HANIX<IERKERHAUS (SEILEREI) 
KAlSERSTR .47 76131 KARlSRLI!E 

GRUNDRISS EG H 1: 50 

Aufgetragen wahrend der Messung 
Genauigl:e1 tsstufe tll 

B. KOLllA·CRIX<IEll R.CRIX<IEll 
FREIE ARCHITEKTEN DlPl . · lNG . 

KARLSRUHE 

MItarbeit : Dlpl .· lng . H. PI gur 

Stand : 5/94 Pl . ·Nr . 216 



A 
L 

... 
""""'. 

""~. 
~ 

o 

I 
8-' 

von Karlsruhe und konnten ihren 
Blick schärfen für die Spuren , die 
eine bestimmte Nutzung hinterläss t, 
oder die von einem Umbau oder ei­
ner Neuausstattung in den vergan­
genen fas t dreihunde rt Jahren be­
richten. Die Architektinnen und 
Architekten, die sich für eine Spezi­
alisierung im A ltbaubereich ent-

2 Grundriss Obergeschoss, 
formgetreues Aufmaß 1994 durch das 
Architektenbüro Barbara Kollia-Crowell 
und Roben Crowell, Karlsruhe. 
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schieden haben, bekamen hier Ein­
blick in die A rbeit des Bauforschers, 
der die Bausubstanz und ihre Ge­
schichte erkundet und damit den 
baugeschichtlichen Teil der G rund­
lagenerm ittlung bei e inem älteren 
Bauwerk - sei es ein Baudenkmal 
oder ein "einfacher" A ltbau - für 
den A rchitekten erarbeitet . 

HAN[l.JERKERHAUS 
KAISERSTR .47 

GRUNDRISS OG 

(SEILEREI) 
76131 KARlSRll<E 

H 1:50 

Aufgetragen wahrend der Messung 
Genaul gl::eitsstufe lt I 

B. KOlLIA-CRClIELL R.(R[l.JELL 
FREIE ARCHITEKTEN DIPL .-!I*> . 

KARLSRLME 

Hit.rbeit: vellifllmlffl. H. Pigur 

Stang!C~J92"aßsta9fle!eph3/6 

Die Analyse der Bausubstanz und 
ihrer geschichtlichen Entwicklung 
war außerordentlich aufschluss­
reich , besonders zur bautechnischen 
Rea lisierung der Modellhausgrund­
risse in der G ründungszeit der Stadt, 
aber auch zu den Entwicklungsstu­
fen , die ein Handwerkerhaus im 
Laufe von über 270 Jahren seit 1723 
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3 Studentinnen und Studenten des Auf­
baustudienganges A ltbauinstandse tzung 
im Wintersemester 1998/1 999 bei der 
Beobachtung der Bausubstanz im 
Haus Kaiserstraße 47 (J 998) . 

4 Übersicht über die im Haus Kaiser­
straße 47 vorhandenen Fensteranlagen , 
Ergebnis eines Seminars mit Studentinnen 
und Studenten des Aufbaustudienganges 
Altbauinstandsetzung im Wintersemester 
1998/1 999. 

durchgemacht hat. Die stärksten 
Eingriffe in di e historische Bau­
substanz haben erst zwischen 1990 
und 1995 stattgefunden, so dass jetzt 
einerseits größere Teile der Ausstat­
tungs- und Nutzungsspuren der jün­
geren Epochen zerstört sind , ande­
rerseits aber auch die weitgehend er­
haltene ursprüngliche Bausubstanz 
"wie ein offenes Buch" daliegt. 

4 

ÜBERBLICK ÜBER DIE HISTORISCHEN FENSTER 

EG 

Ubtrbbc:tl.:.tdie Im Gebtuc».­
I'laIIenen~F~~ 
und ll,lClfdnungen zu den bupMMn. 

~H22I23 -88uHiI. 
~ z.....o.. H..wle Jhd 

rz2'lZlll'Zd EI"$WIHMk!.ltJhd 
DZi!]I z-te ... 1 • . h 

~er..H'"'- !O_..hI 
I:=:=J: Zweb HMfItI 20 ..hI 

. ...... 
Fo FenlwfOl>tftiehl 
F.., F""\efUn~ 

Spuren der Bau- und 
Nutzungsgeschichte 

Da ein Bauaufmaß schon vorhan­
den war, bildete nicht die zeichneri­
sche Erfassung der Bausubstanz den 
ersten Schritt für die Seminarteil­
nehmer, sondern die Auseinander­
setzung mit der Bausubstanz vor Ort 
im Rahmen einer weitre ichenden 
Baubeobachtung, mit der an einem 
Bauwerk aus einer vergangenen Zeit 
zahlreiche Informationen gewon­
nen werden : Diese gilt es zu erken­
nen , zu deuten und zu vermitteln. 
Ein Ergebnis der Baubeobachtung 
ist die Baualterskartierung (Farbabb. 
10), bei der jedes Bauteil in der Fol­
ge se ines Einbaus in Plänen farbig 
gekennzeichnet wird . Arbeitsgrup­
pen sammelten und werteten litera­
tur zur Stadtgeschichte aus, um die 
Bedeutung des Obj ektes für Karlsru -
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he darzustellen . Ä ltere Akten, Plä­
ne und Abbi ldungen wurden ge­
sichte t und in Bezug zur vorhande­
nen Bausubstanz gebracht. 

Die Funktionen der Räume in 
den verschiedenen Nutzungsphasen 
konnten anhand der sichtbaren 
Spuren dargestellt werden . Kons­
truktion , Baumaterial und Bautech­
nik wurden beschrieben und den 
einzelnen Bauphasen zugeordnet. 
Anhand der Spuren ließ sich auch 
die Grundrissentwicklung, die Raum­
struktur im Wandel der Zeit, nach­
vollziehen. Auch die Beschreibung 
des Erhaltungszustandes unter his­
torischem G esichtspunkt ist eine 
wichtige Voraussetzung für ein In­
standsetzungskonzept. Beispielhaft 
wurden die wichtigen historischen 
Fenster in Form eines "Fen ster­
buchs" erfasst (Abb. 4) . Die Ergeb­
nisse der Beobachtung und Analyse 
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der Bausubstanz des "Seilerhäus­
chens" wurden am 26. November 
1998 der Bauherrschaft und ihrem 
Architekten, Vertretern der Denk­
malbehörden und der Bauaufsicht 
vorgestellt und bei einer Führung 
erörtert (Abb. 5) . In einer Broschü­
re fassten die Studentinnen und 
Studenten die im November 1998 
mündlich vorgetragenen Forschungs­
ergebnisse (Abb. 6) im Frühj ahr 
1999 zusammen .3 Im Sinne einer 
umfassenden interdisziplinären Zu­
sammenarbeit zwischen Architek­
ten , Bauforschern, Denkmalpflegern 
und Fachingenieuren sind auch die 
Ergebnisse der Untersuchung der 
Studentinnen und Studenten in die 
Instandsetzung eingeflossen. Daran 
anschließend wurden weitere Beob­
achtungen während der Reparatur­
maßnahmen im Laufe der Jahre 
1999 und 2000 fortlaufend doku­
mentiert, diskutiert und in die Kon­
zeptfindung einbezogen. 

Karlsruhe und das Bauen nach 
dem Modell im 18. Jahrhundert 

Um die heutige Bedeutung des Bür­
gerhauses Kaiserstraße 47 für Karls­
ruhe zu verstehen, sind verschiede­
ne Aspekte einzubeziehen. Das Ge-

6 

bäude stammt aus der Gründungs­
phase der Stadt. Es wurde im Jahre 
1723 errichtet, wie se it der Bestim­
mung des Fälldatums des Bauholzes 
(Dendrochronologie) nachgewiesen 
ist . Die Hölzer wurden im Winter 
1722 auf 1723 gefällt, einzelne Höl­
zer zur Ergänzung im Sommer 1723 
geschlagen. Die Stämme wurden 
sofort für die Verwendung zugerich­
tet (abgebunden), wie die Abbund­
zeich en ze igen, die be im anschlie­
ßenden Trocknen im eingebauten 
Zustand gerissen sind .4 Erst wenige 
Jahre zuvor, 1715, war - im Rahmen 
der Vorbereitung für die Anlage ei­
ner strahlenförmigen J agdschlossan­
lage - mit den Rodungen für den 
Wegestern im Hardtwald begonnen 
worden. Noch vor dem Beginn von 
Bauarbeiten wurde das Konzept zu 
einer Sommerres idenz erwe itert. 
Entgegen der ursprünglichen Ab­
sicht verlegte Markgraf Karl Wil­
helm von Baden-Durlach (1679-
1738) se ine Residenz im Jahre 
17185 von Durlach nach Karlsruhe, 
nachdem er diese Absicht schon am 
19. Juli 1717 verkündet hatte.6 Da­
mit war auch die Entwicklung der 
kleinen, zunächst auf die Sommer­
residenz ausgerichteten Siedlung zu 
einer Stadt vorgeze ichnet. Schon 
der S tadtplan Jakob Friedrich von 

5 / 6 Studentinnen bei der Vorstellung 
der Ergebnisse des Seminars Bauauf­
nahme und Bestandsdokumemation 
am 26. November 1998. Anwesend 
waren Architekt Georg Matzka 
als Vertreter der Bauherrschaft 
sowie Frau Dr. Ulrike Plate und 
Herr Dr. Johannes Wilhelm als 
Vertreter des Landesdenkmalamtes 
Baden-Wümemberg. 
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Batzendorfs, der in der Zeit um 1725 
entstanden se in dürfte, bezog eine 
Bebauung an der östlich en Verlän­
gerung der Langen Straße in se ine 
Planung für eine modellgemäße Be­
bauung mit ein. Die farbliehe Mar­
kierung der Straßen, die sich in der 
Kernstadt befindet, ist auch auf die­
sen Straßenzug bis fas t an die Stelle 
des heutigen Durlacher Tores ausge­
dehnt (Abb. 7) .7 Die Verlegung des 
Durlacher Tores von der Ecke zur 
Waldhornstraße zur heutigen Stelle 
im Jahre 1734 vollzog die städtische 
Entwicklung nach.8 

Ein l agdstem als Ausgangspunkt 

Das Zentrum des Jagdsterns bildet 
der Schlossturm, von dem 32 Strah­
len ausgehen. Auf der Südseite wur­
de ein kleines Gebiet für die Bebau­
ung mit Wohnh äusern vorgesehen: 
Das zukünftige Stadtgebiet wird in 
acht Baublöcken zwischen den süd­
lichen neun S trahlen angelegt, 
nördlich eingefasst von einem Zir­
kelschlag um den Schlossturm und 
südlich von der Verbindungsstraße 
zwischen der bisherigen Res idenz 
Durlach im Osten und der Stadt 
Mühlburg im Westen.9 

Den Idealen der Zeit entspre­
chend, ist die städtische Bebauung 
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als Abbild des Staatswesens zu wer­
ten, in dem der Herrscher den Mit­
telpunkt bildete. In seiner direkten 
N ähe, am Schlossplatz, sollten die 
Wohnhä user der bevorzugten Be­
völkerung - Adlige , Beamte - a ls 
zwe igeschossige Wohnhäuser mit 
Mansarddach entstehen . Für die üb­
rige Bevölkerung waren hingegen 
einstöckige Wohnhäuser mit Man ­
sarddach vorgesehen (vgl. Abb. 7) . 
Der Erwerb des Bürgerrechts war an 
den Kauf eines Grundstücks und die 

Errichtung eines H auses nach den 
vom Markgrafen und se inen obers­
ten Baubeamten, Jakob Friedrich 
von Batzendorf und H ans Schwartz, 
entwickelten Mode llhausvorschrif­
ten gebunden . iO 

Privilegien für die neuen Bürger 

Um den Zuzug in die neu gegründe­
te Stadt zu fördern, wurden schon 
im Gnadenbrief vom 24. September 
1715 den Siedlern die kostenlose 

7 Stadtplan, Entwurf für Karlsruhe, 
Schloss, Bauquartiere und Gärten, 
Aufriss des Schlosses sowie Grundrisse 
der Kirchen und Fassadenaufrisse der 
Modellhäuser, um 1717. 

Überlassung eines Bauplatzes und 
der n ötigen Baumate rialien (vor­
wiegend das Bauholz, aber auch 
Sand und Lehm) zugesichert. Das 
Brech en und H erbe iführen der Stei­
ne musste auf eigene Kosten gesche-
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8 Stadtplan, Entwurf für Karlsruhe, 
Schloss, Bauquartiere und Gärten , 
Aufriss des Schlosses sowie Grundrisse 
der Kirchen und Fassadenaufrisse der 
Modellhäuser, um 1717, Ausschnitt aus 
Abb. 7: Reihenhaus-Fassadenabwicklung. 

hen .11 Als G egenleistung wurde von 
ihnen erwartet, dass sie ein (zu die­
sem Zeitpunkt in der H öhe noch 
nicht festgelegtes ) S tartkapital mit­
bringen und auf dem ihnen zugewie­
senen Grundstück e in modellgemä­
ßes Haus e rri chten .12 Mit der For­
mulierung des Stadtrechts im Jahre 
1722 waren neue Privilegien ver­
bunden , die dreißig Jahre lang gültig 
se in sollten : Die Bedingungen für 
die S iedler wurden verschärft , 
C hristen mussten 200 G ulden Kapi ­
ta l nachwe isen , Juden 500 Gulden , 
Ausländer ihre "ehrliche G eburt" 
und Le ibfre iheit nach weisen , die 
modellgemäßen H äuser innerhalb 
von zwei Jahren errichtet werden . I ) 

Modellhäuser in der Gründungsphase 
der Stadt (1 715-1752) 

A ls Informationsquellen über diese 
Modellhäuser stehen einige Schrift­
quellen und nur sehr wenige histori­
sche bildliche Darstellungen zur 

Verfügung. Die erhaltenen Aufrisse 
der eingeschoss igen Modellhäuser 
für Bürger überliefern diese nur 
schematisch , so dass daraus ke ine 
Vors te llung von den Absichten für 
e ine konstruktive und gestalterische 
Umsetzung im Deta il abgele itet 
werden konnte (Abb. 8 ). Eine er­
haltene Zeichnung, die einen Auf­
riss der Straßenfassade und e inen 
G rundriss des Erdgeschosses eines 
so lchen Modellhauses wiedergibt, 
ist bisher nicht mit e inem tatsäch ­
lich gebauten Modellhaus vergli­
chen worden . Die vorgefund enen 
Angaben in der Ze ichnung von 
171 5 (Farbabb. 2) waren bislang als 
Entwurf mit unbekanntem Reali ­
tätsbezug zu werten . Durch die bau­
geschichtliche Untersuchung des 
Bürgerhauses Kaiserstraße 47 von 
1723 bestand nun die Möglichkeit 
zu e inern Vergle ich zwischen dem 
bisher bekannten Entwurfss tadium 
und e inem gebauten Haus, so dass 
auch hieraus konkrete Aussagen zur 
funktionalen Verte ilung, der forma­
len , materiellen und bautechni­
schen Umsetzung der Modellhäuser 
abgeleitet werden konnten . Dies 
soll im Anschluss an die Vorste llung 
des H auses se lbst erläutert werden . 

Das Modellhaus Kaiserstraße 47 
war zu r Zeit seiner Entstehung ein 
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Bürgerhaus unter vielen . Die Stadt­
planer beabsichtigten , d ie Fassaden 
zu einhe itlich wirkenden Straßenzü­
gen zusammenzufassen . Mit jedem 
bebauten G rundstück, mit jeder ge­
schlossenen Lücke entwickelte sich 
die S tadt auf dieses Zie l hin, auch 
wenn es wegen der unterschied­
lichen , sich aus Alter und G e­
brauchsspuren ergebenden Zustände 
und der weiterbestehenden Lücken 
nie ganz erreicht wurde. N eue Bau­
vorschriften führten schon in der 
Mitte des 18. Jahrhunderts dazu, 
dass N eubauten in einer abweichen­
den Form - die einfachsten Bürger­
häuser jetzt mit zweigeschossigen 
Fassaden und Satteldach - errichtet 
und bestehende Wohnhäuser dem 
neuen Modell angepasst werden 
sollten . 14 A uch danach wuchs Karls­
ruhe weiter, Generation für G enera­
tion , Bauwerk für Bauwerk (Abb. 
9). Nur wenige der eingeschoss igen 
Bürgerhäuser aus der Zeit der Stadt­
gründung haben die Veränderungs-, 
Modernisierungs- und Zerstörungs­
phasen überdauert. Auch die fünf 
erhaltenen Bauwerke (Kaiserst raße 
45 und 47 sowie Waldstraße 5, 7 
und 9 ) aus der Zeit bis etwa 1750 
wurden im Laufe ihrer Existenz in 
unterschiedlichem Maße an neue 
Baugesetze und neue Bedürfnisse 
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der Nutzer angepasst. Baugeschicht­
lich untersucht und ausgewertet 
wurde bisher nur Kaiserstraße 47 -
das Nachbarhaus Kaiserstraße 45 , 
das als "Gasthaus zum Wilden 
Mann" schon im 18. Jahrhundert 
bekannt war, wurde 1989- 1990 
"d urchgreifend" modernisiert und 
steht nicht für eine Untersuchung 
zur Verfügung. Die drei Bauwerke in 
der Waldstraße sind in ihrem Quel­
lenwert für die Stadtgeschichte se it 
längerem bekannt und konnten als 
Vergleichsbeispiele für Kaiserstraße 
47 gesichtet werden (vgl. S. 43-
44 ).15 Eine ausführliche Untersu­
chung dieser drei Bauten, die einen 
schmaleren Bautyp der Modellhäu-

ser repräsentieren als die beiden in 
der Kaiserstraße, steht jedoch noch 
aus. 

Im Laufe von fast 300 Jahren 
Karlsruher Stadtgeschichte sind die 
gebauten Zeugnisse aus der Zeit der 
Gründung immer weniger gewor­
den . Kaiserstraße 47 weist wie 
Waldstraße 9 einen großen Bestand 
an ursprünglicher Bausubstanz auf, 
die eine Informationsquelle ersten 
Ranges ist , ein Datenträger ver­
gleichbar einem besonderen Schrift­
stück. Dieses Baudenkmal übermit­
telt uns - in einer anderen Sprache 
als das Schriftstück - die bauliche 
Umsetzung der Bauvorschriften, da­
rüber hinaus aber auch die se inerzeit 

9 Karlsruhe, Kaisersrraße mit 
Modellhäusern Nr. 41,43,45, 47 
im Mittelgrund (um 1940). 

ganz üblichen handwerklichen 
Praktiken der Mate rialwahl, Mate­
ri alverwendung und Bautechnik, 
die so gebräuchlich waren, dass man 
sie in den Bauvorschriften nicht 
schriftlich festhalten zu müssen 
glaubte. Das Bauwerk selbst wird 
hier zur wichtigsten Quelle. In der 
fo lgenden Darstellung der Bauge­
schichte werden alle über das Bau­
werk vorhandenen Informationen 
vorgestellt und zueinander in Bezie­
hung gesetzt. Das Bauwerk als Da­
tenträger wurde als Quelle (Primär-



quelle) ausgewertet und die Aussa­
gen mit den übrigen Informations­
quellen (Sekundärquellen) zusam­
mengeführt. Dabe i wurden bei der 
Erforschung mit den Studentinnen 
und Studenten im Rahmen eines 
Seminars des Aufbaustudienganges 
Altbauinstandsetzung im Winterse­
mester 1998/1999 selbstverständ­
lich auch die vorbere itenden Unter­
suchungen - das formgetreue Auf­
maß von 1994 als besonders wich ­
tiges Arbe itsmittel, aber auch die 
dendrochronologische Untersu­
chung - einbezogen und weiterver­
wendet. 16 

Die Baugeschichte des Karlsruher 
ModeIlhauses Kaiserstraße 47 

In den]ahren von 1723 bis 1986 hat 
das Bürgerhaus eine Reihe von Ver­
änderungen erfahren, die sich über­
wiegend auf eine Anpassung der 
Ausstattung an den sich wandeln­
den Zeitgeschmack beschränkten. 
W ährend es para llel dazu auch 
immer wieder kleinere bauliche Ein­
griffe gab, sind größere Veränderun­
gen nur selten vorgekommen. Auf 
diese deutlich nachvollziehbaren 
Bauphasen soll in gesonderten Ab­
schnitten eingegangen werden. 

Die Ausstattungsphasen von Kai­
se rstraße 47 hingegen ließen sich 
nur noch fragmentarisch erfassen. 
Eine Renovierung oder kleinere 
Modernisierung geschah in der Re­
gel durch zusätzlich aufgebrachte 
Schichten (Anstriche, Putze, Vertä­
felungen), durch Ergänzungen mit 
neuen Türblättern bei zusätzlich 
eingebrachten Durchgängen, aber 
auch durch Austausch (be ispiels-

we ise bei Fußböden , Fenstern oder 
Türen) . Diese einzelnen Verände­
rungen lassen sich im Normalfall ei­
nes gewachsenen N acheinander 
von "Zeit-Schichten" durch ihre 
Schichtzugehörigkeit in der ze itli­
chen Abfolge ordnen . Bis 1986 war 
der gewachsene historische Zustand 
von Familie Schönherr, der das 
Haus seit 1739 gehörte, kontinuier­
lich gepflegt worden . Eine bauge­
schichtliche Auswertung zu diesem 
Zeitpunkt hätte ein noch viel deut­
licheres Bild der Entwicklung abge­
geben als es die Untersuchungen 
1998 und 1999 ermöglichten . In der 
Zwischenzeit hatte es sehr unter­
schiedliche Konzepte für die Zukunft 
des Hauses (oder des Grundstücks) 
gegeben, bei denen die Erhaltung 
des Bauwerks als Geschichtszeugnis 
nicht im Mittelpunkt stand (vgl. 
den Text von Gerhard Kabierske, 
S. 85-110). Mit der Realisierung 
einiger - wenig respektvoller - Mo­
dernisierungsp läne war so begonnen 
worden, dass man in vielen Bere i­
chen Bauteile (Türen, Bekleidun­
gen, Sockelleisten) und Oberflä­
chen (Tapeten, Anstriche, Putze ) 
entfernte und in Teilbereichen sogar 
bis auf das Fachwerk skelettierte. 
Hier blieb vor allem die Rohbau­
konstruktion der Entstehungsze it 
von 1723 erhalten . Die Ausstattun­
gen der Zeit nach 1723 sind wegen 
dieser Eingriffe nur noch in wenigen 
einzelnen Spuren greifbar. Sie wer­
fen jedoch Schlaglichter auf die Ge­
staltung des Hauses und der Räume 
und damit auf die Lebensvorste llun­
gen der Bewohner. Unter dem The­
ma Ausstattung werden diese Ge­
sichtspunkte im Ansch luss an die 
Bauphasen dargestellt. 
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Entwicklungsstufen eines Bauwerks: 
Baugeschichte in kleinen Schritten 

Nach dem Beginn der Bauarbeiten 
am Schloss und der zugehörigen 
Siedlung im Jahre 1715 entstanden 
Bürgerhäuser vorrangig am Weg 
von der alten Residenz Durlach zur 
neuen Residenz, also entlang der al­
ten Straße von Durlach nach Mühl­
burg bis zu ihrer Kreuzung mit dem 
östlichen, für die städtische Bebau­
ung vorgesehenen Strahl des Wege­
sterns, der Waldhornstraße. Die 
Verbindungsstraße zwischen den 
beiden älteren Städten Mühlburg 
und Durlach war als "Lange Straße" 
(später Kaiserstraße ) zugleich die 
südliche Begrenzung des Stadtgebie­
tes. Schon sehr früh wurde die öst­
liche Verlängerung der Langen Stra­
ße vor dem ursprünglichen Stadttor 
am Ende der Waldhornstraße auf 
der Südse ite mit Modellhäusern be­
baut, wie es auch die Abbildung des 
angestrebten Idealzustandes aus 
dem Jahre 1739 zeigt {Abb. 10).17 
Das Durlacher Tor erscheint schon 
auf einem Stadtplan von 1721 an 
der Stelle, die heute noch diesen 
Namen trägt.18 Wirklich notwendig 
scheinen die Stadttore der Stadtver­
waltung nicht gewesen zu se in , da 
sie 173 7 nicht gewillt war, einen 
Beitrag zur Erneuerung der teilweise 
verfaulten hölzernen Tore innerhalb 
des die Stadt einfassenden Palisa­
denzaunes zu leisten.19 Ein architek­
tonisch gestaltetes Stadttor " im io­
nischen Stil" wurde jedoch erst 
1777 durch Wilhelm ]eremias Mül­
ler hier errichtet.20 

A n dieser Verlängerung des 
Stadtgebiets nach Osten wurde im 
Frühj ahr und Sommer 1723 ein 
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10 Stadtplan aus der Vogelschau aus Richtung Norden, Christian Thran , 1739, mit teilweise 
idealisiertem Ausbauzustand, zeigt die Bebauung südlich der Lange Straße ös tlich der Waldhomstraße . 
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eingeschossiges Fachwerkhaus nach 
den Modellhausvorschriften für 
eine bürgerli che Bebauung errich­
tet.21 Es wies neben dem Tor der 
Durchfahrt zu m Hof drei Fenster 
in der Fassade und ein funkti onal 
vollwertiges Mansardobergeschoss 
auf. 

Hofbebauung vor 1775 

Kurz nach 1739 dürfte der erste An­
bau als Verlängerung der Überda­
chung der Durchfahrt errichtet wor­
den sein: Mit dem Beginn der Seile­
rei in diesem 1739 durch die Fami­
lie Schönherr22 erworbenen Haus 
nutzte man die Durchfahrt auch als 
Arbeitsraum für die Seilerei. Der 
Witterungsschutz der Durchfahrt 
wurde durch ein an die östliche 
N achbarbebauung angesetztes Pult­
dach verlängert.23 Der Anbau er­
schien schon auf einem Stadtplan 
von 1775 (Farbabb. 1) , nicht hinge­
gen die Außentreppe, die also erst 
nach 1775 hierher verlegt wurde 
(vg\. Farbabb. 8).24 

Der Stadtplan von 1775 ist 
gleichfalls der älteste Nachweis für 
einen westlichen Flügelbau parallel 
zur westli chen Nachbarbebauung. 
Dieser "Seitenbau" bestand auch 
1775 wie der heutige aus einem 
schmaleren Teil direkt am Vorder­
haus und einem breiteren südlich 
anschließenden Bautei\. Der heute 
bestehende Neubau von 1881 über­
nahm offenbar die ältere Bau flucht 
aus dem 18. Jahrhundert. 25 Der 
Plan von 1775 ze igt die südliche 
G rundstückshälfte hinter dem Sei­
tenbau als Gartenfläche, auf der 
seitlich Bäume stehen . Die erste 
nachvollziehbare bauliche Verände-

rung am Bauwerk selbst fand zwi ­
schen 1752 und 1769 statt. Nach 
der neuen Bauvorschrift von 1752 
sollten Neubauten mit zweigeschos­
sigen Fassaden errichtet und beste­
hende Bauten dieser Gestalt ange­
passt werden .26 Bei Kaise rstraße 47 
ist diese Anpassung mit sehr sparsa­
men Mitteln vorgenommen wor­
den : Im O bergeschoss der Straßen­
fassade wurde eine senkrechte Fach­
werkwand vor die schräge Wand­
konstruktion des Mansa rddaches 
gestellt und die Dachfläche mit 
Aufschieblingen auf den Sparren 
um wenige Reihen von Dachziegeln 
verlängert. Die Fachwerkfassaden 
des Erd- und O bergeschosses wur­
den nun flächig verputzt (siehe 
Titelabbildung, vg\. S. 35-38 ).21 

Anpassung an den Wandel 
der Bedürfnisse und an 
die Moden der Zeit 

In den folgenden 100 bis 130 Jah­
ren, also in der Zeit bis 1881, waren 
es offenbar nur einzelne Modernisie­
rungen, mit denen das Haus an die 
sich wandelnden Bedürfnisse der 
Nutzer angepasst wurde. Erhalten ist 
beispielsweise eine brüstungshohe 
Wandvertäfelung aus der Zeit um 
1780 in einer Kammer (= nicht be­
heizbarer Raum) im Obergeschoss 
(R 207) . Auch bei den Fenstern gab 
es in diesem Zeitraum eine Verände­
rung. Die ursprünglichen hölzernen 
Fenster hatten zunächst eine Ver­
glasung mit Bleisprossen .28 Um 
1790 bis 1810 wurden einzelne 
Fenster durch modernere mit höl­
zernen Sprossen und größeren 
Scheiben ersetzt, bei anderen Fens­
tern blieben die Rahmen erha lten 
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und nur die Flügel wurden ausge­
tauscht . Die ältesten Fenster des 
Hauses stammen aus der Zeit der 
Errichtung im frühen 18. Jahrhun­
dert, di e jüngsten aus der Zeit um 
1946. Alle Fenster spiegeln den 
handwerklichen Umgang mit die­
sem wichtigen Bautei\' der eine 
Verbindung zwischen innen und 
außen herstellt, im Laufe der Jahr­
hunderte: Manchmal wurden Fens­
ter ausgetauscht, im Regelfall je­
doch repariert und alle noch 
brauchbaren Te ile wiederverwen­
det. Zu jedem Fenster ließe sich eine 
eigene Geschichte erzählen (Abb. 
11 , vg\. die Fensternumerierung im 
O rientierungsgrundriss zum Aus­
klappen am Ende dieses Bandes, vg\. 
"Fenster" , S. 51-54) . 
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Im Zeitraum zwischen 1800 und 
1840 wurde die Stube (= beheiz­
barer Raum, R 102) im Erdgeschoss 
vollständig neu ausgestattet: mit 
einem gefelderten Fußboden, mit 
einem flächigen Wandputz, umlau­
fendem Stuckgesims und einer neu­
en Sockelleiste. Diese Raumausstat­
tung ist bis heute fast vollständig 
erhalten. In der Folgezeit wurde 
led iglich eine Tür versetzt und bei 
der laufenden Instandsetzungsmaß­
nahme die Straßenfassade weitge­
hend ausgetauscht (vgl. "Bieder­
meierzimmer", S. 56-57). In der 
Mitte des 19. Jahrhunderts wurden 
Nebengebäude für die Sei lerei aus­
getauscht und ergänzt. Das Vorder­
haus war aber über 100 Jahre nicht 
von Bauarbeiten betroffen . 

Ein Ladengeschäft 188 1 

Erst in den Jahren nach 1880 gab es 
bauliche Veränderungen im Bau­
werk und auf dem Grundstück (sie­
he S. 47-50), die mit einem Gene­
rationenwechsel in der Führung des 
Seilereibetriebes in Zusammenhang 
gebracht werden können: Wilhelm 
Schönherr (1 846- 1917) übernahm 
kurz nach se iner Eheschließung am 
30. November 1873 die Seilerei 
(vgl. S. 64-68) . Bemerkenswert ist 
jedoch , dass er erst nach dem Tod 
seines Vaters Ernst Schönherr im 
September 1879 mit Plänen für Ver­
änderungen begann, die 1880 und 
1881 realisiert wurden. 

Im Erdgeschoss entstand ein La­
den mit Schaufenster und Eingang 
anstelle eines Fensters. Im Inneren 
wurde die Küche in den ehemaligen 
Flur und deshalb die Treppe aus dem 
Flur in den Hof verlegt. Aus der 

alten Küche und einer danebenlie­
genden Kammer entstand durch das 
Entfernen einer Fachwerkwand ein 
größeres quadratisches Zimmer. Das 
waren die e inzigen Eingriffe in die 
Raumstruktur der beiden Vollge­
schosse des Modellhauses zwischen 
1723 und 1990. G leichzeitig ersetz­
te ein größerer Neubau im Hof den 
Flügelbau auf der Westseite, der 
schon im 18. Jahrhundert bestand. 

Große Veränderungen kündigen 
sich an: Umbauplanung 1910 

Im Januar 1910 stellte Kar! Schön­
herr, der am 20. Februar 1882 gebo­
ren worden war und am 20. Juni 
1904 se inen Meisterbrief erhalten 
hatte, einen Bauantrag für einen 
größeren Umbau des gesamten Hau­
ses, bei dem nur die zur Straße ge­
richtete Hälfte des Grundrisses im 
Obergeschoss erhalten geblieben 
wäre (Abb. 12).29 Das Haus sollte 
zwar weiterhin zweigeschoss ig blei­
ben, vom Modellhausgrundriss wä­
ren aber nur die zur Straße liegen­
den drei Räume bestehen geblieben, 
wobei auch die Straßenfassade mas­
siv erneuert werden sollte. Im Erd­
geschoss waren zwei große Laden­
räume mit je einem Eingang ge­
plant, die Durchfahrt so llte zu ei­
nem Gang eingeengt werden. Eine 
Seilerei war querliegend am südli­
chen Ende des Gartengrundstücks 
vorgesehen, während der westliche 
Seitenbau wesentlich verbreitert 
und zu einzelnen Wohnungen aus­
gebaut werden sollte. Die Gründe 
dafür, dass diese Planung nicht rea­
lisiert wurde, sind nicht überliefert. 
Aus heutige r Perspektive kann man 
aber dankbar sein, dass das Modell-

haus von 1723 als stadtgeschichtli ­
ches Dokument erhalten blieb. 

Stadtgeschichte und 
Familiengeschichte 

In der 1880/1 881 entstandenen 
Form - sowohl in den Grundrissen 
und in den Funktionen als auch in 
der Gesta ltung und in der Ausstat­
tung - blieb das Haus bis 1986 weit­
gehend unverändert. Der Einbau 
von Wasserleitung und Kanalisa tion 
und der Anschluss an die Elektri­
zität fi elen in diese Zeit des späten 
19. und frühen 20. Jahrhunderts, 
worauf in diesem Zusammenhang 
aber nicht eingegangen wird, da die 
Bausubstanz nicht tiefgreifend ver­
ändert wurde. 

Abgesehen von der jeweils fälli­
gen Bauunterhaltung, von Repara­
turen und Neuausstattungen mit 
Tapeten und Anstrichen blieb fast 
alles bestehen. Nur einen größe­
ren Eingriff erlebte das "Sei lerhäus­
ehen" in dieser Zeit: Als Spätfolge 
der Zerstörung einer in der N ach­
barschaft niedergegangenen Bombe 
des Zweiten Weltkriegs wurde das 
Dachwerk oberhalb der Oberge­
schossdecke abgetragen und durch 
ein wenig schwächer geneigtes Dach 
über einem Dachwerk ersetzt, das 
man als Sparkonstruktion bezeich­
nen kann (Tabelle 1) . 

Familie Schönherr pflegte das 
Haus, das sich schon se it über 200 
Jahren im Familienbes itz befand, in 
der gewohnten Weise. Alle notwen­
digen Reparaturen wurden ausge­
führt, alle Bauteile "unter Farbe ge­
halten". Aus familiären Gründen 
wurde die "Seilere iwarenhandlung" 
1982 aufgegeben und das Haus 1986 
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verkauft, in dem se it 1739 das 
Handwerk der Seilerei mit Herstel­
lung und Handel betrieben wurde. 

Damit fing eine bewegte Epoche 
für das "Seilerhäuschen" an, die mit 
den Aspekten "drohende Gefahr" 
auf den Seiten 85 bis 110 von Ger-
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hard Kabierske und "Rettung" auf 
den Seiten 111 bis 130 von Georg 
Matzka nachvollzogen wird. 

In der Zei t von 1986 bis 1997 
schien das Fortbestehen des Hauses 
im Wettstreit der unterschiedlichen 
Interessen ernstlich in Frage ge-
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12 KaiserstTaße 47, UmbaupIan 1910 , 
nicht ausgeführt. Im Falle der Realisierung 
wäre der hohe dokumentarische Wert für 
die Zeit der Gründungsphase verloren 
gegangen, 

stell t. Mit dem verantwortungsbe­
wussten Handeln von Bürgerinnen 
und Bürgern Karlsruhes in diesen 
Jahren konnte die 1998 begonnene 
behutsame Instandsetzung ermög­
licht werden . Auch wenn die Zu­
kunft nicht vorhergesagt werden 
kann, ist eine gute Grundlage fü r 
ein langes Fortbestehen dieses wich­
tigen Karlsruher Geschichtszeugnis­
ses gegeben. 

Zu einzelnen Entwicklungsstufen: 
Bauphasen im Detail 

Die wichtigsten Bauphasen sollen in 
den für sie charakteristischen Merk­
malen vorgestellt werden: zur Zeit 
der Errichtung 1723, bei einer Mo­
dernisierung 1753 sowie bei einer 
Modernisierung und Erweiterung im 
Jahre 188 1. 

Entwicklungsstufe I: 
Der Neubau im Jahre 1723 

Funktion 

Die Modellhausvorschriften gaben 
für die Schause ite zur Straße ein Er­
scheinungsbild vor: Die Bauwerke 
so llten traufständig mit e inem Man­
sarddach und einer regelmäßigen 
Reihung von Fenstern im Erd- und 
im Obergeschoss errichtet werden 
(vgl. Abb. 8). Die Breite blieb zu­
nächst frei wählbar. Die Tiefe war 
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Zeit Vorhandene Dokumente 

1715 Entwürfe für Modellhäuser, 
Jakob Friedrich von Batzendorf 
(Q: Merke11 990, S. 247) 

1717 Planze ichnung für Bebauung 
am Schlossplatz, Wohnhaus 
A rnold (Q: Stadtgeschichte 
1998, S. 84) 

1723 

1739 Erwerb durch Seiler Schönherr 
(Q: Der Kurier, 
27. August 1993 ) 

1752 Neues Karlsruher Baurecht 
(Q: Wagner 1998, 

1753 

S. 134-137 ) 

Seiler Schönherr verpurzt 
(wie die ganze Reihe seiner 
N achbarn) die Fassade auf 
A nordnung des Markgrafen 
(Q: Akten Generallandes­
archiv, Exzerpt Fritz 
Hugenschmidt, N achl ass im 
Landesdenkmalamt Baden­
Württemberg, Karlsruhe) 

Baubeobachtung 

Neubau eines modellmäßigen Bürgerhauses in der Langen 
Straße: Funktion: Wohne n (Stuben) , Schlafen (Kammern) , 
Kochen und Heizen (Küchen) , Lagern (Laube und Kam­
mern) , Erschließung (Durchfahrt, Flure, Treppen) . Form: 
G rundrissstruktur ergibr Funktionsverteilung, äußere Erschei­
nung geprägt durch Traufständigkeit, Mansarddach mir vier 
Gauben in der S traßen fassade, Tor und drei Fensteröffnungen 
mit geohrten Rahmungen. Material: Sandstein für Keller und 
Sockel, Eichenholz für Schwellen und einige Stürze, N adel­
holz für Fachwerk der Außen- und Innenwände sowie für das 
Dachwerk, Lehm für die Ausfachungen von W änden und De­
cken, Kalk für das Bruchsteinmauerwerk, den Putz der Aus­
fachungen und die Anstriche, G las und Blei für die Fenster­
verglasungen , Eisen für die Beschläge, Leinöl für die Anstri ­
che. Dachdeckung vermutlich mit Biberschwanzziegeln in 
Einfachdeckung und Holzschindeln (wie im Karlsruher Mo­
deli haus Waldstraße 9 auf der Rückseite erhalten) . Bautech­
nik: Bruchsteinmauerwerk mit Kalkmörte l, Fachwerkwände 
mit Lehmbewurf über Flechtwerk, Kalkputze, Kalkanstriche 
monochrom über Holz und Ausfachungen . 

Verlängerung der Durchfahrt, um e inen längeren überdach­
ten Arbeitsraum für die Seilerei zu gewinnen , zwischen 1739 
und 1775. 

Umgestaltung der Straßenfassade in A npassung an das neue 
Baurecht. Funktion: Aufstockung, die das Gebäude zweistö­
ckig erscheinen lassen soll. - Verputz der Fachwerkkonstruk­
tion , um das Gebäude "mass iv" erscheinen zu lassen . Form: 
Straßenseitig Vorblendung einer lo trechten Wand im Man­
sardgeschoss. Material: Holz, Lehm, Kalk, Dachziegel. - N ä­
gel, Draht, Kalk, Kälberhaar, Sand . Bautechnik: Fachwerk­
wand zwischen den bestehenden Gauben, Flechtwerk , flächi ­
ger Kalkpurz, Verlängerung der Dachfläche mit kurzen Auf­
schieblingen, Biberschwanzziegel in Einfachdeckung (Q : Foto­
grafien vor 1946).j 

Eingreifende 
Materialuntersuchung 

Dat ierung: Über e ine 
Jahrringanalyse wurde 
der Fällze itpunkt an 
Bohrkernen des Bau­
holzes ermittel t: 
1. Zwe i Proben (Kiefer) 
aus dem EG und OG: 
W inte r 1722/1723, 
2. Eine Probe (Kiefer) 
aus der Decke des 
OG: Sommer 1723 
(während der Errich ­
tung ergänztes Holz) 



1775 Stadtplan mi t exakter 
A ngabe der Bebauung 
und der Gärten (Q: Gene­
ra llandesarch i v Karlsruhe 
H Karlsruhe 187 ) 

1780 Modellhaus nach den Regeln 
des Baurechts von 1752 
(Q : Merke! 1990, S. 253) 

1819 Lange Straße 51, Se il er 
Schönherr (Q: Adressbuch , 
Stadtarchiv Karlsruhe ) 

1830 7. September 1830 Heirat 
Ernst Schön herr (26.6. 1803-
8.9. 1879) mit Margarete 
Friederike S temmermann. 
(Q: Familienstammbaum, 
Nachlass Schönherr im 
Stadtarchiv Karlsruhe ) 

1875 Neubau eines Magazins 

188 1 

188 1 

im Hof (Q: Bauakte, 
Bauordnungsamt Karlsruhe) 
vgl. Abb. 47 . 

März, Antrag auf Einbau 
eines größeren Schaufensters 
in den Laden (Q: Bauakte, 
Bauordnungsamt Karlsruhe) 

September, Antrag auf 
Neubau eines dreigeschossi­
gen "Seitenbaus" auf der 
Westse ite des G rundstücks 
(Q : Bauakte, Bauordnungs­
amt Karlsruhe ) 

An das Vorderhaus angebaut ersche int auf der östlichen Sei­
te des G rundstücks in Verlängerung der Durchfahrt ein An­
bau, der mit der Seilerei nutzung in der Durchfahrt in Zusam­
menhang steht. Auf der Westse ite des G rundstücks ist e in 
Flügelbau zu erkennen , dessen Umriss dem des Neubaus von 
1881 entspricht (vgl. Farbabb. I) . 

Neuauss tattung des Wohnbereichs, erhalten in der Erdge­
schoss-Stube, R 102. Funktion: Verbesserung des Komforts = 

Anpassung an die typ ische Innenausstattung ze itgenössischer 
Neubauten. Form: ornamentaler neuer Fußbodenbelag mit 
Friesen und Felde rn, flächiger Verputz von W änden und De­
cken, hohe uml aufende Sockelleisten mit erhabenen Feldern 
in der Mitte, umlaufende S tuckprofile um den Deckenspiegel. 
Material: Eichenholz und Nadelholz für den Fußboden, N adel­
holz für die Sockelleisten, Kalk , Sand und Kälberhaar für den 
flächigen Verputz, Kalk und Sand für das Stuckprofil. Bautech­
nik : Fußbodenfriese und verleimte Felder auf die Ke ll erde­
ckenbalken genagelt, Kalkhaarputz über Schilf als Putzträger 
flächig über das Fachwerk. 

Funktionale Umbauten im Vorderh aus aus dieser Ba uphase: 
Einbau eines Ladengeschäftes mit Schaufenster und Eingang 
(R 101), Verlegung der Küche in den ehemaligen Flur 
(R 104), Zusammenlegung von a lte r Küche und e iner 
Kamm er zu einem großen Raum (Büro ), dazu Entfernung 
einer Fachwerkwand (R 103 ), Verl egung der Treppe aus 
dem Flur in den Hof parallel zum ös tlichen Anbau von vor 
1775. 

Neubau eines Flügelbaus im Hof auf den G rundmauern eines 
Vorgängerbaus, der schon 1775 bes tand . Funktion: Wohn­
raum zur Vermietung (vg l. Bewohnerliste, Adressbücher) , 
Form: zweigeschossiger verputzter Bau mit fl ach geneigtem 
Pultdach , Material: Holz, Backstein , Kalk, Teerpappe, G las, 
Eisen, Bautechnik: Fachwerk, Ausfachung mit Backstein, 
Wiederverwendung älterer Fensteranlagen, N ahtste lle zu m 
Vorderhaus, das aufgrund früh erer Setzung zu m Hof geneigt 
steht, a ls dreieckiger Zwickel mit dem gleichen Backstein 
gefüllt. 
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Tabelle I 
In einer synoptischen 
Liste werden die Aus­
sagen verschiedener 
Informationsquellen 
spaltenweise neben­
einander gestellt. -
Karlsruhe, Kaiserstraße 
47, Handwerkerhaus 
von 1723, errichtet 
nach den Karlsruher 
Modellvorschriften 
von 1715 (Sonderfor­
schungsbereich 315, 
Universität Karlsruhe 
(TH) Dokumentations­
stelle, 1999, für den 
Druck gekürzt) 
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zwar nicht vorgegeben, ergab sich 
aber aus der Baukonstruktion in Zu­
sammenhang mit der für die ange­
strebte Einheitlichkeit notwendigen 
Firsthöhe. Auch eine Grundstruk­
tur mit der Verteilung von Erschlie­
ßungsräumen, Küchen, beheizbaren 
Stuben und unbeheizbaren Kam­
mern ergab sich aus dem Modell. 
Für berufliche T ätigkeiten - in 
Handwerk oder Handel - kann man 
daraus ableiten, dass sich diese in 
die vorgegebene Raumstruktur ein­
fügen mussten oder im Hof zusätzli­
che Nebengebäude dafür errichtet 
wurden. 3D Der neue Bürger KarLsru­
hes war zwar in der Fassadengestal­
tung und der Dachform an die Mo­
dellhausvorschriften gebunden , er 
hatte aber die Wahl einer unter­
schiedlichen Breite, so dass für zu­
sätzliche Funktionsräume durchaus 
Gestaltungsmöglichkeiten in der 
G rundrissanlage vorhanden waren . 
Eine Einschränkung gab es erst im 
zweiten Privileg ienbrief von 1741 
mit einer vorgeschriebenen Min­
destbreite von 40 Fuß.3l Die erhalte­
nen Karlsruher Bauwerke der ersten 
Phase weisen eine grundsä tzlich 
ähnliche Funktionsverte ilung bei 
unterschiedlicher Breite auf. 

Der überlieferte Plan von Batzen­
dorf (1715, vgl. Farbabb. 2) gibt kei­
ne Funktionen für die Räume vor. 
Erkennbar ist lediglich ein Erschlie­
ßungsraum mit einer Treppe, die 
Küche mit einer Feuerstelle zum 
Kochen und die Unterscheidung 
zwischen Stuben und Kammern. 
Die gleiche Unterscheidung in die­
se vier Raumkategorien ist auch rur 
den ursprünglichen G rundriss von 
Kaiserstraße 47 mit se iner Funkti­
onsverteilung feststellbar. 

Bei dem vier G ebäudeachsen 
aufweisenden Modellhaus (Farb­
abb. 5)32 nimmt im Erdgeschoss die 
Durchfahrt eine Achse der Fassade 
ein, an die sich straßenseitig eine 
Stube mit zwei Fensterachsen und 
eine Kammer mit einer Fensterach­
se anschließen (Farbabb. 4) . Die 
Kammer ist nur über die Stube zu­
gänglich. Hofse itig der Längswand 
des Hauses gelangt man von der 
Durchfahrt zunächst direkt in den 
Flur mit Treppe. Von hier aus sind 
die schon erwähnte Stube und die 
Küche erschlossen . Hinter der Kü­
che liegt wiederum eine nur über 
diese zugängliche Kammer. Die im 
G rundriss durch ihre Stärke erkenn­
bare massive Herdwand mit Rauch­
fang zwisch en Küche und Stube 
dient dem Feuerschutz. Der Grund­
riss im O bergeschoss entspricht dem 
im Erdgeschoss. Dort, wo sich unten 
die Durchfahrt befindet, wurden 
oben zwei Kammern angeordnet. 
Den erkennbaren Funktionen ge­
mäß gab es in Kaiserstraße 47 zwei 
Küchen und zwei beheizbare Räume 
(Stuben) . Man kann daraus ablei­
ten, dass das Gebäude für zwei 
Wohneinheiten errichtet wurde. Es 
gibt aber einen Hinweis darauf, dass 
man den beheizbaren Raum im 
O bergeschoss nicht als Wohnraum 
im heutigen Sinne deuten muss, 
sondern in ihm auch einen A rbeits­
raum für ein - für die Zeit direkt 
nach 1723 - nicht bekanntes Hand­
werk sehen kann: Die Wände in der 
Stube und den Kammern we isen 
als erste Anstrichschichten weiße 
Kalktünchen auf - weiße Anstriche 
sind in der Regel nicht für Wohn­
räume, sondern eh er für Erschlie­
ßungs-, Wirtschafts- und A rbeits-

räume verwendet worden. Diese 
Wertung muss aber ohne we itere 
Belege für das Haus Kaiserstraße 47 
zunäch st als These im Raum stehen 
bleiben.)3 A ls Hinweis auf die Was­
serversorgung kann der 1999 aufge ­
fundene Brunnen gewertet werden, 
der vermutlich schon in der ersten 
Bauphase angelegt wurde. Für die 
Entsorgung ist auch bei diesem Mo­
dellhaus eine Senkgrube zu vermu­
ten , die bei anderen Häusern aus 
den Bauakten nachgewiesen wur­
den .34 

Form - nach den 
Schrift- und Bik/quellen 

In der äußeren Erscheinung ent­
spricht Kaiserstraße 47 den Modell­
vorschriften, soweit sie bild lich 
überliefert sind: Es hat ein Mansard­
dach mit einer annähernd regelmä­
ßigen Reihung von Dachgauben. 
A ls Vergleich dient ein Stad tplan 
von 1720, auf dem am unteren 
Rand schematisierte A ufrisse abge­
bildet sind , die eine regelmäßige 
Reihung von Toren aufwe isen, zwi­
schen denen jeweils fünf Fenster 
angeordnet sind (vgl. Abb. 8). Axi­
al über den Erdgeschossfenstern be­
finden sich die Fensteröffnungen 
des Obergeschosses in Dachgauben 
innerhalb der unteren Mansard ­
dachfläche. In der Zeichnung sind 
über den Toren Fensterpaare ange­
ordnet. Bei den bekannten Bauwer­
ken dieser Periode in Karlsruhe, 
auch bei Kaiserstraße 47, wurde der 
Achse mit dem Tor hingegen im 
O bergeschoss eine einfache Gaube 
zugeordnet. Die Realisierung we icht 
also von der schematisierten Zeich­
nung ab. Auch wurde bei fast allen 



bekannten Modellhäusern in einge­
sch ossiger Bauweise, also auch bei 
Kaiserstraße 47, statt der regelmäßi­
gen Reihung eine funktional be­
gründete Gruppierung - die Fenster 
der Stuben wurden zusammenge­
rückt - vorgenommen , die auch bei 
lediglich in einer Fotografie überlie­
ferten Bauten Rückschlüsse auf die 
Raumstruktur erlaubt (vgl. S. 38-
47) . Auch in den Hausbreiten, die 
in der Zeichnung im Straßenzug mit 
fünf Achsen und bei dem Eckhaus ­
mit einer Tür statt eines Tores, weil 
es hier keinen Hof gibt - mit vier 
Achsen angegeben werden, wurden 
schmalere und breitere Varianten 
errichtet. Die erhaltenen fünf Bau­
ten überliefern dre i Bauwerke mit 
drei und je eines mit fünf und mit 
vier Gebäudeachsen .35 

Vergleicht man den schematisier­
ten Entwurf auf dem Stadtplan, der 
" um 1720" datiert ist, mit dem 
detaillierteren Entwurf von Batzen­
dorf, der 1715 datiert ist (vgl. 
Farbabb. 2), wird die Verknüpfung 
offenbar. 36 Bis auf den Verzicht auf 
die ArkadensteIlung, die in der 
Zeichnung von 171 5 gestrichen 
wurde, entspricht die Anordnung 
der Fenster und Türen der etwas 
jüngeren schematisierten Darstel­
lung. Darüber hinaus wird deutlich, 
dass die Ze ichnung von Batzendorf 
sich nicht auf eines der fortlaufend 
errichteten " normalen" Reihenhäu­
ser wie Kaiserstraße 45 und 47 oder 
Waldstraße 5, 7 und 9 bezieht, son­
dern die Funktionsverteilung im 
Grundriss bei einem an der Ecke ge­
legenen Haus ze igt. Dabei waren als 
Schwierigkeiten zu berücksichtigen, 
dass es zwar von zwei Straßenseiten 
beleuchtet wurde, dafür aber weder 

ein Hof oder e in Garten noch eine 
rückwärtige Fassade vorhanden wa­
ren. In den Detailangaben der Fassa­
dengestaltung, vor allem im Dach­
bereich, überliefert die Zeichnung 
von Batzendorf konkrete Vorstel­
lungen von der Form der Dachgau­
ben, vom Verhältnis zwischen 
Dachfläche und angeschlepptem 
Gaubendach . In der Wiedergabe 
von Baudetails ist die Zeichnung für 
das frühere Entwurfsstadium in der 
vorderen Bildebene mit der Arka­
denstellung genau. Die dahinter be­
findlichen Fenster- und Türöffnun­
gen werden nur schematisch, ohne 
eine detaillierte Gestaltung für die 
Rahmung - wie sie im Obergeschoss 
angegeben ist - gezeigt. Die histori­
sche ze ichnerische Darstellung eines 
geplanten Erscheinungsbildes be­
darf jedoch der Überprüfung und 
Bestätigung durch eine realisierte 
Baumaßnahme. 

Form - nach den 
Spuren am Bauwerk 

Die Aussagen von Ka iserstraße 47 
zum Dachwerk und zu den Gauben 
sind wegen der Zerstörungen von 
1946 sehr beschränkt. Weder die 
Konstruktion der Gauben noch die 
Schweifung des Profilgesimses von 
1723 unterhalb der oberen Traufe 
ist am Gebäude noch ablesbar. 37 

Ein seltener Glücksfall hat bei dem 
dreiachsigen Modellhaus in der 
Waldstraße 9 dazu geführt, dass 
eben hier die konstruktiven und ge­
stalterischen Details erhalten blie­
ben, die in der Kaiserstraße 47 ver­
loren sind : Hinter der nach 1752 
vorgeblendeten O bergeschossfassa­
de zur Straße wurde das Profilgesims 

} 3 Kaiserstraße 47. Fachwerk der 
Straßenfassade • Ständer und Sturzriegel. 
mit Bearbeitungsspuren ( ) 999) . 
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bis heute vor der Witterung ge­
schützt. In der Rückfassade sind 
eine ursprünglich e Gaube und eine 
Dachfläche mit einer ursprüngli­
chen Lattung und der Dachdeckung 
mit Biberschwanzziegeln erhalten. 
Bei dem Vergleichsbeispiel Wald­
straße 9 wurden diese Details so aus­
geführt , wie sie bei Kaise rstraße 47 
wegen der konstruktiven und gestal­
terischen Verwandtschaft der mo­
delIgemäß errichteten Häuser an­
zunehmen sind. 

F assadenges taltung 

In der Gesamterscheinung der 
gleichförmig angelegten Idealbe­
bauung kommt den Dachflächen , 
ihren Proportionen , ihrer Farbigkeit 
und den Formen der Dachgauben 
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15 Fassadenkonstruktion: Aufmaß, 
Kopfriegel und Brüstungsriegel. 
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17 Fassadenkonstruktion: Rekonstruktion, 
Kopfriegel und Brüstungsriegel. 
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18 Fassadenkonstruktion: Rekonstruktion 
1723, Explosionszeichnung der Rahmen­
konstruktion für die Fenstergewände. 
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20 Fassadenkonstruktion: Rekonstruktion 
des Bauzustandes der Straßenfassade 
nach Fertigstellung des Rohbaus, 1723. 

eine große Bedeutung zu. Nicht un­
wichtig ist daneben aber auch das 
Aussehen der Fassaden se lbst. Der 
schriftli chen Überlieferung nach 
sollten die Fenster in den Fassaden 
in einem vorgegebenen Rhythmus 
angeordnet we rden . Die Fachwerk­
konstruktion so llte mit einem roten 
Anstrich versehen werden, um Er­
innerungen an Holland wachzuru­
fen , das zu dieser Zeit als vorbildlich 
in Gartenkunst, Stadtbaukunst und 
Sozialwesen ga lt 3B

, und wo Markgraf 
Karl Wilhelm in den Jahren 1692 
bis 1694 während se ines Studiums­
nach einer Zeit in Lausanne und 
Genf se it 1690 - in Utrech t ge lebt 
hatte. 39 Der rote Anstrich so llte an 
die Farbe des holländ ischen Back­
steinbaus erinnern .4o 

Für die Formen bei der Gestal­
tung der Fassade eines einstöckigen 
Bürgerhauses gibt es keine bildliche 
Überlieferung. Hier ist jedoch d ie 
bauliche Ü berlieferung bei Kaiser­
straße 47 so deutlich, dass auch die­
se bisher offene Frage durch die Un­
tersuchung 1999 beantwortet wer­
den konnte. Die ursprüngliche Fas­
sade von 1723 war im mittleren Be­
reich vor der Stube in der Breite von 
zwei Gebäudeachsen bis 1999 erhal­
ten und wurde wegen des schlechten 
Zustandes des Holzes ausgewechselt. 
Die ausgebauten Konstruktionshöl­
zer konnten ausführli ch auf Spuren 
beobachtet , gemessen und geze ich ­
net werden (Abb. 13 bis 19). 
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Die ausgeführte straßenseitige 
Fachwerkfassade von Kaiserstraße 
47 wies neben der Durchfahrt drei 
Fenster auf (A bb. 20). Auch im Be­
reich der ehemaligen Kammer, in 
deren Fassade sich se it 188 1 ein 
Schaufenster mit Ladeneingang be­
fa nd, ist diese Fensterstellung über 
die Zapflöcher im Rähm und in den 
die Öffnung flankierenden Ständern 
nachgewiesen . Die Fassadenständer 
neben den Ö ffnungen sind be­
sonders breit. Zwischen den Stän­
dern befindet sich jeweils ein weni­
ger starker Ständer oder eine 
Schwelle-Rähm-Strebe. Horizontal 
gibt es zwei Riegelketten. Die Fens-

gesicherter Bes tand 
gesicherte Ergänzung ---------­
analoge Ergänzung 

terumrahmungen sind wegen spä­
terer Veränderungen stark abgear­
beitet. Dennoch lässt sich die ur­
sprüngliche Gesta ltung aus dem 
Baubefund ablesen: Die fe nsterflan­
kierenden senkrechten S tänder so­
wie der Brüstungs- und der Kopfrie­
ge l waren so ausgearbeitet wie ein 
sandsteinernes, geohrtes Fensterge­
wände über einer stärker vortreten­
den Sohlbank.41 Diese gestalter i­
schen Merkmale, die der Fassade im 
Zusammenspiel mit einem mono­
chromen Anstrich den Anschein 
einer massiven Fassade geben soll­
ten , sind nicht nachträglich aufge­
nagelt, sondern aus dem vollen Holz 
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21 Bretten, Melanchthonstraße 24: 
Geohrtes Fenstergewände in der Seiten­
fassade des Bürgerhauses von 1709. 

gearbeitetY Dabei greifen sowohl 
das untere als auch das obere "Ge­
wändeteil" außen se itlich über die 
senkrechten Ständer (vgl. Abb. 18). 
Konstruktiv und gestalterisch ver­
wandt sind etwa die Fassadendetails 
in den Fensterrahmungen bei den 
Gebäuden Melanchthonstraße 24 
(1709, dendrochronologisch ermit­
telt, Abb. 21) und Markt 12 in Bret­
ten. Darüber hinaus zeigt ein Ent­
wurf von Johann Heinrich Arnold 
aus dem Jahre 1717 für das Haus an 
der Ecke Schlossplatz und Rittergas­
se eine Fachwerkfassade mit ähnlich 
gestalteten Fensterrahmungen, bei 
denen unten eine Sohlbank stärker 
hervortritt und die oberen Ecken 
geohrt sind (Farbabb. 3 ).43 Eines der 
Modellhäuser dieses Typs ist bis 

1944 erhalten geblieben und beleg­
te, dass die in der Zeichnung über­
lieferte Gestaltung tatsächlich rea­
lisiert worden war (Abb. 22 ).44 

Die bauliche Überli eferung von 
Kaiserstraße 47 gibt uns eine kon­
krete Vorstellung davon, aus we l­
chen Materialien und mit we lchen 
konstruktiven Mitteln die in der 
Zeichnung von Arnold vorgesehene 
Form - variantenreich spez iell bei 
den "sandsteinernen" Fensterge­
wänden - umgesetzt wurden. Im 
Vergleich des gebauten Fachwerks 
des Wohnhauses Kaiserstraße 47, 
das der einfachsten Kategorie der 
eingeschossigen Bebauung mit 
Mansarddach angehörte, mit dem 
gezeichneten Entwurf für ein Ge­
bäude am Schlossplatz wird eine 
Übereinstimmung in den Fassaden­
details deutlich: Funktion und 
Form, Material und Bautechnik ent­
sprachen e inander. Die Fachwerk­
konstruktion war jeweils gestalte­
risch am Steinbau orientiert und 
konnte mit Putz und Farbe diesem 
angeglichen werden. Nur in der 
Größe wird die angestrebte sozialto­
pographische Differenzierung in der 
Stadtgestaltung offensichtlich . 

Wenngle ich das Schloss nur in 
Teilen in Fachwerkbauweise errich­
tet wurde, können wir in der Fassa­
de von Kaiserstraße 47 auch eine 
Spiegelung des Schlosses von 1715 
erkennen: Wie bei dem Mittelpunkt 
der neuen Residenz war es auch 
beim Bürgerhaus der einfachsten 
Kategorie die gestalterische Intenti­
on , einen Steinbau darstellen zu 
wollen .45 Der kleine Unterschied 
bestand darin , dass die beabsichtig­
te Form mit den Mitteln des Fach­
werkbaus realisiert wurde. 

Material 

Für die verschiedenen Bauteile wur­
den die im traditionellen Hausbau 
üblichen Baumaterialien verwendet: 

- Sandstein als Bruchstein für den 
Keller unter der Stube (R 1.02) 
und den Sockel unter den Erdge­
schosswänden, als Hauste in für 
die Gewände der Kellerfenster, 
die Stufen der Kellertreppe und 
den Brunnenschacht, 

- Holz für die Fachwerkkonstrukti­
on der Wände und Decken, das 
Dachwerk, die Staken in den 
A usfachungen, die Treppen , die 
Fußbodendielen, Fensterrahmen, 
Türblätter und Türbekleidungen, 

- Lehm für die Gefachfü llungen der 
Wände und Decken , 

- Ton in gebrannter Form als Biber­
schwanzziegel fü r die Dachde­
ckung, 

- Stroh für die Weller in den De­
ckenfeldern, 

- Kalk für Putze und A nstriche, 
- Eisen für die Tür- und Fenster-

beschläge, 
- Blei für die Fenstersprossen, 
- G las als Fensterverschluss, 
- Leinöl als G rundstoff für Ö lfar-

ben , um die hölzerne Ausstattung 
zu streichen , 

- Farbpigmente für die Anstriche 
auf Kalk- oder Ö lbasis. 

Mit der zur Zeit der Errichtung übli­
chen Bautechnik wurden diese 
Materialien in die bauliche Form 
gebracht, die die Stadtplaner fü r an­
gemessen hielten, den Funktionen 
der neuen Residenz als äußerer Rah­
men zu dienen. 
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Bautechnik 

Die Bruchsteinwände des Keller­
raumes unter der Erdgeschossstube 
(R 102) und des Sockels sind mit 
einem Mörtel aus Kalk und Sand 
vermauert. Auf dieser Fundamen­
tierung wurde anschließend die höl­
zerne Konstruktion aufgerichtet: 
Fachwerk und Dachwerk wurden 
überwiegend aus N adelholz gezim­
mert, lediglich für die Schwellen 
wurde Eichenholz verwendet. Die 
Wände bes tehen aus waagerechten 
Hölzern, der Schwelle unten und 
dem Rähm oben, die durchlaufen, 
und den Riegeln, die zwischen den 
Ständern eingezapft sind. In der 
Regel sind die Holzve rbindungen 
mit Holznägeln gesichert. Zur Un­
terscheidung der oberen und der 
unteren Riegelkette wurde bei Kai­
serstraße 47 aber nur die obere Rie­
ge lkette mit Holznäge ln versehen. 
Daneben gibt es in den Wänden die 
senkrechten Ständer und die diago-

nalen Streben. Auch die übrige 
Konstruktion , die Deckenbalken 
und die Konstruktionshölzer im 
Dachwerk, wurden auf dem Ab­
bundplatz mit einer Numerierung 
versehen, die aber nicht mehr nach­
vo llziehbar ist, da das Dachwerk 
oberhalb der Deckenbalken des 
Obergeschosses hier nicht erhalten 
ist. 

Die Hölzer wurden auf dem Ab­
bundplatz gesägt und maßgenau mit 
Zapfl öchern, Zapfen und Überblat­
tungen versehen - und einmal zu­
sammengesteckt: abgebunden. Um 
die einzelnen Wände, Decken und 
Sparren auf der Baustelle in gleicher 
Weise wieder verbinden zu können, 
wurden sie nach einem System aus 
Kerben und Fähnchen nach römi­
scher - aber rein additi ver - Zäh­
lung, wand weise gekennzeichnet.46 

Die S tänder, Riegel und Streben 
wurden bei jeder Wand fortlaufend 
durchnumeriert. Bei Kaiserstraße 47 
beginnt die Zählung jeweils auf der 

22 Karlsruhe • Schlossplatz 20. Palais 
Meyer-Model. Das zweigeschossige 
Palais nach dem Modell für die Schloss­
platzbebauung ist aus Fachwerk errichtet 
und weis t ähnliche Fenstergewände wie 
Kaiserstraße 47 auf. vgl. Abb. 7.8 
und Farbabb. 3 (um 1900). 

33 

Straßenseite und vom rechten, 
westlichen Giebel aus. Bei der rech­
ten Giebelwand sind alle Hölzer zu­
sätzlich zur wandweisen Zählung mit 
einem (eingekerbten) Fähnchen ver­
sehen (Querwand 1), die rechte, 
westliche Wand der Durchfahrt 
ze igt fünf Fähnchen (Querwand 5), 
so dass für den linken, östlichen 
Giebel sechs Fähnchen zu vermuten 
sind . Hier sind sie jedoch nicht zu 
beobachten, da die Bundseite, auf 
der die Kennzeichnung angebracht 
wurde, außen ist und hier das Nach­
barhaus Kaiserstraße 45 steht. Die 
Straßenfassade ist die Längswand 1, 
hier haben alle Abbundze ichen e i­
nen zusätzlichen diagonalen Bei­
strich {Abb. 23 ).41 

Im Obergeschoss liegt die Kons­
truktion wegen der "Frei legungsar­
beiten" von 1990 bis 1995 weitge­
hend frei, so dass die Abbund­
ze ichen hier vollständig nachvoll­
ziehbar waren. Das Zählsystem ent­
spricht in den Grundsätzen denen, 
die im Erdgeschoss beobachtet wer­
den konnten, hier sind zur Unter­
scheidung von den Hölzern für das 
Erdgeschoss jedoch alle Abbundzei­
chen mit einer zusätzlichen trapez­
förmigen Kerbe versehen. Erhalten 
sind die Querwände 2, 3, 4, 5 und 6. 
Die Querwand 1, der westliche Gie­
bel, wurde vermutlich gleichzeitig 
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mit der Errichtung des neuen Nach­
barhauses um 1890 massiv erneuert. 
Auch die vier Längswände sind er­
halten: die leicht schräg gestellte 
Fachwerkwand zur Straße, die 
gleichze itig die Dachdeckung der 
unteren Mansarddachfläche trug, 
weist bei jedem Abbundze ichen ei­
nen diagonalen Beistrich auf, die 
mittlere Längswand zwei diagonale 
Beistriche, die innere Längswand 
des Laubenganges drei, während d ie 
Hoffassade im Obergeschoss vier 
Beistriche zeigt. 

Bisweilen wurde im Zusammen­
hang mit dem Modellhausbau die 
Vermutung geäußert, dass die Holz­
gerüste für die Bauwerke im jungen 
Karlsruhe in großer Zahl vorgefer­
tigt und auf dem Markt zum Kauf 
angeboten wurden. Wegen des Ver­
haltens des Holzes während der 
Trocknung ist eher davon auszuge­
nen, dass die bau willigen Bürger 
jeweils im Winter die Stämme von 
der markgräflichen Verwaltung zu­
gewiesen bekamen, die dann an­
schließend von den Zimmerleuten 
zugerichtet und abgebunden und im 
Frühj ahr errichtet wurden . Bei einer 
längeren Lagerung des abgebunde­
nen Fachwerkgerüstes hätte sich das 
Holz geworfen, so dass man es nicht 
mehr in der beabsichtigten Weise 
hätte "zusammenstecken" können. 
Die Trocknung des Holzes geschah 
gleichzeitig mit den Lehmfüllungen 
von Wänden und Decken im aufge­
richteten Zustand, hier im Sommer 
1723. Für die Errichtung eines Mo­
dellhauses ist eine Zeit von vier 
Wochen überliefert, wobei in diese 
Zeit der Einbau von wand fester höl­
zerner Ausstattung wie Fußböden, 
Fenster und Türen sowie das Aus-
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staken, Flechten und Bewerfen mit 
Lehm der Ausfachungen eingerech­
tet worden se in dürfte.48 

Die Dachdeckung - mit Biber­
schwanzziegeln in einfacher De­
ckung und mit hölzernen Schindeln 
- wurde umgehend aufgebracht, so 
dass die Lehmarbeiten, um Wände 
und Decken zu schließen, vor der 
Witterung geschützt abgewickelt 
werden konnten . Die Ausfachun­
gen der W ände wurden zunächst 
mit einem Flechtwerk aus Staken 
und Ruten verschlossen und dann 
mit einem groben Stroh-Lehm-Ge­
misch ausgefüllt. Die Decken erhiel­
ten eine Füllung aus hölzernen Wel­
lern, die mit Stroh und Lehm um­
wickelt und in eine auf den Seiten 
der Deckenbalken mittig einge­
schlagene Nut eingeschoben wur­
den . Fenster und Türen wurden als 
Teil der hölzernen Ausstattung 
gleichfalls im ersten Arbeitsgang 
eingebaut, was unter anderem da-

23 Abbundzeichen zur Kennzeichnung der 
Hölzer nach der Zugrichtung (Abbinden) 
auf dem Abbundplatz, um sie auf der 
Baustelle nach dem richtigen System 
wieder zusammensetzen zu können 
(1998) . 

24 In der Obergeschossstube (R 206) 
ist deutlich der Negativabdruck der Tür­
gewände zu erkennen. Sie wurden ein­
gebaut bevor die Wände getüncht 
wurden (J 998) . 

25 Nachdem die Decke und die oberen 
Gefache verputzt waren, wurden die 
Löcher für Arbeitsbühnen mit dem 
Putzmörtel und Bruchstücken der 
Dachziegel verstopft und übergeputzt , 
Detail der Füllung ( 1998). 

ran zu beobachten ist , dass hinter 
den (bis auf wenige Ausnahmen 
jüngs t verlorenen) Türrahmungen 
keine Spuren eines Kalkanstrichs zu 
finden sind (Abb. 24) . 

Nach dem Austrocknen des 
Lehms, möglicherweise erst im 
Frühj ahr 1724, wurden die Gefache 
bündig mit der Holzkonstruktion 
mit einem feinen Kalkputz überzo­
gen, wobei in diesem Arbeitsgang 
auch die Schwundrisse zwischen 
Holz und Lehm ausgefüllt wurden . 
N ach dem Verputzen der Ausfa­
chungen strich man Wände und 
Decken fl ächig mit Kalkfarbe, so 
dass einheitliche Flächen ent­
standen . 

Die Beobachtung des Baubestan­
des ermöglichte auch , den Bauab­
lauf nachzuvollziehen . Mit Kalk­
mörtel verstrichene Löcher in den 
Lehmausfachungen scheinen bei 
oberfläch licher Betrachtung zu­
nächst wie ReparatursteIlen. Erst 
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be i genauer Beobachtung fällt auf, 
dass sie in beiden Geschossen des 
Gebäudes und immer an der glei­
chen Stelle, oberhalb der unteren 
der beiden Riegelketten , darüber 
hinaus in vier Achsen in Längsrich­
tung durch das Haus regelmäßig 
wiederkehren. Wenn man sich mit 
dem Arbeitsprozess, den Arbeitsab­
läufen bei der Errichtung des Hauses 
befasst, kann man daraus schließen , 
dass es sich nur um Spuren der 
Arbeitsbühnen für die Herstellung 
der Ausfachungen der Decken und 
im oberen Wandbereich handeln 
kann.49 Aus dem Material, mit dem 
die Stangenlächer für diese Arbeits­
bühnen nachträglich verschlossen 
wurden (Kalk und Dachziegel­
bruch) , kann man ableiten, dass sie 
nicht nach Abschluss der Lehmar­
beiten mit Lehm, sondern erst wäh­
rend des Verputzens mit Kalk (als 
also kein Lehm im Gebäude mehr 
zu r Verfügung stand) verschlossen 

wurden (Abb. 25 ). Über die Materi­
alverwendung hinaus lassen sich so 
aus den Befunden auch die Arbeits­
abläufe der Erbauer des Hauses am 
Beginn des 18. Jahrhunderts er­
schließen , die in keinem Baustellen­
bericht schriftlich überliefert wur­
den, weil diese Dinge zu ihrer Zeit 
se lbstverständlich waren . 

Entwicklungsstufe 1I: 
Anpassung an die neue Karls­
ruher Bauvorschrift von 1752 

Als auffälligste Umgestaltung des 
äußeren Erscheinungsbildes im Lau­
fe der Lebensdauer von Kaiserstraße 
47 ist die "Aufstockung" der ehe­
mals eingeschoss igen Fassade im 
Sinne der Karlsruher Bauvorschrift 
von 1752, nach der Bürgerhäuser 
zweigeschoss ig erri chtet werden 
sollten.50 Bis etwa 1770 bezuschuss­
te das markgräfliehe Bauamt auch 
Anpassungen bereits bestehender 
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Fassaden an die neuen Modellvor­
schriften, so dass der Ze itraum für 
diese Modernisierung mit 1752-
1770 gut umschrieben ist. 

Bei Kaiserstraße 47 wurde der 
unteren Mansarddachfläche im 
Sommer 1753 eine Wand vorge­
blendet: Die Flächen zwischen den 
bestehenden Gauben schloss man 
mit einem Flechtwerk aus senkrech­
ten Staken und waagerechten Ru­
ten und bewarf sie anschließend nur 
von außen mit e inem Strohlehmge­
misch. Das äußere Erscheinungsbild 
veränderte sich durch diese Bau­
maßnahme erheblich , wenngleich 
der Eingriff in die Bausubstanz als 
eher gering zu bezeichnen ist. Er ist 
rein additiv auf Bauarbeiten an der 
Straßenfassade bezogen (Farbabb. 6 
und 7) . Es ist nicht unwahrschein­
lich , dass die Nutzung der Wohn­
und Arbeitsräume während der 
Realisierung dieser Maßnahme nur 
geringfügig eingeschränkt wurde, 
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da auch die Verlängerung der Dach­
fläche zwischen den G auben - mit 
Aufschieblingen auf den Sparren , 
e inigen neuen Dachlatten und Bi­
berschwanzziegeln - von außen vor­
genommen werden konnte. 

Die Datierung dieser Aufsto­
ckung auf das Jahr 1753 wird durch 
eine Schriftquelle sehr wahrschein­
lich, die berichtet , dass auf Anwei­
sung des Markgrafen in jenem Jahr 
alle Bauwerke der "Neuen Durla­
cher Straße" verputzt und einheit­
lich gelb angestrichen wurden . Es ist 
sicher anzunehmen, dass die Flecht­
wände im Gaubenband mit dieser 
Verputzung der Fassade von Kaiser­
straße 47 - ein Jahr nach Erlass der 
n euen Karlsruher Bauvorschrift -
gleichzeitig ausgeführt wurden. 

Die Akten: "Baudirektion. Carls­
ruhe, Bausache. Die veranstaltete 
Anstreichung der Häuser in dem 
sog. Pfannenstiel in hies iger Resi­
denz, sowie am Marktplatz. betr. 
1753 , 1774, 1832." sind in vieler 
Hinsicht sehr aufschlussreich und 
verdienen eine weit umfassende­
re Auswertung als sie im Rahmen 
dieser, auf die Baugeschichte eines 
H auses ausgerichteten, Publikation 
möglich ist. 51 Würde man die exak­
ten , auf das Grundstück und die Be­
wohner bezogenen Angaben aus der 
Schriftquelle mit dem detaillierten 
Stadtplan von 1775 (vgl. Farbabb. 1) 
in Verbindung bringen , wären wei­
tergehende Aussagen zur Bewohner­
schaft und ihren baulichen Bedürf­
nissen zu erwarten . Überliefert sind 
die Angaben zu den verwendeten 
Materialien und den Kosten nur 
deshalb, weil die Bewohner der 
Häuser die vom Markgrafen "ange­
ordnete Renovation" nicht selbst 

zahlen wollten : "dass 1753 a[nnlo 
diese Arbeit durch das Fürstl. Baudi­
rektorium veranstaltet, von Fürstl. 
Bauverwaltung die Materialien dazu 
abgegeben und der ganz Kostenauf­
wand mit 722 Gulden 23 3/8 x 
[Kreuzer] von Fürstl. Landschreibe­
rei bestritten worden, auch dass die 
Hausbesitzer in der Meinung gestan­
den, es werde dieser zu der Stadt 
Zierde gesch ehene Aufwand, ihnen 
nicht zu Last kommen ... "52. 

In den Akten sind jeweils die Be­
richte des Bauamtes an den Mark­
grafen erhalten geblieben: "Carlsru­
he 23 . 8br 1753 Das Bauamt über­
gibt Sem . eine Berchn. was das An­
streichen der sämtl. Häuser von des 
Weissen Ochsenwirt Löfflers Haus 
an bis an das Durlacher Tor mit 
Materialien u. Anstreicher Lohn 
gekostet haben und erwartet dero 
gnädigste Dispos ition . Abgeg. 14. 
Nov. 1753." In der Liste ist in den 
meisten Fällen neben dem N amen 
auch der Beruf des H auseigentümers 
und die Bre ite des Hauses in "Schu" 
angegeben . Die Hauszäh lung be­
ginnt beim Wirt des "Weißen Och­
sen" an der Kreuzung der Langen 
Straße mit der Waldhornstraße und 
endet am schon vor 1753 nach 
Osten verlegten Durlacher Tor. Die 
Berufsbezeichnungen betreffen über­
wiegend Handwerke, Witwen wer­
den mit der Berufsangabe ihres 
Mannes erwähnt. In der südlichen 
Bebauung dieses östlichen Teils der 
Langen Straße finden sich die G ast­
häuser "Zum wilden Mann" (Nr. 
13), "Zum fröhlichen Mann" (Nr. 
21) , "Zum Löwen" (Nr. 27) und 
"Zum blauen Ende" (Nr. 30) (Ta­
belle 2: Liste der Bewohner der Bür­
gerhäuser auf der Südseite der östli-

chen Langen Straße zwischen Wald­
hom straße und Durlacher Tor im 
Jahre 1753. Se iler Schönherr wohn­
te nach der Liste im Haus Nr. 12, 
das heute unter der Adresse Kaiser­
straße 47 geführt wird) .53 In einem 
Bericht vom 30. Januar 1771 h eißt 
es: "Seiler Schönherr protestiert 
ebenfalls gegen die Bezahlung seiner 
schuldigen 20 G ulden 46 1/2 x 
[Kreuzer] mit der Beschwerung, dass 
ihm nichts davon gesagt worden sei, 
dass die gnaedigste Herrschaft den 
Ersatz der Kos ten mit der Zeit ver­
langten , indem er wann solches ge­
scheh en wäre, er seine Materia lien 
se lbst angesch afft , darauf gesehen 
und auf die Arbeiter A chtung ge­
geben h aben würde. Mit ein paar 
G ulden wäre er im Stande gewesen, 
alles nach dem Verlangen der gnae­
digster Herrschaft herzustellen. "54 

Funktion und Form 

Mit der Baumaßnahme sollte dem 
Wunsch des Markgrafen entspro­
chen werden , der Stadt ein reprä­
sentativeres Stadtbild mit zweige­
schoss igen Bürgerhausfassaden zu 
geben . Das Bürgerhaus Kaiserstraße 
47 erscheint seit der Baumaßnahme 
nicht mehr als eingeschossiges Haus 
mit hohem Dach , in dessen Dach ­
fläche sich vier Gauben befinden , 
sondern als zweigeschossiges H aus 
mit e iner durch gehenden Traufe ei­
nes Satteldaches oberhalb des zwei­
ten Stocks (Farbabb. 7) . Die unter­
halb der Brüstung weiterhin sicht­
bare Dachfläche erinnert an schma­
le, vorgehängte Dachflächen , die 
die Fassaden vor der Witterung 
schützen sollten. Die kurze Dachflä­
che erscheint wie die "Klebdächer" 



der regional üblichen Bauweise, wie 
sie im heutigen Karlsruher Stadtbild 
noch an Durlacher oder an Daxlan­
der Fachwerkhäusern zu sehen sind 
(vgl. Abb. 66). 

Material und Bautechnik 

Bautechnisch W\lrde die Maßnahme 
hier - wie auch bei Waidstraße 9 -
mit geringem Aufwand realisiert: 
Statt der vier Gauben in der unte­
ren, steileren Dachfläche des Man­
sarddaches wurde auf der Brüstungs­
höhe der Fenster ein durchgehendes 
senkrechtes Fachwerk aufgesetzt. 
Die Fenster konnten belassen wer­
den, die Gefache dazwischen wur­
den mit Flechtwerk und Lehm ver­
schlossen (Abb. 26). In den Akten 
über die Anstreichung der Fassaden 
im Sommer 1753, in deren Zusam­
menhang auch die Obergeschoss­
fassade vorgeblendet wurde, ist die 
Materialzusammenstellung über­
liefert: 

"Seyler Schönherrs Haus 
ad 36 Schu 

3 x Ring Drahts a 16 Kreuzer 
2000 St. Halbe Schloss 
Nägel a 1 fI. 
12 x Leinöhl a 9 Kreuzer 
2 x Leim a 19 Kreuzer 
4 x Kälberhaar a 4 Kreuzer 
3 Ohm Kalk a 20 Kreuzer 
19 x Bleyweiss a 7 1/2 Kreuzer 
4 x Gelbe Kreiden a 6 Kreuzer 
1 x Englischroth 
Vors Gerüsten 
Weissbinder Lohn 
11 fI. 6 Kreuzer 
in summa 20 fI. 46 1/2 Kreuzer"55 

Nr. Bewohner und ihre Berufe 

1 Ochsen wirt Löffler 
2 Schneider W. Schuster 
3 Messerschmied Martin 
4 Barbier Scheidler 
5 Hutmacher Thomas Thiene 
6 Weber Michael Büchelen 
7 Hafner Winters Erben 
8 Portier Wenzel 
9 Schreiner Ritter 

10 Clemens Prinzen 
11 Geschirr Meister Würfel 
12 Seyler Schönherr (Kaiserstraße 47) 
13 Wildenmannwirth Krauten (Kaiserstraße 45) 
14 Koch Fröhlich 
15 Fallit Erler 
16 Bohrschmid Bölitz 
17 Kürschner Freudenmann 
18 Strumpfweber Jacob Fort 
19 Bronnenmeister Schumachers Wittib 
20 See gräber Rüber 
21 Fröhlichmannwirth Kröhner 
22 H. Raths Verwander Stargard 
23 Kübler Lichtenfelsen 
24 Färber Steinmetz 
25 Amensieder Wittib 
26 Schneider Spöcken 
27 Löwenwirth Dollmetsehen 
28 Schneider Philipp Schuster 
29 Ringlens Schmied alt Michael Neesens Haus 
30 BlauEndenwirth Offenhäuser 
31 Tabacc Spinner Schwarzenauer 
32 Oelschläger Andreas Dietrich 
33 Beck Driehsler 
34 Jud Wolf Lazarus 
35 Maurer Rudolph 
36 Maurer Wohrlen 

Tabelle 2 

Breite 

128 Schu 
32 Schu 
17 Schu 
26 Schu 
29 Schu 
29 Schu 
38 Schu 
38 Schu 
38 Schu 
38 Schu 
30 Schu 
36 Schu 
33 Schu 
33 Schu 
29 Schu 
33 Schu 
38 Schu 
37 Schu 
25 Schu 
17 Schu 
37 Schu 
24 Schu 
29 Schu 
35 Schu 
35 Schu 
35 Schu 
41 Schu 
40 Schu 
31 Schu 
30 Schu 
40 Schu 
30 Schu 
29 Schu 
37 Schu 
30 Schu 
73 Schu 

Überb lick über die Bewohner der Häuser und die Hausbreiten auf der 
Südseite des Straßenzuges zwischen altem und neuem Durlacher Tor, 1753. 
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Draht und N ägel sind notwendig, 
um auf den Fachwerkhölzern einen 
Putzträger zu erstellen . Kälberhaar 
ist dem Kalkputz als Armierung bei­
gegeben worden . Leinöl ist die Basis 
für den Anstrich der h ölzernen 
Fenstergewände, der Gesimse und 
Fenster. Dieser Anstrich wurde mit 
dem Bleiweiß pigmentiert. Offen 
bleibt die Frage, ob hier für die 
Sandstein darstellenden Bauteile 
ebenfalls ein Hellgrau verwendet 
wurde, das man mit Ruß als günsti­
gem und nicht erwähnenswertem 
Pigment herstellen konnte, oder ob 
man dem anderen Vorschlag von 
Kesslaus folgte und hierfür einen ro­
ten Anstrich wählte (vgl. S. 61). Als 
Farbton des Kalkanstrichs für die 
Wandflächen ist Gelb durch die 
Materialangaben für die Seilerei 
von Familie Schönherr im Jahre 
1753 nachgewiesen . 
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Exkurs: Modellhäuser 
in Karlsruhe und ihre 
Umbauten nach 1752 

Fünf erhaltene Karlsruher 
Modellhäuser aus der ersten 
Bauperiode (1715-1752) 
im Jahr 2000 

In der 1715 gegründeten Stadt wur­
den im Laufe der Jahre immer mehr 
G rundstücke bebaut. Die Reihen 
wurden langsam geschlossen . Um 
1740 waren die für eine bürgerliche 
Bebauung mit eingeschossigen Mo­
dellhäusern vorgesehenen Berei­
che, die Radialstraßen südlich des 
Schlossplatzes sowie die Lange Stra­
ße zwischen dem Durlacher und 
dem Mühlburger Tor, we itgehend 
bebaut (vgl. Abb. 27) . Von den zu 
diesem Zeitpunkt stehenden Ge­
bäuden steh en heute noch fünf. Das 

26 Im Obergeschoss wurde zwischen 
die Dachgauben eine Wand aus Fach­
werkrahmen , Flechtwerk und Lehm­
bewurf gestellt, um das Haus zwei­
geschossig erscheinen zu lassen . 
Detailaufnahme des Zwischenraums 
zwischen Mansarddachwand und 
Vorblendung (1998) . 

27 Karlsruhe, Stand der Bebauung 
im jahre 1740 . Die modellgemäße 
Bebauung der für die Bürger vorge­
sehenen Bereiche einschließlich der 
ös tlichen Verlängerung der Langen 
(heute Kaiser-) Straße war fast 
abgeschlossen. Fünf Bürgerhäuser 
dieser Zeit sind erhalten: Kaiserstraße 45 
und 47 sowie Waldstraße 5 , 7 und 9. -
D=Durlacher Tor, R=Rüppurrer Tor, 
P=Prinzentor, M=Mühlburger Tor, 
L=Linkenheimer Tor, j=jägen or, 
Z=Zirkeltor. (Rekons truktion der 
Bauentwicklung durch Gottfried Leiber, 
1996 , S. 66). 

28 Karlsruhe , Waldstraße 5 , 7, 9, 11 
(um 1973). 



Schloss aus der G ründungszeit der 
Stadt Karlsruhe wurde in der zwei­
ten H älfte des 18. Jahrhunderts ab­
gebrochen und neu errichtet, dieser 
N eubau brannte im Zweiten Welt­
krieg vollständig aus. Die an­
spruchsvolle Bebauung am Schloss­
platz nach dem zweigesch oss igen 
Modell (vgl. Abb. 7, Farbabb. 3 und 
Abb. 22 ), die in der Zeit direkt nach 
1715 errichtet wurde, war bis zum 
Zweiten Weltkrieg in einigen Bei­
spielen erhalten, die ausgebrannten 
Reste wurden bese itigt . Die fünf er­
haltenen H äuser aus der Zeit vor 
1752 sind die ältesten baulichen 
Zeugnisse des Bauens und Wohnens 
der Gründergeneration in Karlsru­
he: Kaiserstraße 45 und 47 sowie 
Waldstraße 5, 7 und 9. 

A ufgrund der ausführli chen Er­
forschung von Kaiserstraße 47 be­
steht heute ein relativ genauer Maß­
stab für die baugeschichtliche Beur­
te ilung und Einordnung der beste­
henden Bausubstanz vergle ichbarer 
Häuser wie der G ruppe von drei 
G ebäuden in der Waldstraße (Abb. 
28). Im Rahmen der baugeschichtli­
chen Untersuchung der G ebäude 
der Seilerei Schönherr in der Kaiser­
straße 47 in Karlsruhe wurde es 
möglich, die dre iachsigen Modell ­
häuser in der Waidstraße 5 bis 9 in 
einer längeren Begehung als Ver­
gle ichsobjekte zu erkunden. 

Grundsätzlich war die Zuordnung 
der fünf Bauwerke Waidstraße 5, 7 
und 9 sowie Kaiserstraße 45 und 47 
zur ersten Bürgerhausgeneration 
Karlsruhes, also der Zeit von 1715 
bis 1752, bekannt. Zu Recht hat 
Ursula Merke! diese fünf letzten 
Bauwerke der ersten Bauphase Karls­
ruhes als "einmalige Dokumente 
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der Stadtgeschichte" beze ichnet , die 
"ursprünglich den Modellvorschrif­
ten gemäß aus Fachwerk errichtet 
und bald nach 1752 in der damals 
üblichen Art, d. h. durch Umwand­
lung des Mansarddaches in e in Voll­
geschoss mit Satteldach, verändert 
wurden . ... Allerdings wurde der 
Umbau, wie sich an der Bausubstanz 
dieser fünf Wohnhäuser unschwer 
erkennen läss t, nicht einhe itlich 
verwirklicht. Ein markgräflicher Er­
lass hatte zwar die bisher gängigen 
Reparaturen aus Holz als 'das Anse­
hen der Stadt wenig verbesserndes 
Flickwerk' untersagt und statt des­
sen a ls Konsequenz aus den unlängst 
neu erlassenen Bauvorschriften ge­
fordert, bei Ausbesserungen an be­
stehenden Fachwerkhäusern we­
nigstens die S traßenfassade mass iv 
zu erneuern, doch konnten viele 
Einwohner so lchen Ansprüchen 
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nicht nachkommen . Aus Zwang zur 
Sparsamkeit behalf man sich mit­
unter auf e ine Art und Weise, wel­
che die Häuser Kaiserstraße 47 und 
Waldstraße 9 demonstrieren: Dem 
unteren Teil des Mansarddaches 
wurde e infach e ine lotrechte Wand 
vorgeblendet, um die Fassade den 
zweistöckigen Häusern anzuglei­
chen, während die originale Dach­
konstruktion fast völlig erhalten 
blieb."56 

Aus stadtgeschichtlicher Sicht 
kommt den als Folge der Bauvor­
schriften nach 1752 stä rker verän­
derten Bauwerken Waldstraße 5 
und 7 sowie Kaiserstraße 45 e in 
ebenso großer Zeugniswert zu wie 
Waldstraße 9 und Kaiserstraße 47 . 
Alle fünf Gebäude wurden nach 
den Modellvorschriften errichtet 
und ste llen Varianten in Breite und 
G rundrissanordnung dar. 
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Die im zweiten Privilegienbrief 
von 1741 festgelegte Mindestbreite 
von 40 Schuh erreichen die fünf 
Häuser in der Kaiserstraße und in 
der Waldstraße nicht. 57 Das Bau­
werk mit vier Gebäudeachsen, Kai­
serstraße 47, hat nach der Schrift­
quelle von 1753 eine Breite von 36 
Schuh, woraus sich bei einer realen 
Breite von elf Metern für den Karls­
ruher "Schuh" von 1723 eine Län­
ge von gut dreißig Zentimetern ab­
leiten lässt. Die Modellhäuser in der 
Waldstraße mit drei Gebäudeachsen 
haben 24,5 bis 27,5 Fuß Fassaden­
länge. Ergänzend zu den übrigen Be­
obachtungen mag aus den Hausbrei­
ten die Arbeitsthese abgeleitet wer­
den, dass auch die Häuser in der 
Waldstraße - wie das dendrochro­
no logisch auf 1722/1723 datierte 
Modellhaus in der Kaiserstraße 47 -
vor 1741 entstanden sind. 

Eine umfassende bauhistorische 
Bestandsanalyse der Bauwerke in 
der Waldstraße 5, 7 und 9 als stadt­
geschichtliche Zeugnisse ist drin­
gend notwendig (vgl. Abb. 28).58 
Gleichermaßen bleibt zu wünschen, 
dass der jetzige Eigentümer - die Ba­
dische Beamtenbank - seinen Besitz 
ebenso behutsam instandsetzt und 
respektvoll einer neuen Nutzung 
zuführt, wie es die Volkswohnung 
mit dem 1997 erworbenen Modell­
haus Kaiserstraße 47 zeigt.59 

In Abbildungen überlieferte 
Modellhäuser aus der Gründungs­
zeit der Stadt (1715-1752) 

Bürgerhäuser nach dem eingeschos­
sigen Modell mit Mansarddach (vgl. 
Abb. 8) aus dieser frühen Periode 
haben im ganzen damaligen Stadt-

gebiet gestanden, das sich zwischen 
der Waldhornstraße im Osten und 
der Waldstraße im Westen, der Lan­
gen Straße (seit 1879 Kaiserstraße) 
im Süden und dem Schlossplatz im 
Norden erstreckte. Die Straßenzüge 
der Kronen-, Adler-, Kreuz-, Karl­
Friedrich-, Lamm-, Ritter- und Her­
renstraße, soweit sie nördlich der 
Langen Straße und südlich des Zir­
kel lagen, sind also in ähnlicher 
Weise einheitlich mit Modellhäu­
sern bebaut gewesen. Auch die öst­
liche Verlängerung der Langen Stra­
ße bis zum heutigen Durlacher Tor 
war - wie durch die Untersuchung 
von Kaiserstraße 47 belegt - schon 
seit den frühen 20-er Jahren des 18. 
Jahrhunderts mit Modellhäusern be­
baut. Diese südliche Seite der heuti­
gen Kaiserstraße unterlag wie das 
Kemgebiet der Stadt als markgräfli­
cher Besitz der Bauordnung. Das 

29 Herrenstraße 7,9 , 11 , und 13 , 
abgebrochen (1909//910). 

Gebiet des Dörfle, in dem die Mo­
dellhausvorschriften nicht gal ten, 
war eng umrissen in einem Bereich, 
der sich südlich der Gartengrund­
stücke der Langen Straße erstreckte 
(vgl. Abb. 7 und Farbabb. 1) .60 

Neben den fünf erhaltenen Bau­
werken aus dieser frühen Periode 
der Stadt sind eine Reihe von Karls­
ruher Gebäuden in älteren Abbil­
dungen überliefert, die in einer klei­
nen Auswahl hier vorgeste llt wer­
den sollen.61 Sie geben einen Ein­
druck von der Vielfalt der unter­
schiedlichen Veränderungen, denen 
die Modellhäuser der ersten Bau­
phase nach den neuen Bauvorschrif­
ten von 1752, aber auch in den fol­
genden Jahren und Jahrzehnten bis 



30 Herrenstmße 11 , 
während des Abbruchs 
( 1909/1 910) . 

zu ihrem Abbruch unterzogen wur­
den. Das 1715 mit den Vorschriften 
angestrebte Ideal, wie es beispiels­
we ise ein Stich von 1739 ze igt (vgl. 
Abb. 10) , ist in dieser Einheitlich ­
keit sicher nie erreicht worden . 
W ährend des 18. Jahrhunderts 
können wir uns Karlsruhe aber im 
Stadtgebiet weitgehend zweige­
schossig vorstellen , aus einer Mi­
schung von Modellhäusern der ers­
ten und der zweiten "Generation"­
und allen bautechnischen und ge­
stalterischen Varianten , die denkbar 
waren , um ein "altes" Modellhaus 
mit Mansarddach wie ein "neues" 
mit zweigeschoss iger massiver Stra­
ßenfassade erscheinen zu lassen: 

Kategorie I: Schaffung einer 
durchgehenden Traufe bei 
unveränderter Belassung der 
unteren Mansarddachfläche. 

Herrenstraße 7, 9 und 11 -
errichtet zwischen 1715 und 1752, 
abgebrochen 1909/1 910 

Die Fassaden der beiden Modell­
häuser Herrenstraße Nr. 7 und Nr. 
11 entsprechen der Kategorie I, 

31 Herrenstraße 7, 
Hoffassade, vor dem Abbruch 
( 1909/1 9 10) . 

während Herrenstraße 9 stärker der 
neuen Modellhausvorschrift von 
1752 angepasst wurde (Abb. 29 ).62 
Die Erdgeschossfassaden aller drei 
Gebäude wurden für Ladeneinbau­
ten des späten 18. (NI. 7) und frü ­
hen 19. Jahrhunderts (Nr. 9 und 
Nr. 11) und nachträgliche Hausein­
gänge verändert . Der Anordnung 
der O bergeschossgauben von NI. 11 
zufo lge sind hier zur Straße links 
eine Stube mit zwei Fenstern und 
zwei Kammern rechts mit je einem 
Fenster angeordnet (Abb. 30).63 
Der G rundriss von Herrenstraße 11 
könnte - der erkennbaren A nord­
nung von Funktionen , wie sie aus 
der Anordnung von Türen und 
Fenstern abgeleitet werden können, 
zufolge - dem des von Batzendorf 
gezeichneten Eckhauses (vgl. Farb­
abb. 2) we itestgehend entsprochen 
haben . 

Die Hoffassade von Herrenstraße 
7 zeigt die ursprüngliche Dach- und 
Gaubenform. Dies ist der einzige 
photographische Beleg für die - aus 
den Proportionen erschließbare -
ursprüngliche Fensterteilung der 
Modellhäuser: Die beiden linken 
Gauben im Obergeschoss we isen 

41 

32 Karlsruhe, Kronenstmße 20 und 18 , 
errichtet zwischen 17 15 und 1752, zu ver­
schiedenen Zeiten modernisiert (Aufnahme 
von Thomas Schuhrnann, um 1910). 

Holzsprossen auf, während das mitt­
lere Fenster im Erdgeschoss in den 
beiden Oberlichtflügeln noch die 
ursprünglichen Bleisprossen besitzt 
(Abb.3 1) .64 

Kronenstraße 20 und Kronenstraße 
18 - errichtet zwischen 1715 und 
1752, abgebrochen 1928 

Die beiden Modellhäuser in der 
Kronenstraße entsprechen unter­
schiedlichen U mbaustadien nach 
1752 (Abb. 32 )65 : Bei Kronenstraße 
20 wurde lediglich die Traufe der 
Dachfläche bis zur Vorderse ite der 
Gauben vorgezogen . Besonders 
wichtig ist diese Fotografie deshalb, 
we il hier belegt wird, dass auch d ie 
hölzernen Rahmen der Gaubenfens­
ter wie die "steinernen" Gewände 
in den Erdgeschossfassaden (vgl. 
Farbabb. 4 und 5, Abb. 13 bis 19) 
ebenfalls profilierte Sohlbänke, seit­
liche O hrungen und ein stark profi­
liertes Kopfstück aufweisen. Eine 
andere historische A ufnahme zeigt 
das Haus Kronenstraße 20 kurz vor 
dem Abbruch 1928. Alle vier Dach­
gauben weisen deutlich die obere 
Ohrung auf. 66 
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Kronenstraße 18 wurde nach der 
Kategorie III umgebaut, mit einer 
vorgeblendeten Obergeschosswand 
auf dem Fußpunkt der schrägge­
stell ten unteren Mansarddachflä­
ehe, die hinter der neuen Fassade er­
halten blieb. Die Dachfläche wurde 
mit Aufschieblingen bis zur Traufe -
der Ebene der Dachgaubenfenster -
vorgezogen. Die Konstruktion der 
schräggestellten Wand als Mansard­
dachfläche und die als Negativ­
abdruck auf der Giebelwand von 
Kronenstraße 20 erkennbare Vor­
blendung sind auf einer Fotografie 
während des Abbruchs ebenso deut­
lich zu erkennen wie die Tatsache, 
dass während der Anpassung an die 
neuen Bauvorschriften das vorkra­
gende Gesims des Erdgeschosses so­
wie die Aufschieblinge des Daches 
entfernt worden sindY Beide Häu­
ser nebeneinander zeigen eindrucks­
voll die Varianten, die im Verlauf 
der Folgejahre nach 1752 aus den 
Modellhäusern gebildet werden 
konnten.68 

Kronenstraße 14 -
errichtet zwischen 1715 und 1741 , 
abgebrochen 1888 

Das Bürgerhaus mit drei Achsen -
nach der Beschriftung an der Haus­
wand ein "Sauerkrautgeschäft" -
weist im Erdgeschoss straßenseitig 
links eine Stube auf, während die 
rechte Achse von einem Gang an­
ste lle einer Durchfahrt eingenom­
men wird (Abb. 33).69 Im Ober­
geschoss spricht die Gruppierung 
der Gauben für eine Stube mit zwei 
Fenstern links und einer Kammer 
rechts, die ein Fenster aufweist. In 
der Entsprechung von Erd- und 

Obergeschossgrundriss spiegelt auch 
dieser schmalere Grundriss die in 
Kaiserstraße 47 belegten Prinzipien 
der Nutzungsverteilung der Karlsru­
her Modellhäuser wider. Auch die 
Fensterproportionen entsprechen 
denen von Kaiserstraße 47 im Ober­
geschoss, den nachtäglich mit neu­
en Flügeln und anderen Scheiben­
formaten versehenen ursprünglichen 
Fenstern (vgl. Titelbild, Farbabb. 5 
und 7, Abb. 55) . Das rechts dane­
ben befindliche Haus Kronenstraße 
12 des Bäckermeisters Friedrich Zöl­
ler weist nur zwei Achsen und eine 
Fachwerkfassade auf, deren Ober­
geschoss die gleiche Höhe besitzt 
wie Nr. 14 (der Kniestock darüber 
gehört zu dem wiederum jüngeren 
Dachwerk). Es wirft die Frage auf, 
ob an dieser Stelle einst ein zwei­
achsiges Modellhaus stand oder ob 
das jetzt dreiachsig erscheinende 
Modellhaus Nr. 14 ehemals vier 
Achsen und eine rechts liegende 
Durchfahrt besaß. Gegen diese The­
se spricht die in beiden Geschossen 
an der linken Seite angeordnete 
Stube von zwei Achsen Breite. 

Kategorie II: 
Vorblendung einer lotrechten 
Wand in der Flucht der ehema­
ligen Gaubenfenster unter Bei­
behaltung der schräggestellten 
Fachwerkkonstruktion der 
unteren MansarcUlachfläche. 

Kaiserstraße 47 -
errichtet 1723, 
erhalten 

Das "Seilerhäuschen" ist das einzige 
der fünf Bauwerke, das bisher einer 
ausführlichen baugeschichtlichen 

33 Kronenstraße 14 und 12, 
kurz vor dem Abbruch ( 1888). 

Bestandsanalyse unterzogen und im 
Hinblick auf die Stadt(bau)geschich­
te ausgewertet wurde. Kaiserstraße 
47 weist vier Gebäudeachsen (aus 
Fenstern und Tor) auf. Raumstruk­
tur und Nutzungsverteilung der Mo­
dellhäuser dieser ersten Generation 
waren bisher ebensowenig bekannt 
wie die konstruktiven und gestalte­
rischen Elemente der Modellhaus­
fassaden. Das Bürgerhaus Kaiserstra­
ße 47, das dendrochronologisch auf 
1722/1723 datiert wurde, ist in den 
beiden Hauptgeschossen in seiner 
wesentlichen Bausubstanz mit zahl­
losen Informationen zum Bauen und 
Wohnen in Karlsruhe zur Zeit der 
Stadtgründung erhalten (vgl. S. 25-
35, Farbabb. 5 und 7, Abb. 13 bis 
22). Die Auswertung war für die 
Karlsruher Stadtgeschichte von gro­
ßer Bedeutung. Allerdings gibt es im 
oberen Bereich des Bauwerks einige 
Lücken in der Überlieferung: Das 
Satteldach oberhalb des noch ur­
sprünglichen Mansardgeschosses 
wurde 1945/1946 beschädigt und 
ersetzt. 



34 Kartsruhe. Waldstraße 9. Straßen­
fassade. Aufnahme von Fritz Hugen­
schmidt. 1938. - Die Aufnahme zeigt im 
Obergeschoss die in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts so beliebten gebusten 
Scheiben und in der rechten Gebäudeachse 
einen Ladeneinbau mit Klappläden vor 
den beiden Schaufenstern . die den 
Ladeneingang flankieren. 

WaldstTaße 9 -
errichtet zwischen 1715 und 1 741 • 
erhalten 

Das Bürge rhaus hat nur 3/4 der 
Bre ite von Kaiserstraße 47 . Es ist 
- so wie die beiden N achbarhäuser 
Waldstraße 5 und Waldstraße 7 -
eine Modellhausvariante mit drei 
Gebäudeachsen (Abb. 34) .70 Die 
Hoffassade wies noch 1938 e ine of­
fene Treppe zu m Obergeschoss auf 
(A bb. 35 ), wie sie in ähnlicher Form 
nicht nur bei Kaiserstraße 47 vor­
handen war, sondern wie sie auch 
bei einer ganzen Reihe anderer Bau­
werke in Karlsruhe beobachtet wer­
den konnte. 71 

35 Karlsruhe. Waldsrraße 9. Hoffassade. 
Aufnahme von Fritz Hugenschmidt. 
1938. - Die Aufnahme zeigt den wohl 
ursprünglichen Zugang zum Obergeschoss 
mit einer gedeckten. aber seitl ich nicht 
verkleideten Treppe. 

Bei Waldstraße 9 sind die Eingrif­
fe in die historisch aussagefähige 
Substanz im Dachwerk geringer als 
bei Kaiserstraße 47. Hier ist das 
Mansarddach mit den schräg ge­
stellten Dachflächen über Fach ­
werkwänden im ersten O berge­
schoss ebenso erhalten wie das 
darüber befindliche Satteldach . 
Da die Veränderungen im Oberge­
schoss und im Dachwerk so gering 
sind, überrascht es nicht, hier das 
einzige in Karlsruhe überlieferte 
profili erte Traufgesims eines Man­
sarddaches aus der Zeit von 171 5 bis 
1750 (hinter der "Aufstockung" 
von nach 1752 ) zu finden . Ebenso 
bemerkenswert ist die Tatsache, dass 
sich hinter der jüngeren Aufmaue­
rung der Hoffassade eine ursprüngli­
che Gaube in der Mansarddach-
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36 Karlsruhe. Waldsrraße 9: 
Innenaufnahme der Dachgaube ( 1999). 

fläche erhalten hat. Daneben fin­
det sich eine als ebenso ursprüng­
lich anzusehende Dachdeckung aus 
handgestrichenen Biberschwanz­
dachziegeln und den zugehörigen 
Latten (Abb. 36 ).72 Diese Befunde 
sind singulär für diese frühe Zeit 
Karlsruhes und ergänzen mit zahllo­
sen anderen Details die baulich e 
Überli eferung, die aus Kaiserstraße 
47 bekannt ist, um wesentliche In­
formationen . 

Von einer gründlichen bauge­
schichtlichen Untersuchung sowie 
einer stadtgeschichtlichen Auswer­
tung der Bauwerke Waldstraße 5, 
7 und 9 werden zahlreiche we itere 
Hinweise zur bautechnischen Rea­
lisierung der Modellhäuser in der 
Pionierphase Karlsruhes erwartet: 
Ebenso werden die Raumstruktur 
und die Funktionsverteilung in die­
sen frühen Reihenhäusern mit drei 
Gebäudeachsen noch zu ermitteln 
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37 Kaiserstraße 17, 
Straßenfassade (vor 1889). 

sein. Erkennbar ist eine grundsätz­
liche Ähnlichkeit in der Rauman­
ordnung. Wegen der schmaleren 
Ausführung der Bauwerke in der 
Waldstraße bleibt allerdings zum 
jetzigen Zeitpunkt etwa die Frage 
nach ursprünglichen Zugängen zum 
Hof sowie die Frage nach der Er­
schließung der Obergeschosse offen . 
Fassadengestaltung und Innenaus­
stattung werden sich an geringfügig 
erscheinenden Hinweisen ermitteln 
lassen. 

Kaiserstraße 17 -
errichtet zwischen 1720 und 1752, 
abgebrochen 1889 

In der Grundrissanlage und in der 
Fassade ist Kaiserstraße 17 eine spie­
gelsymmetrische Entsprechung zu 
Kaiserstraße 47 (Abb. 37) .73 So­
wohl in der Nutzungsverteilung als 
auch im ursprünglichen Aussehen 
haben sich die beiden Gebäude nur 
dadurch unterschieden, dass das 
eine die Durchfahrt östlich, das an­
dere westlich hatte. Auch in der 
Aufführung einer lotrechten Fach­
werkwand als Vorblendung vor der 

38 Kaisers traße 29, 
Straßenfassade (um 1930). 

erhaltenen Holzkonstruktion der 
unteren Mansarddachfläche ent­
spricht Kaiserstraße 17 dem weiter 
westlich liegenden N achbarhaus Nr. 
47 und der Waldstraße 9, nur dass 
hier abweichend von den beiden 
erhaltenen Modellhäusern dieser 
Entwicklungsstufe (Kategorie II) 
das noch sichtbare untere Drittel 
der ehemaligen Mansarddachfläche 
nicht mehr als Dach mit Lattung 
und Biberschwanzziegeln gedeckt 
sichtbar blieb, sondern als verputzte 
Fläche in die Fassade einbezogen 
wurde. 

Kaiserstraße 29 -
errichtet zwischen 1720 und 1752, 
zerstört um 1944 

In der Grundrissanlage und in der 
Fassade ist Kaiserstraße 35 dreiach­
sig mit einem rechts liegenden 
Gang wie Waldstraße 5 und 7, Her­
renstraße 7, Kronenstraße 14 und 

39 Kaisers traße 35, 
Straßenfassade (um 1930). 

Kaiserstraße 35 angelegt (Abb. 38).74 
Der Rücksprung der lotrechten 
Fachwerkwand und die kurze Dach­
fläche des unteren Drittels der ehe­
maligen Mansarddachfläche wurden 
hier mit einem Werbeschild wie bei 
Kaiserstraße 47 abgedeckt (vgl. Ti­
telabb.). 

Kaiserstraße 35 -
errichtet zwischen 1720 und 1752, 
zerstört um 1944 

In der Grundrissanlage und in der 
Fassade ist auch Kaiserstraße 35 
dreiachsig mit einem rechts liegen­
den Gang angelegt (Abb. 39).75 In 
der A ufführung einer lotrechten 
Fachwerkwand oberhalb des Brüs­
tungsriegels entspricht Kaiserstraße 
35 der Waldstraße 9 und Kaiserstra­
ße 47 . In der Verputzung des unte­
ren Drittels der ehemaligen Man­
sarddachfläche ähnelt es eher Kai­
serstraße 17. 



40 Kaiserstraße 39, Straßenfassade 
am 25. Januar 1973. 

Kaiserstraße 39 -
errichtet zwischen 1720 und 1752, 
zerstört nach 1973 

Anhand der Fotografi e ist zu er­
schließen, dass auch Kaiserstraße 39 
ursprünglich ein Mansarddach hat­
te und aufgrund der Markgräflichen 
Anordnung 1753 wie Waldstraße 9, 
Kaiserstraße 47 , 17,29 und 35 mit 
einer Vorblendung im Obergeschoss 
an die neuen Bauvorschriften ange­
passt wurde. Das Obergeschoss hat 
ein einzelnes Fenster und ein Fens­
terpaar, woraus sich links die Kam­
mer und rechts die Stube erschlie­
ßen lässt. Das Erdgeschoss zeigt La­
deneinbauten des 19. Jahrhunderts, 
die Brandwand des linken Nach­
barn trägt den Abdruck des ur­
sprünglichen Daches: Auch Kaiser­
straße 39 wurde wie 47 in der Folge 
von Kriegsschäden mit einem fla­
cher geneigten Notdach oberhalb des 
Obergeschosses versehen (Abb. 40) . 

41 Kronenstraße 9, 
Straßenfassade (vor 1905). 

Kategorie III: 
Vorblendung der Obergeschoss­
wand mit einer senkrechten 
Wand am Fußpunkt der unteren 
Mansarddachfläche. Dabei blieb 
die obere Wand zurückversetzt, 
die ehemaligen Gaubenfenster 
wurden in die lotrechte Wand 
einbezogen, der bei Kategorie II 
noch sichtbare untere Teil der 
Dachfläche wurde entfernt 
(Gesims und Aufschieblinge), 
der Rücksprung in der Fassade 
mit einem profilierten Gesims 
kaschiert. 76 

Kronenstraße 9 -
errichtet zwischen 1715 und 1752, 
abgebrochen 1905 

Das Bürgerhaus von fünf Achsen 
entsprach zur Zeit seiner Errichtung 
mit der rege lmäßigen Reihung der 
Fenster sehr weitgehend der sche­
matisierten Fassadenzeichnung für 
die Modellhausbebauung (Abb. 41, 
vgl. Abb. 8).77 Nach 1752 wurde die 
Obergeschossfassade lotrecht unter­
halb der Balkenköpfe der Ober-

42 Kronensrraße 9, 
Hoffassade (vor 1905). 
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geschossdecke erneuert. Daraus er­
gab sich ein Rücksprung der neuen 
Fassade gegenüber der urprüngli­
chen im Erdgeschoss, der besonders 
am rechten Rand zum Nachbarhaus 
am verspringenden Verlauf der Re­
genrinne erkennbar wird. Doch 
auch hier wurden die älteren Fens­
ter wiederverwendet und mit neuen 
Flügeln versehen (vgl. Kronenstraße 
14, Abb. 33; Kaiserstraße 47, Titel­
abb. und Farbabb. 5 und 7, A bb. 
55) . Der Korbbogen des abgeb il­
deten Tores der Durchfa hrt bildete 
gemeinsam mit den erhaltenen 
Zapflöchern der Kopfbänder die 
Grundlage für die zeichnerische Re­
konstruktion der Durchfahrt von 
Kaise rstraße 47 im Jahre 1723 (vgl. 
Farbabb.5 und Abb. 20). 

Die Hoffassade (Abb. 42)18 über­
liefert in der linken Hälfte (fast) die 
ursprüngliche Dachform. Die untere 
Dachfläche des Mansarddaches ist 
vollständig, einschließlich zweier 
Gauben, erhalten, lediglich die obe­
re Dachfläche wurde in jüngerer 
Zeit einheitlich bis zur Traufe der 
Gaubendächer vorgezogen (vgl. Ka­
tegorie 0. 
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43 Waldstraße 5,7 und 9 (um 1973). 

Kategorie N: Erneuerung der 
Obergeschosswand mit einer 
senkrechten Wand anstelle der 
unteren Mansarddachfläche. 
Im Gegensatz zur Kategorie III 
wurde die neue Wand allerdings 
außen bündig mit der unteren 
Fassade errichtet, was eine 
Verlängerung der Deckenbalken 
oder einen Austausch des 
Dachwerks notwendig machte. 

Waldstraße 5 und 7 -
errichtet zwischen 1715 und 1741 , 
erhalten 

Ursprünglich waren die Bürgerhäu­
ser Waldstraße 5, 7 und 9 in Kons­
truktion und G estaltung gleiche 
Ausführungen einer drei Gebäude­
achsen umfassenden Variante des 
in der Kaiserstraße 47 realisierten 
Modellhauses. Da hier nach 1752 
offenbar bessere finanzi elle Mög­
lichkeiten bestanden, wurden die 
Fassaden - inschriftlich im geohrten 
Türgewände auf 1754 datiert - im 
Obergeschoss außen bündig er­
neuert (Abb. 43) .79 Die Eingriffe in 
das Raumgefüge der Obergeschosse 
scheinen weniger stark als im Erd­
geschoss mit Ladeneinbauten des 
19. und 20. Jahrhunderts. Eine ur-

44 Kaiserstraße 45 (1 903-} 904) . 

sprüngliche Grundrissstruktur wird 
sich aber im Laufe einer bauhistori­
schen Untersuchung aus dem De­
ckenspiegel und den Spuren auf der 
Innenseite der Außenwände ermit­
teln lassen . 

Kaiserstraße 45 -
errichtet zwischen 1720 und 1737, 
erhalten 

Das Modellhaus weist nach den Fo­
tografien des späten 19. und frühen 
20. Jahrhunderts und in den Um­
bauplänen von 1908 fünf A chsen 
auf. Es soll 1737 errichtet worden 
sein und erscheint in den Listen von 
1753 als "Gasthaus zum Wilden 
Mann" (vgl. S. 37, Tabelle 2). 

Seiler Schönherrs Haus (Kaiser­
straße 47) hatte eine Breite von 36 
Schuh bei vier Achsen, während für 
das Gasthaus zum Wilden Mann 
(Kaiserstraße 45) wie für das des 
Kochs Erler (Kaiserstraße 43) eine 
Breite von 33 Schuh angegeben 
wurde. Kaiserstraße 41, das Haus des 
Fallits Erler, besaß eine Breite von 
29 Schuh.80 Bei unterschiedlicher 
Breite kann man für alle vier Bau­
werke je vier Gebäudeachsen an­
nehmen. In jener Liste von 1753 
werden die Gebäude Kaiserstraße 45 

und Kaiserstraße 43 mit einer Brei­
te von jeweils 33 Schuh angegeben, 
auf dem Stadtplan von 1775 (vgl. 
Farbabb. 1) haben sie schon die un­
terschiedlichen Breiten , die auch 
auf historischen Fotografien aus der 
Zeit um 1930 zu erkennen sind (vgl. 
Abb. 9 und Abb. 68). Mit der Än­
derung der Gebäudebreite muss die 
Anpassung an die Modellvorschrif­
ten von 1752, also zwischen 1753 
und 1775, vorgenommen worden 
sein. Damit ist der Zeitpunkt für die 
Verschiebung der Grundstücksgren­
ze zugunsten des Gasthauses "Zum 
Wilden Mann", das jetzt fünf, und 
Kaise rstraße 43, die nur noch drei 
Gebäudeachsen aufweist, relativ gut 
eingegrenzt. 

In Anlehnung an die Überliefe­
rung und an die Bauprinzipien von 
Kaise rstraße 47 ist es möglich , aus 
den A chsabständen der Fenster im 
Erdgeschoss abzuleiten , dass die Stu­
be auch hier ursprünglich zwei Ach­
sen aufwies und vor 1753/1775 von 
einer Durchfahrt und einer Kammer 
mit einer Fensterachse flankiert war 
(Abb. 44) .81 Die ehemalige Durch­
fahrt wurde wohl schon zu diesem 
Zeitpunkt der Stube zugeschlagen, 
um den Gastraum zu vergrößern. In 
die Kammer, die wie bei Kaiserstraße 
47 nur die rechte Gebäudeachse ein­
nahm, wurde 1908 ein Schaufenster 
und ein eigener Eingang eingebaut.8z 

Wie bei Waldstraße 5 und 7 war 
auch bei diesem Bauwerk nach 1752 
offenbar ausreichend Kapital für 
eine massive zweigeschossige Fassa­
denerneuerung und die damit ver­
bundenen Veränderungen im Dach­
werk vorhanden . Bei der Erneue­
rung der Obergeschossfassade wurde 
die ältere Verteilung der Fenster aus 



45 Ritterstraße 6 (vor 1905). 

dem Erdgeschoss nicht übernom­
men, sondern eine regelmäßige Rei­
hung umgesetzt. Auch baukonstruk­
tive Merkmale - wie etwa eine zum 
östlichen Giebel von Kaiserstraße 
47 identische Fachwerkkonstruk­
tion im westlichen Giebel von Kai­
serstraße 45 - be legen eine ur­
sprünglich mit dem N achbarhaus 
vergleichbare Bauweise und Er­
scheinung nach den Modellhaus­
vorschriften . 83 

Ritterstraße 6 -
errichtet zwischen 1715 und 1752, 
abgebrochen 1905 

Die Obergeschossfassade wurde 
nach den Vorschriften senkrecht 
erneuert, springt aber geringfü gig 
gegenüber der Erdgeschossfassade 
zurück und weist anders als diese 
in der Putzgestaltung auch die 
Schmuckformen der zweiten Hälfte 

47 

46 Kaiserstraße 47, Blick vom Garten in den Hof, links der Flügelbau von 1881 (1 978). 

des 18. Jahrhunderts auf (A bb. 
45).84 Die Fenstergruppierung im 
O bergeschoss des vierachsigen Mo­
dellhauses deutet auf eine zur Kai­
serstraße 47 gelegene entsprechende 
mittlere Stube hin , di e von zwei 
Kammern flankiert wird . Im Erdge­
schoss ist die Kammer links erhal­
ten, während die Stube durch e inen 
Ladeneinbau ausgefüllt wird. In die 
ehemalige Durchfahrt rechts wur­
den zu einem späteren Zeitpunkt ein 
Gang mit einer einflügeligen H aus­
tür und eine schmale Kammer ein­
gebaut . 

Entwicklungsstufe III: 
Ein Ladengeschäft im Vorderhaus 
und ein neuer Anbau im Hof 
1881. 

N ach fas t 160 Jahren einer regelmä­
ßigen Bauunterhaltung und Anpas-

sung an die jeweiligen Bedürfnisse 
der Nutzer und Bewohner durch 
eine Überarbeitung der Ausstattung 
(Türen , Fenster, Vertäfelungen, Put­
ze und A nstriche) gab es 188 1 auch 
bauli che Eingriffe in das Modellhaus 
von 1723. Nach dem Tode se ines 
Vaters Ernst Schönherr im Jahre 
1879 begann Wilhelm Schönherr 
(1 846-1917) mit der Planung für 
eine Reihe von Veränderungen, die 
1880 und 1881 verwirklicht wurden 
(vgl. S. 24-25) . Gleichzeitig wurde 
im Hof der Flüge lbau auf der West­
se ite, der schon im 18. Jahrhundert 
bestand , durch einen größeren N eu­
bau ersetzt (vgl. Farbabb. 1) . Im 
Bauantrag von 1881 waren für den 
Anbau im Hof drei Stockwerke vor­
gesehen , verwirkli cht wurden nur 
zwei (Abb. 46) .85 Bei der Errichtung 
des Seitenflügels nahm man eine 
Planänderung vor: Statt eines drit­
ten Stockwerks verlängerte man die 
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47 KaiserstTaße 47, Neubau eines 
Magazins um /875, Baueingabeplan. 

beiden ersten Stockwerke nach 
Süden. Formal und baukonstruktiv 
ist der zweite Bauabschnitt mit dem 
ersten identisch , außerdem wurde 
der letzte Fassadenständer des ersten 
Abschnitts nicht mit den (westli­
chen) Zapflöchern für eine Quer­
wand als Gebäudeabschluss verse­
hen , sondern wohl noch während 
des Abbindens die Planänderung 
vollzogen (vgl. Abb. 53 ). 

Auf dem Grundstück wurden in 
diesem Zeitraum auch verschiedene 
mit der Seilerei zusammenhängende 
Nebengebäude wie ein Magazin an 
der Westseite (Abb. 47) und ein 
Werkstattgebäude in der südöstli­
chen Ecke errichtet (Abb. 48 und 
49) .86 

Funktion und Form 

Im Erdgeschoss des Vorderhauses 
wurden im Zuge dieser Maßnahme 
einige Funktionen verlagert. An­
stelle der Kammer (R 101) zur Stra-

48 KaiserstTaße 47, Seilerbahn , 
BauantTag von 1880. 

ßenfassade enstand ein Verkaufs­
raum mit Schaufenster und Eingang 
an Stelle eines Fensters (Farbabb. 9, 
vg l. Farbabb. 5 und 7) . Im Inneren 
wurde die Küche in den ehemaligen 
Flur (R 104) und deshalb die Trep­
pe aus dem Flur in den Hof verlegt, 
so dass man jetzt das Obergeschoss 
unabhängig vom Erdgeschoss be­
nutzen konnte (Farbabb. 8, vgl. 
Farbabb. 4) .87 Aus der alten Küche 
und einer danebenliegenden Kam­
mer wurde durch das Entfernen ei­
ner Fachwerkwand ein größeres 
quadratisches Zimmer (R 103) ge­
schaffen. Dies ist der einzige Eingriff 
in die Raumstruktur der beiden 
Vollgeschosse des Modellhauses zwi­
schen 1723 und 1986, der neben 
einzelnen zusätzlich eingebauten 
oder zugesetzten Türen vorgenom­
men wurde. 

Zu den funktionalen Verände­
rungen auf dem Grundstück gehö­
ren auch die zusä tzlichen Wohn­
funktionen, die im Flügelbau unter-

49 Kaiserstraße 47, Seilerbahn in der süd­
östlichen Hofecke (vor /993) . 

gebracht sind, und vor allem die 
Verlagerung der Erschließung: Mit 
der neuen , im Hof befindlichen 
Treppe wurde nicht nur das O ber­
geschoss des A ltbaus separat er­
schlossen , sondern über den Lau­
bengang auch das Obergeschoss des 
Flügels an der Westse ite des Grund­
stücks. 
In den Formen entsprechen die er­
gänzten Bauteile - beispielsweise die 
zusätzlichen Türblätter und Beklei­
dungen, die brüstungshohen Ver­
täfelungen (R 103), die Fliesen in 
der neu geschaffenen Küche oder 
die Rückwand des Schaufensters -
dem in dieser Zeit Üblichen. 

Material und Bautechnik 

Die verwendeten Materialien we i­
chen nur wenig gegenüber den 
vorher üblichen ab. In der Bautech­
nik gibt es einige für die Zeit typi­
sche Abweichungen gegenüber dem 
Ursprungsbau von 1723 und den 
Reparaturen des 18. oderfrühen 19. 
Jahrhunderts. Bei den Fachwerk­
wänden des Anbaus wurden die Ge­
fache nicht mit Flechtwerk und 
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Lehmbewurf geschlossen, sondern 
mit Backste inen in Kalkmörtel aus­
gemauert. Bei der Kellerdecke unter 
dem Raum 113 wurden nicht höl­
zerne Deckenbalken und stroh­
lehmumwickelte Wellerhölzer in 
den Füllungen dazwischen verwen­
det wie be im alten Keller unter 
Raum 102, sondern eiserne Träger, 
zwischen denen flach geneigte Back­
steingewölbe eingefügt wurden. 

Baufuge zwischen Alt und Neu 

Baugeschichtlich von großem Inte­
resse ist der Übergang vom Vorder­
haus zum neuen Flüge lbau von 
188l. In dem Bereich, in dem der 
Neubau an den Altbau ansetzt, 
stößt ein lotrecht stehender N eubau 
auf ein "etwas schiefes" Modellhaus 
mit Setzungen. Der dadurch ent­
standene Zwickel ist mit den glei­
chen Backsteinen und dem gleichen 
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Mörtel ausgefacht wie die neuen 
Fachwerkwände des Flüge lbaus -
eine Tatsache, die auch im Hinblick 
auf die anstehenden Instandset­
zungsarbeiten von Bedeutung ist. 
Aus dieser Beobachtung der se it 
188 1 unverändert bestehenden Fu­
ge kann man schließen, dass die Set­
zung des Vorderhauses bereits spä­
testens zu diesem Zeitpunkt abge­
schlossen war und hier kein akuter 
Handlungsbedarf bestand (Abb. 50) . 

Die Setzung wurde in den frühen 
1990er-Jahren anders gewertet -
wohl auch, weil man den Befund 
nicht genau aufgenommen hatte. 
Sinnvollerweise hätte sich an eine 
solche Beobachtung eine (verhält­
nismäßig günstige) Untersuchung 
des Baugrundes und der Gründung 
angeschlossen, um die Schlussfo lge­
rung aus der 110 Jahre alten unge­
schädigten Baufuge zu überprüfen. 
Wäre die Setzung wider Erwarten 
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50 Als 188 1 ein neuer Seitenbau an das 
Modellhaus angebaut wurde, errichtete 
man den Neubau lotrecht , während der 
Altbau sich gese tzt hatte. Im Zwickel zwi­
schen A ltbau und Neubau war die Ausfa­
chung von 188 1 auch 1998 noch unver­
sehrt , woraus man schließen könnte, dass 
die Se tzung schon um 1880 abgeschlossen 
war (1 998). 

51 Blick in das 1995 teilweise entkernte 
Obergeschoss von Kaiserstraße 47, 
Blick vom Raum 202 nach Raum 203 
und Raum 204 (1 998). 

nicht abgeschlossen gewesen, hätte 
man eine gee ignete Reparaturmaß­
nahme einleiten können. Anstelle 
von Untersuchungen und Bewer­
tungen folgte man der Fehleinschät­
zung, die Setzung des Vorderhauses 
se i noch nicht abgeschlossen. Man 
reagierte mit baulichen Eingriffen , 
mit einer "Entlastung" des Altbaus, 
einer weitgehenden Entkernung, 
der zahllose wertvolle Bau- und 
Ausstattungsteile des Modellhauses 
zum Opfer fielen (Abb. 51). Bauge­
schichtliche Beobachtungen und 
gez ielt auf den Baubestand abge­
stimmte technische Untersuchun­
gen vor dem Beginn von Baumaß­
nahmen hätten die Zerstörungen 
wertvoller Befunde und die sich 
daraus ergebenden erheblichen Fol­
ge kosten verhindern können. 

Wiederverwendung 
vorhandener Bauteile : Recycling 

Auch bei Kaiserstraße 47 ist der 
Wiedere inbau älterer Bauteile zu 
beobachten. An dieser Stelle soll 
nur beispielhaft auf ein wiederver­
wendetes Fenster hingewiesen wer-
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den, das die Gleichzeitigkeit des 
Ladeneinbaus im Vorderhaus und 
die Errichtung des Flüge lbaus be­
kräftigt: Das beim Einbau des La­
dens entfernte Fenster aus der ehe­
maligen Kammer wurde im Ober­
geschoss des An baus wieder einge­
baut (F 19, Abb. 52 ). Das Fenster 
von etwa 1800 wurde nicht zerstört, 
sondern in dem bautechnisch und 
gestalterisch mit dem ersten Bauab­
schnitt von 1881 identischen , auf 
einer Planänderung basierenden 
Anbau (Abb. 53 ) an den Flügelbau 
wieder eingebaut. Anhand seiner 
Maße und Proportionen ließ es sich 
mit den anderen Fenstern der Stra­
ßenfassade (F 1 und F 2) verglei­
chen und zuordnen.BB 

Ein neues Werkstattgebäude 
für die Seilerei 

Durch die Bauanträge belegt ist für 
diesen Zeitraum um 1880/1881 auch 
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die Errichtung der Seilerbahn in der 
südöstlichen Hofecke. Reste dieses 
bis in die 90er-Jahre des 20. Jahr­
hunderts weitgehend und mit ur­
sprünglicher A usstattung erhalte­
nen Gebäudes wurden bei einer 
Neuverzimmerung um 1995 wieder­
verwendet (vgl. Abb. 48, 49 und 71). 

Fortschreitender Wandel 
in kleinen Schritten: 
Die Ausstattung des Hauses 

Wegen der großen Verluste bei der 
historischen Ausstattung und den 
Oberflächen zwischen 1990 und 
1995 kann die bauliche und gestal­
terische Entwicklung der inneren 
Ausstattung von Kaiserstraße 47 
nur schlaglichtartig beleuchtet wer­
den. Wie schon im Überblick über 
die Bauentwicklung (vgl. S. 21-25 ) 
erwähnt, wurden in vielen Berei­
chen des Vorderhauses Bauteile 
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Ansicht Ost/assade 
Anbau mitAbbund­
zeichen. Skizze 

52 Ein Fenster aus der Zeit um 1800, 
das zunächst in der Straßenfassade eingebaut 
war und 188 1 in den Flügelbau versetzt 
wurde, als zur Straße ein Laden eingebaut 
wurde , Innenseite des Fensters F 19 (J 998) . 

53 Seitenbau von 188 1, Skizze der Ost­
fassade, entstanden während des Seminars 
mit den Studentinnen und Studenten des 
Aufbaus tudienganges A ltbausanierung 
im Wintersemester 1998/1 999 . 

(Türen , Bekleidungen , Sockelleis­
ten) und Oberflächen (Tapeten, 
Anstriche, Putze ) entfernt, so dass 
die zum Teil erhaltenen Bauteile nur 
schwer ihrem ursprünglichen Ein­
bauort und ihrer zugehörigen "Zeit­
Schicht" zugeordnet werden kön­
nen. Trotzdem soll die Ausstattung 
des Hauses in wesentlichen erhalte­
nen Teilen kurz dargestellt werden. 
Fenster und Türen sind wichtige 
Bauteile. Sie schaffen Verbindungen 



zwischen innen und außen und zwi­
schen den Räumen mi t verschie­
denen Funktionen. Während die 
W ände fes t und unverrückbar sind, 
bilden sie einen beweglichen , einen 
veränderbaren Raumabschluss. Sie 
ermöglichen Aus- und Einblicke. 
Darüber hinaus unterliegen ihre 
Konstruktion wie ihre Gestaltung 
einem Wandel, der viele Gründe 
haben kann. Als wichtigen Teilen 
der wandfesten Ausstattung eines 
Hauses gelten die ersten beiden Ab­
schnitte den Türen und den Fens­
tern von Kaiserstraße 47. Ein Über­
blick über den Wandel der bevor­
zugten WandoberfLächen zwischen 
dem frühen 18. und dem späten 20. 
Jahrhundert schließt sich an , wobei 
eine brüstungshohe Wandvertäfe­
lung des späten 18. Jahrhunderts 
und eine fast vollständig erhalte­
ne Raumgestaltung des frühen 19. 
Jahrhunderts besondere Erwähnung 
finden. 

T üren 

Zur Zeit der Errichtung des ModeLl­
hauses in Karlsruhe am Anfang des 
18. Jahrhunderts gab es eine ganze 
Reihe von Möglichkeiten für den 
Einbau und die Gestaltung von Tür­
blättern und Türrahmungen . Im 
ze itgenössischen Wohnhausbau gab 
es beispielsweise die Differenzierung 
zwischen bevorzugten und unterge­
ordneten Räumen.89 Bei den "bes­
seren" Räumen wurden die Türblät­
ter mit einem Futter im Fachwerk 
angeschlagen und die Durchgänge 
mit einer zusätzlichen hölzernen 
Bekleidung gerahmt. Bei den "ein­
facheren" Räumen hingegen wurde 
- wie in früherer Zeit üblich und im 

ländlichen Hausbau noch lange ge­
bräuchlich - das Türblatt direkt im 
Fachwerk angeschlagen , das einen 
Falz erhielt. 

Vor diesem Hintergrund muss 
man die Erstausstattung des Modell­
hauses in der Kaiserstraße als "ge­
hoben" bezeichnen, denn hier wa­
ren alle Türen von A nfang an mit 
Futter und Bekleidung eingebaut, 
was unter anderem daran zu beob­
achten ist , dass hinter den - heute 
fas t vollständig verlorenen - Tür­
rahmungen keine Spuren eines 
Kalkanstrichs zu finden sind (vgl. 
Abb.24) . 

Zu den Türblättern der Erstaus­
stattung lassen sich wegen des zer­
störten Gesamtzusammenhangs kei­
ne endgültigen Aussagen machen . 
In der zeichnerischen Bauaufnahme 
des Jahres 1994 ist ein Türblatt im 
Längsschnitt erfasst, das zu den äl­
testen im Hause gehört und zu die­
sem Zeitpunkt noch eindeutig in 
den Bauzusammenhang einzufügen 
war: Es besteht aus einer Rahmen­
konstruktion mit vier Füllungen. 
Diese sind paarweise senkrecht an­
geordnet und horizontal durch ein 
breiteres Konstruktionsholz ge­
trennt. Die eisernen Blatthespen für 
die Aufhängung und der Handgriff 
in der Mitte des Türblatts gehören 
ursprünglich dazu, während das vor­
handene Kastenschloss einer Mo­
dernisierung des 19. Jahrhunderts 
entspricht (Abb. 54) . 

Die Zuordnung der noch vorhan­
denen Türblätter zu den O rten ihres 
Einbaus vor 1986 ist noch grob nach 
den Maßen möglich. Eine eindeuti­
ge Aussage über die Zugehörigkeit 
zu einer "Zeit-Schicht" in der Ent­
wicklung des Hauses wäre aber nur 
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über einen ungestörten Zusammen­
hang der Farbschichten von Tür­
blatt und Türbekleidung zu den 
umgebenden Wandanstrichen und 
Putzschichten möglich gewesen . 
Eine ergänzend denkbare stilistische 
Zuordnung zu den Bauphasen hat 
aber zwei mögliche Verhaltenswei­
sen der Nutzer zu bedenken: Bei ei­
ner Nutzungsänderung oder Moder­
nisierung ist es einerse its üblich ge­
wesen, die vorhandenen Türen am 
angestammten Ort zu belassen und 
die neu eingefügten Durchgänge mit 
Türblättern und Bekleidungen der 
dann gängigen Bauweise zu verse­
hen: Die 1881 im Vorderhaus neu 
eingebauten Durchgänge hätten 
danach die gleichen Türblätter er­
halten wie das 1881 neu errichtete 
Hinterhaus (bei dem die Türen im 
Erdgeschoss noch am ursprüngli­
chen O rt vorhanden sind) . Ande­
rerse its ist es aber auch denkbar, 
dass im Rahmen einer N euausstat­
tung in bevorzugten Bereichen auch 
ältere Türblätter ausgetauscht wur­
den , die danach aus Gründen der 
Sparsamkeit an untergeordneten 
Stellen wieder eingebaut wurden. 
Hier ist also nicht unbedingt von 
einer Übereinstimmung des Alters 
der Türöffnung mit dem des Tür­
blatts auszugehen . 

Fens ter: mit Bleiverglasung 

Von der A usstattung des "Seiler­
häuschens" waren nach den Ein­
griffen der Zeit zwischen 1990 und 
1995 nur die Fenster noch vollstän­
dig erhalten. Sie sind zum einen ein 
Spiegel der Bau- und Nutzungsge­
schichte , zum anderen ein Spiegel 
für den Umgang einer Handwerker-
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A-A (nach Süden), 
formgetreues Aufmaß 
1994 durch das Archi­
tekturbüro Barbara 
Kollia-Crowell und 
Robere Crowell , 
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familie mit den vorhandenen Bau­
teilen im Laufe von fast 260 Jahren, 
Während der Untersuchung des 
Modellhauses im Wintersemester 
1998/1999 wurden die Fenster bei­
spielhaft für alle anderen regelmäßig 
wiederkehrenden Bauteile in Form 
eines "Fensterbuchs" systematisch 
erfasst.9o Eine Datierung war nur 
aufgrund von Form und Konstrukti­
on der e inzelnen Fenster über Ver­
gleichsbeispiele möglich, da die An­
schlüsse zu den umgebenden Putz­
und Farbschichten zerstört waren 
und deshalb eine Einbindung der 

I 
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jeweiligen Fensteranlagen in die 
"Zeit-Schichten" des Bauwerks 
nicht mehr möglich war. 

Bemerkenswert war die Anzahl 
verschiedener Fensterkonstruktio­
nen, die im Laufe der Zeiten bei die­
sem Gebäude eingebaut wurden, 
wenn ein ganzer Bauteil ausge­
tauscht wurde oder ein Fenster 
schadhaft war. Neben einzelnen 
Fenstern aus dem 18. Jahrhundert, 
möglicherweise aus der Bauzeit um 
1723, aber auch aus der zweiten 
Phase von 1750- 1770, aus der Zeit 
um 1790 gibt es eine ganze Reihe 

Aufgetragen wahrend der Messung 
Genau1gke1tsstufe JII 

B. KOLLIA-CRO./ELL R. CRa/ELL 
FREIE ARCHITEKTEN DIPL. - ING . 

KAAlSRWE 

MItarbeIt : verkleinert J .Stolch 

St • ..ti~n4maßsta~e~IIFh!;/6 

von Fenstern, die aufgrund ihrer 
Konstruktion am ehesten auf um 
1810-1820 datiert werden müssen. 
Die Fensteranlagen aus der Zeit 
zwischen 1723 und 1946 und ihre 
Reparaturen lassen an diesem Teil 
der historischen Ausstattung eine 
"Karlsruher Handwerksgeschichte 
des Fensterbaus" an einem Bauwerk 
nachvollziehbar werden.91 

Zum Thema Fenster seien bei­
spielhaft einige Beobachtungen et­
was genauer ausgeführt: Eines der 
Obergeschossfenster in der Straßen­
fassade (F 14 im R 207, Abb. 55)92 



~ 

R ~ 
.1 

~ .. 

'------' III 

v - - -

" 111 

. ~ 

I 

I 

,,,. 

gehört einer ganz frühen Bauphase 
an: Den Proportionen der vier Flü­
gel nach könnte es ursprünglich sein 
oder aber der Phase der "Aufsto­
ckung" nach 1752 angehören. Beo­
bachtungen während der Instand­
setzung ergaben, dass Rahmen und 
Kämpfer aus Eiche sind, die Flügel 
aus Nadelholz, also einmal ausge­
tauscht wurden.93 

Bei diesem Fenster handelt es 
sich den Proportionen nach um ein 
ehemals bleiverglastes Fenster der 
Phase I (1723) . Die hölzernen Fens­
ter waren mit vier Drehflügeln aus-
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gestattet und hatten eine Vergla­
sung mit Bleisprossen (zeichnerisch 
rekonstruiert, vgl. Farbabb. 4) . Bei 
der Modernisierung um 1790 bis 
1810 wurden die Fenster im Erdge­
schoss offenbar ganz erneuert, die 
älteren Fenster des Obergeschosses 
(wie jenes in R 207 ) im Rahmen ei­
ner Modernisierung in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts unter 
Wiederverwendung der geschweif­
ten Winkelzierbänder mit neuen 
Flügeln mit Holzsprossen und grö­
ßeren Scheiben versehen. Kämpfer 
und Pfosten wurden unverändert 

55 Zeichnerische Dokumentation eines 
der älteren erhaltenen Fenster im Haus 
Kaiserstraße 47: Raum 207, Fenster 
F 14 , Aufmaß und Zeichnung, 
Igor Schiltsky (1998) . 
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beibehalten, wodurch die eigenwil­
lig unterschiedlichen Proportionen 
zwischen den Scheiben in den obe­
ren und den unteren Flügeln ent­
standen (vgl. Titelabb.). Die Abwei­
chungen von den jüngeren Ideal­
proportionen klassizistischer Fenster 
des späten 18. oder frühen 19. Jahr­
hunderts lassen sich durch die Wei­
terverwendung der ursprünglichen 
Fenster erklären . 

Fenster: mit Holzsprossen 

Ein neu gebautes Fenster dieser Mo­
dernisierung zwischen 1790 und 
1810 wurde in der südlichsten Fens­
teröffnung des Oberschosses (R 210, 
F 19, vgl. Abb. 52) im Flügelbau 
wiederverwendet. Da dieses Fenster 
umlaufende barocke Profile auf­
weist, aber die gleichen Proport io­
nen zwischen oberen und unteren 
Flügeln wie das Fenster F 14 in 
Raum 207, kann es sich nur um das 
ehemalige Erdgeschossfenster im 
Raum 101 handeln , das 1881 durch 
den Ladeneinbau an dieser Stelle 
überflüssig und in die zeitgleich vor­
genommene Verlängerung des Flü­
ge lbaus eingebaut wurde. Ein Ver­
gleich mit den Maßen der Fenster 
F 2 und F 3 konnte diese Beobach­
tung bestätigen. Auch das bislang 
lediglich aus den ablesbaren Raum­
nutzungen erschlossene Fenster an 
dieser Stelle der Straßenfassade - für 
einen beheizbaren Raum war eine 
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56 Ein aus dem älteren Flügelbau 
wiederverwendetes Fenster (F 16) im 
Obergeschoss des Seitenbaus (1999). 

Außentür kaum vorstellbar - im 
Raum 101 an Ste lle des Ladenein­
baus von 1881 (F 1) konnte nach 
Freilegung des Fachwerks anhand 
der Zapflöcher im Rähm und den 
flankierenden Ständern belegt wer­
den (vgl. Abb. 20) . 

Im Flügelbau befand sich eine 
Reihe von Fenstern, die älter waren 
als der Flügelbau selbst (F 5, F 16, F 
17 und F 18). Ihren Proportionen 
nach entsprechen sie dem klassizis­
tischen Ideal (Abb. 56), ihrer Kon­
struktion und ihren Profilen nach 
sind sie Anfang des 19. Jahrhunderts 
entstanden. 

Auf der Innenseite weisen sie 
oben und an den Seiten rechtwink­
lig zur Scheibe stehende Lichtfasen 
auf, die umlaufende Profilierung 
besteht hier aus einem runfMillime­
ter breiten Falz. Nur die untere 

Lichtfase ist zur Ableitung des Kon­
denswassers abgeschrägt. Die nach 
innen öffnenden Flügel haben 
darüber hinaus an ihrem äußeren 
Rand umlaufend eine viertelkreis­
förmige Kehle. Bemerkenswert ist 
auch , dass die eisernen Beschläge -
Winkelzierbänder, Stützkloben und 
Vorreiber - denen des ursprüngli­
chen Fensters entsprechen, also mit 
höchster Wahrscheinlichkeit von 
älteren Fenstern (der Zeit um 1723 ) 
für die neuen (der Zeit um 1810/20) 
wiederverwendet wurden. Diese vier 
Fenster wurden im Laufe ihrer Nut­
zungsdauer mehrfach repariert: 
Während F 16 vollständig im kons­
truktiven Zustand von um 1820 er­
halten ist (vgl. Abb. 11), wurde bei 
F 5 am Ende des 19. Jahrhunderts 
ein Getriebegestänge an Stelle der 
Vorreiber als Verschluss der unteren 
Flügel eingefü gt. Bei F 17 wurden 
die unteren Flügel einschließlich 
der Mechanik um 1920 ausge­
tauscht, bei F 18 die unteren und die 
oberen Flügel unter Wiederverwen­
dung der e isernen Beschläge der 
Zeit um 1723 und unter Beibehal­
tung des Rahmens von 1810/20 er­
neuert. Ähnliche kleinere und grö­
ßere Reparaturen lassen sich für die 
vergangenen 260 Jahre an allen 
Fenstern wie an anderen Bauteilen 
beobachten . Auch die jetzt begon­
nene behutsame Instandsetzung 
wird mit neuen Reparaturen dem 
Bauwerk eine weitere Zeitschicht 
hinzufügen. 

Innenraumgestaltung : hölzerne 
Ausstattung und Oberflächen 

Der Oberflächengestaltung in den 
Innenräumen, an Wänden und De-

cken, kommt ein entscheidender 
Einfluss auf die Raumgestaltung zu. 
Im Haus Kaiserstraße 47 sind die 
üblichen Entwicklungsstufen an den 
erhaltenen Spuren nachvollziehbar. 
Die aus Fachwerk mit Lehmausfa­
chung errichteten Wände und die 
Decken waren - wie zur Bauze it üb­
lich - nicht fläch ig überputzt, son­
dern einfarbig mit Kalktünche über 
Holz und Ausfachung hinweg gestri­
chen (Abb. 57) . Da die Ausfachun­
gen mit den Holzoberflächen in den 
Wänden und Decken eine ebene 
Fläche bildeten, zeichnete sich die 
Konstruktion nach dem Anstrich 
nur wenig ab (Farbabb. 15). Wegen 
der starken Zerstörungen an den 
Oberflächen konnten zwar die ur­
sprünglichen Farbtöne beobachtet 
werden, bei der Frage nach gemal­
ten Trennlinien zwischen Decken­
und Wandfarbe oder nach gemalten 
Sockelleisten , die aus anderen Bau­
ten dieser Zeit bekannt sind, stieß 
die restauratorische Untersuchung 
an die Grenzen , die durch die zerstö­
renden Eingriffe der Zeit zwischen 
1986 und 1996 entstanden sind. 
Erkennbar war, dass die Küchen im 
Erd- und im O bergeschoss (R 103 
und 203) ursprünglich hellrot, die 
Stube im Erdgeschoss (R 102) hell­
grün und die Stube (R 206) und die 
Kammern im O bergeschoss (R 205 
und 207) ursprünglich weiß gest­
richen waren (zu r Funktion vgl. 
S. 25-28). 

In der Folge wurden die Räume 
nutzungsbedingt in unterschied li ­
chen Abständen neu getüncht, was 
an verschieden starken T ünchepa­
ckungen zu erkennen ist. Einige 
Räume erhielten in jüngerer Zeit ei­
nen flächigen Putz über Fachwerk 
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und Deckenbalken hinweg, so die 
Stube im Erdgeschoss (R 102) um 
1810/20 und die Räume 103 und 
104 während des Umbaus von 188 l. 
Die neue Küche im Raum 104 be­
kam an der Ost- und an der Süd­
wand etwa bis zur halben Wand­
höhe einen Fliesenbelag. Die Wän­
de der ehemaligen Kammer, die in 
dieser Zeit in einen Laden (R 101) 
umgestaltet wurde, bekamen eine 
senkrechte Verbretterung mit Deck­
leisten über den Fugen.94 

An spärlichen Resten ist er­
kennbar, dass die übrigen Räume 
se it der Mitte des 19. Jahrhunderts 
mit den nun üblich werdenden 
Tapeten mit Rapportmustern be­
klebt wurden (Abb. 58). Auf ei­
nigen Ständern und Riegeln der 
Fachwerkwände im Obergeschoss 
sind zahllose Schichten mit unter­
schiedlichen Mustern sichtbar. 
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Vom Arbeitsraum zum Wohnraum: 
Ein Lambris um 1780 

In die östliche, straßense itige Kam­
mer im O bergeschoss, den Raum 
207, wurde im Laufe des späteren 
18. Jahrhunderts eine brüstungsho­
he Wandvertäfelung aus N adelholz 
mit Rahmen und waagerechten Fül­
lungen eingebaut (Abb. 59) . Dass 
dieser Lambris nicht zur Erstausstat­
tung gehört, ist daran zu erkennen, 
dass die Wandgefache dahinter ver­
putzt und die Fläche mehrfach ge­
strichen waren (vgl. Abb. 57). Hät­
te die hölzerne Wandverkleidung 
zum Ausbau von 1723 gehört, wäre 
sie vor den Feinputz- und Anstrich­
arbeiten eingebaut gewesen , da Put­
ze und Kalkanstriche durch den Ein­
bau hölzerner Bauteile wiederum 
gefährdet gewesen wären. Der Ein­
bau eines Lambris als einer wohnli-

55 

57 Im Raum 207 haben sich hinter 
einer brüstungshohen Wandvertäfelung 
(Lambris) Befunde zur ursprünglichen 
Ausstattung der Räume erhalten: Die Ge­
fache waren bündig mit dem Holz mit Kalk­
putz versehen und die Wände einheitlich 
mit einem Kalkanstrich übertüncht (1998). 

58 In der Stube im Erdgeschoss (Raum 
102) wurde um 1820/1 830 die Ausstat­
tung modernisiert: links sieht man die 
Fußleisten von 1820/1 830, rechts eine 
von 1881, als man eine Tür zusetzte und 
die Fußleisten nicht lang genug waren . 
Die Tapete entstammt einer jüngeren 
Nutzungs- und Ausstattungsphase 
um 1975 (1 998). 

chen Ausstattung kann als Hinweis 
auf einen Wandel der Funktion ge­
wertet werden. Die Kalkanstriche, 
die vor dem Einbau aufgebracht 
wurden , waren jeweils weiß gewe­
sen , was eher a ls Hinweis auf eine 
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Nutzung als Arbeitsraum gewertet 
werden muss. Mit dem Einbau der 
Vertäfelung, oberhalb derer man far­
bige Anstriche oder eine Tapete an­
nehmen kann, ist der Beginn einer 
Wohnnutzung aus den baulichen 
Spuren abzuleiten. Die stilistisch 
begründete ze itliche Einordnung -
"Ende 18. Jahrhundert" - findet im 
Allgemeinen Intelligenz- und Wo­
chenblatt, Karlsruhe, vom 15. Juni 
1797 eine mögliche Bestätigung, in 
dem das Obergeschoss zur Vermie­
tung angeboten wird: "Carlsruhe. 
Beym Seilermeister Schönherr in / 
der Friedrichstraß ist der obere 
Stock zu verlehnen, / besteht aus ei-

5f'1f. ffA. 

ner Stub, Stubenkammer, Kuch und 
/ Kuchekammer und kann auf den 
23. J uly oder so- / gleich bezogen 
werden. Das Nähere ist bey ihm 
selbst / zu erfragen."95 

Biedermeierzimmer um 1820 

Die große Stube im Erdgeschoss (R 
102) wurde zu Beginn des 19. Jahr­
hunderts - möglicherweise im Zu­
sammenhang mit der Eheschließung 
von Ernst Schönherr und Margare­
te Stemmermann am 7. September 
1830 - vollständig neu ausgestat­
tet. 96 Der Fußboden wurde ausge­
tauscht, die Wände und Decken 
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erhielten eine zusätzliche Schicht. 
Der neue Bodenbelag war regel­
mäßig gefeldert mit eichenen Frie­
sen und quadratischen verleimten 
Flächen aus Nadelholz. Die Stube 
erhielt eine umlaufende hohe Fuß­
leiste mit einer erhabenen Mittelflä­
che und einer profilierten oberen 
Abschlussleiste sowie neue Fül­
lungstüren mit profilierten Beklei­
dungen. Die bis dahin lediglich über-



strichenen Fachwerkwände wurden 
über Rohrgewebe mit Kalkputz 
überputzt, die Decke wurde von 
einem profilierten Stuckgesims 
ge rahmt. Fast unverändert ist dieser 
Raum bis heute erhalten . Nur als 
die Küche um 1881 verlegt wurde, 
versetzte man die Tür dorthin, wo 
sich vorher der Hinterladerofen an 
der Herdwand befand (vgl. Farbabb. 
4 und 8). Die alte Türöffnung vom 
ursprünglichen Flur (R 104) zur 
Stube (R 102) wurde vermauert, 
was bis heute noch an der O ber­
fläche durch einen unterschied­
lichen Putzmörtel auf der S tuben­
se ite ablesbar ist . Zudem erhielt 
diese südliche Wand eine neue Fuß­
leiste ohne mittleres erhabenes Feld 
(vgl. Abb. 58). 

Neue Erkenntnisse zur 
Karlsruher Stadtbaugeschichte 

Zunächst war die Untersuchung der 
Bausubstanz, die mit den Studentin­
nen und Studenten des Aufbaustu ­
dienganges Altbauinstandsetzung 
unternommen wurde, darauf ausge­
richtet , die notwendigen bauge­
schichtlichen G rundlagen für eine 
respektvolle denkmalverträgliche 
Instandse tzung zu erarbeiten. Im 
Laufe der Beobachtungen, die auch 
nach Abschluss des Seminars im 
O ktober und November 1998 fort­
gesetzt wurden, ergaben sich immer 
mehr Feststellungen, die den beson­
deren Q uellenwert des Bauwerks für 
die Karlruher Stadtgeschichte un­
termauerten . Mit der Vorstellung 
einze lner A spekte, die in den Be­
reich der G rundlagenforschung zur 
Karlsruher Stadtgeschichte und 

Stadtentwicklung hereinreichen , 
so llen die aus der baugeschichtli­
chen Untersuchung des Modellhau­
ses Kaiserstraße 47 gewonnenen Er­
kenntnisse der Öffentlichkeit zu­
gänglich gemacht we rden und in 
weitere Forschungen e ingehen , wie 
sie be ispielsweise fü r die Modellhäu­
ser Waldstraße 5, 7 und 9 dringend 
geboten sind. 

Grundrisse der Modellhäuser 

Die ausführliche baugeschichtliche 
Bestandsanalyse des Modellhauses 
von 1723 hat eine Reihe von neuen 
Erkenntnissen erbrach t (vgl. S. 25-
35 ). Diese betreffen zunächst das 
Bauwerk se lbst, aber zugleich auch 
ganz allgemein die Modellhäuser 
der ersten Generation nach der 
G ründung Karlsruhes. Deren funk­
tionales Gefü ge und die formale 
Durchbildung wurden ebenso deut­
lich wie deren materielle und bau­
technische Realisierung. 

Mit der Untersuchung wurde der 
bislang nicht bekannte ursprüngli­
che Grundriss mit der Verteilung 
der Nutzungen in einem Modell­
haus von vier Achsen ermittelt (vgl. 
Farbabb. 4) . Darauf aufbauend wur­
de es auch möglich, di e bisher nur 
mit e iner schematischen Fassaden­
darstellung bekannten eingeschossi­
gen Modellhäuser mit Mansarddach 
(vgl. Abb. 8) mit G rundrissen in 
Verbindung zu bringen : einerse its 
mit dem Entwurf Batzendorfs von 
1715, der als G rundriss für eine Eck­
bebauung zu werten ist, und ande­
rerse its mit den G rund rissprinz i­
pien, die aus Kaiserstraße 47 abge­
leitet und mit einer Reihe von an­
deren , nur photographisch überlie-
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ferten, Modellhäusern zu belegen 
sind (A bb. 60, vgl. Abb. 10, Tabelle 
3, vgl. S. 38-47) . Durch die Baube­
obachtung und die ze ichnerische 
Dokumentation wurden auch bisher 
unbekannte formale Einzelheiten 
der Fassadenausbildung und ihre 
materielle und bautechnische U m­
setzu ng ermittelt (vgl. S. 28-32 und 
Abb. 18 ). Für die äußere Erschei­
nung der einfachsten Kategorie der 
Wohnhausbebauung Karlsruhes lie­
ßen sich die gestalterischen Absich­
ten der Bauze it ableiten , woraus sich 
wiederum ein neues und deutliche­
res Bild des Karlsruher Stadtb ildes 
in der G ründungsphase gewinnen 
ließ (vgl. Farbabb. 5). Diese Ver­
öffentli chung, die die Spuren am 
Bauwerk und deren A ussage im 
Überbli ck vorstellt, stellt somit eine 
Q uellenedition zur Karlsruher Stadt­
(bau)geschichte dar. 

Modellhäuser der 1 . 
und der 2. Generation: 
Kontinuität und Weiterentwicklung 

Die Bedeutung des O bjekts für 
Karlsruhe geht aber noch weiter. A ls 
Ergebnis der G rundrissanalyse kann 
die ursprüngliche Raum- und Nut­
zungsstruktur eines Modellhauses 
des frühen 18. Jahrhunderts mit der­
jenigen des Modellhauses der zwei­
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts -
nach de r neuen Bauverordnung von 
1752 - verglichen werden (Abb. 61) . 

Der überlieferte G rund riss97 der 
Zeit um 1780 entspricht in wesent­
lichen Teilen der Raumstruktur und 
der Funktionsverteilung dem ur­
sprüngli chen G rundriss von Kaiser­
straße 47 (vgl. Farbabb. 4 und 5 ). 
Gegenü ber dem Haus von 1722/ 
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Nr. Adresse Gebäudeachsen Durchfahrt Gang Abb. 

1-1 Eckgebäude, Entwurf, Farbe 
J. F. von Batzendorf 1715 vier x Nr.2 

1-2 Kronenstraße 20 fünf x x 32 
1-3 Herrenstraße 11 vier x 30 

2-1 Kaiserstraße 47, erhalten vier x 79 
2-2 Ka iserstraße 41 vier x 9 

2-3 Kaiserstraße 29 vier x 38 

2-4 Kaiserstraße 17 vier x 37 

2-5 Ritterstraße 6 vier x 45 
3-1 Kaiserstraße 45, erhalten fünf x 44 
3-2 Kronenstraße 9 fünf x 41 

4-1 Waldstraße 9, erhalten drei x 34 
5-1 Waldstraße 7, erhalten drei x 43 
5-2 Waldstraße 5, erhalten drei x 43 
5-3 Herrenstraße 7 drei x 29 

5-4 Kaiserstraße 35 drei x 39 

5-5 Kaiserstraße 43 drei x 9 

5-6 Kronenstraße 14 drei x 33 

1723 ze igt der jüngere Modellent- Gemach" befindet sich in beiden 
wurf geringfügige A bweichungen : Geschossen jeweils direkt unter der 
Die Außenwände sind massiv ge- Treppe. Im jüngeren Entwurf wird 
mauert, die Rückwand we ist einen auf die hofseitige G alerie im Ober-
Versprung auf und das "geheime geschoss verzichtet, und in der stra-

ßense itigen Raumverte ilung im 
O bergeschoss gibt es eine A bwei­
chung vom über dreißig Jahre zuvor 
gebauten Haus: In der Zeichnung 
finden wir zur Straße zwei geheizte 
Räume annäh ernd gleicher G röße, 
die aber von der Bleistiftvorze ich­
nung abweichen und als Planände­
rung zu werten sind. In der Vor­
ze ichnung scheinen auch die vorde­
ren Räume im Obergeschoss denen 
in der Kaiserstraße 47 entsprochen 
zu haben, wo analog zum Erdge­
schoss eine quadratische Stube in 
der Mitte der Fassade angeordnet 
ist, die von zwei ungeheizten Kam­
mern flankiert wird. 

Die Analogien zwischen den 
Grundrissen sind dafür um so augen­
fälliger: Im Erdgeschoss n immt die 
Durchfahrt eine Achse der Fassade 
ein , an die sich straßenseitig eine 
zweiachsige Stube (beheizbar ) und 
eine (nicht beheizbare) Kammer 
anschließen . Die Kammer ist nu r 
über die Stube zugänglich. Hofseitig 
der Längswand des Hauses ge langt 
man von der Durchfahrt zunächst 
direkt in den Flur mit Treppe. Von 
hier aus sind Stube und Küche er­
schlossen . Hinter der Küche liegt 
wiederum eine nur über diese zu­
gängliche Kammer. Die in der 
Zeichnung durch ihre Stärke er­
kennbare massive Herdwand mit 
Rauchfang zwischen Küche und 
Stube entspricht in der Anordnung 
we itgehend dem über dreißig Jahre 
zuvor errichteten Gebäude. Im 
O bergeschoss beziehen sich die 
A nalogien auf die Räume hofseitig 
der Längswand: Ü ber der Durch­
fahrt gibt es eine (ungeheizte) Kam­
mer, während sich auf der anderen 
Seite des Obergeschossflures, ent-
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60 Grundrissskizze , bei der der Batzen­
dorf-Entwurf (Farbabb. 2) an der Ecke 
kombiniert wird mit verschiedenen Modell­
hausgrundrissen von zwei, drei, vier und 
fünf Achsen, soweit sie aus den Quellen 
rekonstruierbar sind (Tabelle 3) . 

Tabelle 3 Überblick über die erhaltenen 
und einzelne aus Schrift- und Biklquellen 
bekannte Karlsruher Modellhäuser aus 
der Zeit zwischen 1715 und 1752. 

61 Grund- und Aufriss eines Modellhauses 
nach dem Modell von 1752, um 1780 
(vgl. Farbabb. 4 und 5). 

62 Rathaus Grötzingen , errichtet 1668 , mit 
Fenstererkem, deren vorkragende Partien 
in einem Stück aus den selben Stämmen 
gearbeitet wurden wie die Wandkonstruk­
tionen des Fachwerkhauses (um 1910) . 

63 Rathaus Schriesheim , errichtet 1685, 
Rekonstruktionszeichnung. Architekturbüro 
Barbara Kollia-Crowell und Roben 
Crowell , Karlsruhe (1998). 
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sprechend der Küche und der Kam­
mer im Erdgeschoss, eine Küche 
und eine Kammer befinden. 

Mit den deutlichen Übereinstim­
mungen der Grundrisse zwischen 
dem 1723 errichteten Handwerker­
haus in der Ka ise rstraße 47 und dem 
Modellhaus des späten 18. Jahrhun­
derts wird auch nachgewiesen, dass 
das funktionale Gefüge dieses 
Grundrisses eine bestehende Trad i­
tion aufgriff und lediglich in der 
(vorgeschriebenen) mass iven Aus­
führung der Außenwände und in der 
durchgehend zweigeschoss igen Fas­
sade vom Modellhausgrundriss der 
ersten Phase und von den in Kaiser­
straße 47 überlieferten örtlichen 
Gepflogenheiten abwich. 

Fassai1engeswltung und 
bautechnische Umsetzung 

Mit der Feststellung, dass das Karls­
ruher Handwerkerhaus von 1723 in 
Fachwerkbauweise errichtet wurde, 
aber gestalterische Elemente aus 
dem Steinbau - besonders die ge-
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ohnen Gewände - die Fassade präg­
ten, ist die Frage verbunden, ob die 
konstruktiven Merkmale wie das 
Herausarbeiten formaler Elemente 
(Fenstergewände) aus dem selben 
Holz wie die konstruktiven (Fach­
werkständer und -riegel) als regional 
ze ittypisch zu werten sind oder ob es 
sich um Karlsruher Besonderheiten 
handelt. 

Nach einer groben Sichtung des 
Baubestandes in der Region kann 
man feststellen, dass die Karlsruher 
Bauweise als ze ittypisch angesehen 
werden kann: Schon bei Fachwerk­
bauten aus der Zeit vor den Zerstö­
rungen von 1689 sind beispielsweise 
die senkrechten und waagerechten 
Elemente von Fenstererkern aus 
dem gleichen Stamm gearbeitet wie 
die tragenden Teile in der Fach­
werkwand dahinter (Rathaus Gröt­
zingen 1668, Abb. 62; Rathaus 
Schriesheim 1685, Abb. 63; Wohn­
haus Malvenstraße 13 in Daxlan­
den; Wohnhäuser in Colmar; 
u.v. m.). Geohrte Fenstergewände, 
die formal dem Steinbau naheste-
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hen , sind in der Zeit um 1700 in 
vielen Fällen in Fachwerkbauweise 
baulich realisiert worden: Dabei 
werden die vorstehenden Teile 
der waagerechten Gewände"steine" 
über die senkrechten Ständer ge­
schoben . Besonders interessant, 
aber auch wenig verwunderlich ist 
in diesem Zusammenhang, dass die­
se geohrten Fenstergewände auch in 
Durlach im Steinbau98 wie im Fach­
werkbau häufig anzutreffen sind.99 

Aber auch in Daxlanden (Pfa rrstra­
ße 53, A bb. 64) 100 und Bretten (vgl. 
Abb. 21) 101 wurde diese Bauweise 
beobachtet, die wegen eines späte­
ren flächigen Verputzes auf den 
Wandflächen in vielen Fällen nicht 
mehr erkannt wird und fälschlicher­
weise für ein aufgenageltes Brettge­
wände gehalten wird, das im späten 
18. Jahrhundert häufiger und im 19. 
Jahrhundert üblich wurde. Die his­
torische Fotografie des 1749 errich ­
teten Rathauses in Rintheim (Abb. 
65 ) 102 überli efert nicht nur die aus 
dem massiven Holz der Ständer und 
Riegel gearbeiteten "sandsteiner­
nen" Rahmen der Obergeschoss-

fenster, sondern auch den traditio­
nellen Anstrich, mit dem die archi­
tektonisch-bildhauerisch hervorge­
hobenen Bauteile wie Fensterge­
wände und profilierte Gesimse zur 
Geschosstrennung und am O rtgang 
farblieh hervorgehoben wurden , 
während das konstruktive Fachwerk 
in den Flächen ursprünglich ein­
heitlich mit Kalkfarbe übertüncht 
war, von der nur noch der hellere 
Schimmer des Holzes eine Ahnung 
vermittelt. Auch das Rathaus Rint­
heim sollte wie ein Steinbau er­
scheinen. 

Die Fassaden der Karlsruher Mo­
dellhäuser erschienen der G enera­
tion ihrer Erbauer durch die Form­
gebung und durch die fa rbige O ber­
flächenbehandlung nicht wie "ein­
stöckige Hütten" oder als "dürftige 
Modellhäuschen", wie sie in der 
Folgeze it nach Alterung und Um­
bauten sowie im Vergleich mit 
prächtigeren, jüngeren Nachbar­
häusern den späteren Karlsruher Be­
wohnern erschienen, sondern als 
anspruchsvolle "steinerne" Archi­
tektur. IOJ 

64 Daxlanden, 
Pfarrs traße 53, 
Fassadenaufriss, 
Bestandszeich­
nung, 1919. 
Rechts daneben: 
Detail. 

"Zeitge ist" - Zur Darstellung 
von A rchitekturoberfl ächen 

Hinter der Verwendung charakteris­
tischer Formelemente des Steinbaus 
bei einem Fachwerkgebäude steht 
nachvollziehbar die A bsicht, das 
Bauwerk repräsentativ wie einen 
Steinbau erscheinen zu lassen . Für 
die O berflächenbeschaffenheit am 
Bürgerhaus Kaiserstraße 47 gibt es 
an der Außenseite der Fassade nur 
einen kleinen Hinweis: Eine Fläche 
von wenigen Q uadratzentimetern 
weist noch eine stark sandhaltige 
graue Schlämme auf. S ie ist im Falz 
unterhalb der Fensterbank von F 2 
erhalten und belegt zumindest eine 
über die gesamte Fassade gezogene 
Grundierung. 104 Wegen der starken 
Schädigung e inerseits und der star­
ken Eingriffe andererseits war eine 
weitergehende restauratorische Be­
funderhebung an der Fassade n icht 
mehr möglich . Die Schriftquelle 
von 1753 belegt aber, dass die Fas­
saden dieser Häuserze ile zu diesem 
Zeitpunkt das erste Mal flächig 
verputzt wurden (vgl. S. 35-38). 
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Die Wandoberflächen im Inneren 
des Hauses sind ein weiterer Hin­
weis auf gängige Oberflächengestal­
tungen. Der fl ächige Anstrich über 
Holz und Ausfachung hinweg, der 
im Inneren durchgehend zu be­
obachten ist , kann aber auch für die 
Fassade angenommen werden. Das 
historische Aquarell des Gasthauses 

"Zum Bären", ehemals Ecke Lange­
und Karl-Friedrich-Straße, ze igt die 
äußere Erscheinung eines Fach­
werkhauses mit hervorgehobenen 
Fenstergewänden , die "Sandste in" 
darstellen sollen und einen entspre­
chenden Anstrich ze igen (Farbabb. 
14). Die Wandflächen sind einheit­
lich hell getüncht, die Abbildung 
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65 Rintheim 
Rathaus , erbaut 1749 (vor 1900). 

ze igt aber deutlich, dass der Kalkan­
stri ch auf dem Holz weniger gut haf­
tet und in Teilen abgefallen ist . 
Ähnlich dürften viele der in glei­
cher Weise wie Kaiserstraße 47 er­
richteten Bauwerke in Fachwerk­
konstruktion ausgesehen haben. Als 
fotografischen Beleg für die farb­
liehe Hervorhebung der "Sand­
stein" darstellenden Bauteile kann 
man auch eine Aufnahme des Rat­
hauses Rintheim von 1907 werten 
(vgl. Abb. 65) . Aber auch Schrift­
quellen können als Hinweis dafür 
herangezogen werden, dass die In­
terpretation des Baubefundes an der 
Kaiserstraße 47 , man wolle einen 
Steinbau darstellen, dem ze itgenös­
sischen Architekturverständnis ent­
spricht: Bei der Vorbereitung eines 
neuen Modelltypus im Jahre 1750 
schlägt Friedrich von Kesslau vor, 
um die höheren Kosten für Fenster­
und Türgewände aus Stein einzu­
sparen und "die Facc iata dennoch 
res idenzmäßig ausfallen" zu lassen, 
diese aus Holz zu bauen und so zu 
behandeln, dass es wie Stein wirken 
würde: " ... ob die Steine grau, und 
die Wand ganz blaßgelb, oder die 
Steine roth, und die Wand gelb an­
gestri chen oder ganz we iß ge lassen 
werden so llte".1 05 Mit diesem Vor­
schlag schließt er offenbar an die in 
Karlsruhe übliche Bauweise an, wo­
bei für die Jahrzehnte direkt nach 
1715 die Stadt mit einem roten An ­
strich der Fassadenflächen - gegen ­
über dem grau gestrichenen "Sand­
stein" - vorzustellen ist.106 
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Fachwerk- oder Steinbau? 

Die ganze Stadt - vom Schloss in 
großen Teilen über die zweigeschos­
sige Bebauung am Schlossplatz (vgl. 
Farbabb. 3 ) bis zu den eingeschossi­
gen Bürgerhäusern wie Kaiserstraße 
47 - war in der ersten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts nach einem einheitli­
chen architektonischen Konzept er­
richtet.107 Unabhängig von der ma­
teriellen und bautechnischen U m­
setzung waren die Formgebung und 
die O berflächen am Steinbau ori­
entiert. Dem Urteil , das Karlsruher 
Bauwesen dieser Zeit sei anspruchs­
los gewesen, mag man sich nicht 
anschließen. lOB Vielmehr ist der An­
spruch, eine moderne Residenz in 
einer angestrebten Form zu errich ­
ten , offenbar nur beim Schloss mit 
den Materialien und der Bautechnik 
aus dem Steinbau verwirklicht wor­
den . Bei den übrigen Bauwerken -
sowohl bei der zweigeschossigen Be-
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bauung am Zirkel als auch bei den 
eingeschossigen Bürgerbauten - wur­
den die architektonischen Ideale 
hingegen mit den Materialien und 
der Bautechnik des Fachwerkbaus 
realisiert. Dass hierbei großer Wert 
auf anspruchsvolle Fassadengestal­
tung ge legt wurde, wird durch die 
jüngste Entdeckung der aufwändi­
gen "sandsteinernen" Fensterge­
wände bei einem Modellhaus der 
einfachsten Kategorie, Kaiserstraße 
4 7, eindrucksvoll belegt (vgl. Farb­
abb. 4 und 5, Abb. 13 bis 20) .109 

Durch die Schriftquelle von 1753 
ist belegt, dass die Fachwerkwände 
außen nicht von Anfang an verputzt 
waren, wie es in der Literatur mehr­
fach berichtet wird, 110 sondern nur 
überschlämmt waren, wie es die Be­
funde auf den Innenwänden von 
Kaiserstraße 47 ze igen, es die histo­
rische Abbildung des Gasthauses 
zum Bären überliefert (vgl. Farbabb. 
14) und es auch bei anspruchsvollen 
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66 In der Stadt DurIach , die für Karls­
ruhe die "Mutterstadt" darstellt , wurden 
nach 1 689 viele Bauwerke mit einem 
massiven Erdgeschoss und einem Ober­
geschoss in Fachwerk errichtet, wobei 
es keinen Unterschied in der Form gibt: 
Am Zwinger 1 , um 1700 ( 1966). 

67 Daxlanden, Pfarrstraße 53, 
Grundriss, Bauaufmaß 19 /9. 

Bauwerken der Zeit keine Selten­
heit war. IIZ 

Die Karlsruher Bauten belegen 
anschaulich, dass man für die Reali­
sierung einer angestrebten Formge­
bung gleichermaßen die bautechni­
schen Mittel des Steinbaus wie die 
des Fachwerkbaus verwendet hat. In 
der Mutterstadt Durlach gibt es eine 
Reihe von Beipielen, die diese Mög­
lichkeiten an einem Bauwerk ze i­
gen: Das Erdgeschoss wurde dort oft 
massiv errichtet, während das O ber­
geschoss in Fachwerkbauweise auf-



gesetzt und am Steinbau orientiert 
mit aus dem massiven Holzwerk ge­
arbeiteten Fenstergewänden verse­
hen wurde (Abb. 66) . 

Weitere Fragen an die Forschung 

Zu den offenen Fragen an eine zu­
künftige Forschung gehört es, die 
Karlsruher Modellhausgrundrisse in 
Bezug zu den übrigen Modellhaus­
entwürfen für die Region, aber auch 
darüber hinaus, zu bringen . Nicht 
nur die Modellhäuser für Durlach l 

13 , 

Ettlingen, Rastatt, Mannheim 114 

und Freudenstadt l lS 
- um nur eine 

Auswahl von Städten mit solchen 
Vorschriften zu nennen - , sondern 
die in der Region üblichen Wohn­
häuser von Bürgern, Bauern und 
Handwerkern im späten 17. und frü ­
hen 18. Jahrhundert wären in einer 
ausgedehnten Untersuchung in Be­
ziehung zu setzen. Hierzu wären die 
überlieferten Schrift- und Bildquel­
len ebenso zusammenzutragen wie 
umfassende Bestandsanalysen von 
erhaltenen Bauwerken . 

Bei den Grundrissen, die den 
Funktionen des Wohnens und Wirt­
schaftens eine räumliche Struktur 
bie ten, steht auch die Frage zu be­
antworten, ob die Modellhausvor­
schriften für die traufständigen 
Karlsruher Häuser einen grundsätz­
lich anderen Grundriss vorgeben, als 
er der regionalen Bauweise des spä­
ten 17. und frühen 18. Jahrhunderts 
entspricht, oder ob hier eine Konti­
nuität zu beobachten ist . Als These 
se i hier abschließend formuliert, 
dass Batzendorf die funktional not­
wendigen Räume - Erschließung, 
Küche, beheizbare Stuben und nicht 
beheizbare Kammern - in Anleh-

nung an die regionale Tradition bei­
behielt und die Raumstruktur in 
se in angestrebtes äußeres Erschei­
nungsbild einfügte. Der 1711 in­
schriftlich datierte N eubau eines 
zweigeschossigen , giebelständigen 
Hauses in Dax landen, Pfarrstraße 
53 , ähnelt den Karlsruher Modell­
häusern formal nur in den Details 
der Fenstereinfassungen . Er weist 
aber den gleichen Grundri ss (Abb. 
67) auf wie der Entwurf Batzendorfs 
von 1715 (vgl. Farbabb. 2) und wie 
Herrenstraße 11 in Karlsruhe (vgl. 
Abb. 30 und 60) und stellt damit re­
gionale Bezüge zur üblichen ländli­
chen Bauweise her. Hier stärker den 
regionalen und überregionalen Zu­
sammenhängen der Grundriss- und 
Nutzungsstrukturen nachzugehen, 
erscheint als lohnende zukünftige 
Forschungsaufgabe. 

Hinweise für den zukünftigen 
Umgang mit dem Bauwerk: 
Behutsamkeit 

Aus e iner baugeschichtlichen Ana­
lyse des Baubestandes ergeben sich 
Hinweise für den zukünftigen Um­
gang mit einem Bauwerk. Da so­
wohl der Verfasser als Bauhistoriker 
wie auch der Architekt Georg Matz­
ka durch den Sonderforschungsbe­
reich 3 15 "Erhalten historisch be­
deutsamer Bauwerke" an der Uni­
versität Karlsruhe im Umgang mit 
historischer Bausubstanz geprägt 
wurden, bestand sehr weitgehendes 
Einvernehmen darüber, welche Zie­
le mit einer behutsamen Instandset­
zung des Baubestandes und einer re­
spektvo llen Modernisierung in den 
notwendigen Bereichen angestrebt 
werden so llten .116 
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Die Informationen, die uns ein 
historisches Bauwerk über se ine 
Entstehung und Entwicklung in lan­
ge vergangenen Zeiten überliefert , 
sind an die originale Bausubstanz 
gebunden. Über die A uswertung, 
die zum Verständnis auch andere In­
formationsquellen hinzuzieht, wer­
den sie entschlüsselt und für die 
heutige Welt verständlich gemacht. 
Dies wiederum ist die Voraussetzung 
dafür, die wesentlichen Merkmale 
des Bauwerks zu benennen, um sie 
im Rahmen der Erhaltungsmaßnah­
me besonders schonend behandeln 
zu können . 

Das zentrale Ziel denkmalpflege­
rischen Handeins ist die Bewahrung 
der O riginalsubstanz, um die Infor­
mationen, die untrennbar an sie ge­
bunden sind, auch für zukünftige 
Generationen zu bewahren, die die 
Quelle unter neuen Fragestellungen 
und mit möglich erweise verbesser­
ten Untersuchungsmethoden erfor­
schen möchten : "Grundlage des 
Denkmalbegriffs ist jedoch die Defi­
nition des Kulturdenkmals als Ge­
schichtszeugnis. Von jeher liegt sein 
G rundwert darin, dass es als materi ­
eller Beleg Informationen über die 
Zeit se iner Entstehung und gege­
benenfalls derj enigen Perioden, die 
es durchlaufen hat, vermitteln kann 
und in se iner o riginalen Substanz 
selbst Geschichte ist . Die zentrale 
Eigensch aft eines Kulturdenkmals 
ist daher se ine Fähigkeit, die Ver­
bindung zur Vergangenheit verläss­
lich und glaubwürdig herzustellen. 
Seine Echtheit wird somit zum ent­
scheidenden Kriterium für die 
Denkmaleigenschaft . Dieses zentra­
le Merkmal des Kulturdenkmals, 
d. h . se ine geschichtliche Zeugen -
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schaft, macht aber gleichzeitig deut­
lich , dass die Botschaft, die der Ge­
genstand aus der Geschichte in die 
Gegenwart trägt, an die historische 
Substanz gebunden ist. Die Materie 
ist damit unmittelbar Geschichts­
quelle. Jeder Substanzaustausch -
und se i er dem historischen Bestand 
noch so genau nachgebildet -
macht das Baudenkmal insgesamt 
oder in Teilen zum Erinnerungsbild 
an Vergangenes oder, wie Eberhard 
Grunsky formuliert hat, ,zum Zeug­
nis vom bloßen Hörensagen' . Mit 
der Beseitigung der historischen 
Substanz ist die authentische Ge­
schichtsquelle erloschen."" 7 

Die Erhaltung der nach Moderni­
sierungsversuchen zwischen 1990 
und 1995 noch vorhandenen Bau­
substanz von Kaiserstraße 47 wurde 
we itgehend dadurch erreicht, dass 
für die Planung der Nutzung wie bei 
den einzelnen Reparaturen der Bau­
bestand respektiert wurde und den 
Ausgangspunkt für alle Überlegun­
gen , Maßnahmen und Eingriffe bil­
dete. Der Auswahl der Nutzung kam 
dabei eine zentrale Rolle zu: Sie soll­
te nicht nur auf die Gegebenheiten 
des Bauwerks eingehen, sondern aus 
seinen Fähigkeiten und Möglichkei­
ten abgeleitet se in.118 

Exkurs: 
Zum Seilerhandwerk und 
zur Seilerfamilie Schönherr 

Die Seilerei als altes Handwerk wür­
de es verdienen, in einem eigenen 
großen Abschnitt dargestellt zu wer­
den - schon deshalb, we il wir einem 
renommierten Seilereibetrieb Karls­
ruhes die Bewahrung und Pflege ei-

nes wichtigen Zeugnisses der Karls­
ruher Baugeschichte verdanken. 
Hier soll nur kurz auf das Seiler­
handwerk eingegangen werden, um 
die Funktionszusammenhänge, die 
be ispielsweise eine Verlängerung 
der Durchfahrt mit einer Überda­
chung in der Mitte des 18. Jahrhun­
derts und die Errichtung eines neu­
en Werkstattgebäudes für die Seile­
re i in der gleichen A chse am südli­
chen Ende des Grundstücks erfor­
derlich gemacht hatte, nachvoll­
ziehbar zu machen." 9 

Die Karlsruher Seilerfamilie 
Schönherr nutzte über einen langen 
Zeitraum das "Seilerhäuschen". Bis 
zum vorläufigen Ende der Nutzu ng 
des Gebäudes 1982 wurden in dem 
kleinen , von der Straße aus zugäng­
lichen Laden Bürsten, Seile, Stricke 
und ähnliche Produkte verkauft, die 
damals allerdings schon seit länge­
rem nicht mehr selbst hergestellt 
wurden . Der Handel mit diesen Pro­
dukten bedeutete jedoch eine Fort­
führung einer Tradi t ion, denn schon 
seit dem Ende des 19. Jahrhunderts 
waren viele Seiler gezwungen, sich 
neben der Herstellung und dem Ver­
kauf eigener Waren dem Handel mit 
großindustriell gefertigten Produk­
ten zu widmen. 

Das Seilerhandwerk 

Das Handwerk der Seilerei umfass te 
im Wesentlichen fo lgende A rbeits­
gänge: Das Hecheln des Flachses 
oder Hanfes (die Fasern mittels der 
Hechel, einem kammartigen Gerät, 
in eine Richtung legen) ; das Ver­
spinnen der nach Längen sortierten 
Fasern zu Fäden; das Verdrehen der 
Fäden zu Schnüren oder Litzen; das 

Verdrehen der Schnüre (bestehend 
aus mindestens zwei Fäden) zu Sei­
len (bestehend aus mindestens zwei 
Schnüren) oder Stricken (kurzen 
Seilen von ca. zwei Metern Länge) . 

Sowohl das Verspinnen der 
Pflanzenfasern zu Fäden als auch die 
Herste llung der Schnüre und Seile 
erfolgte unter Zuhilfenahme des 
Seilerrades, welches das wichtigste 
Hand werkszeug des Seilers wa r. Es 
stand unter dem Dach der Seiler­
bahn, der eigentlichen Produktions­
stätte des Handwerkers. Die Länge 
der fertigen Seilerwaren wurde be­
stimmt durch die Länge der Seiler­
bahn. Nach Mielke waren d ie Sei­
lerbahnen außerhalb der Küsten­
städte in der Regel nicht länger als 
fünfzig Meter; in dem hier unter­
suchten Haus mag die Hausdurch­
fahrt als Verlängerung der in dersel­
ben A chse befindlichen Seilerbahn 
gedient haben .'zo Für die Familie 
Schönherr ist im 19. Jahrhundert 
darüber hinaus eine zusätzliche, län­
gere Seilerbahn hinter dem "Alten 
Friedhof ' nachgewiesen .'z, 

Das Seilerrad musste lange Zeit 
von einer zweiten Person, meist dem 
Lehrling, von Hand gedreht wer­
den . Erst nach 1860 erfolgte eine 
Verbesserung mit der Bergsehen 
Spinnmaschine, die durch eine am 
Bein des Seilers befestigte Leine in 
dauernde Bewegung versetzt wurde. 
Maschinen hielten zunächst nu r in 
den Küstenstädten Einzug in dieses 
Handwerk, wo die Reepschläger viel 
längere und dickere Taue in viel grö­
ßeren Mengen für die Seefahrt und 
den Export fertigten. 

In den letzten beiden Dekaden 
des 19. Jahrhunderts wurde auch im 
Binnenland innerhalb weniger Jah-
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re die handwerkliche Herstellung 
von Seilerwaren durch die industri­
elle Produktion abgelöst . Domäne 
des Handwerks blieb schließlich nur 
noch die Verfertigung kurzer Wa­
ren , bei denen Maschinenarbeit un­
rentabel war. Als weitere G ründe für 
das Aussterben des Seilerhandwerks 
können genannt werden: der Ersatz 
von Seilen aus Naturfasern durch 
Ketten, Drahtse ile, später Kunst­
faserprodukte sowi e der ge ringer 
werdende Bedarf vor allem in der 
Landwirtschaft , einem der Hauptab­
satzmärkte für die Seilerwaren bis in 
das frühe 20. Jahrhundert. 

Der Niedergang des Se ilerhand­
werks schon im 19. Jahrhundert 
lässt sich mit e inigen wenigen Da-

ten aus Baden-Baden beispie lhaft 
umreißen. lZ2 Der dortigen Zunft der 
Seiler gehörten im Jahre 1804 allein 
in der Stadt se lbst 25 Meister an. 
Um 1830 waren es 56, auswärtige 
Meister mitgezählt. In den folgen­
den dreißig Jahren sind nur 16 Meis­
ter hinzugekommen, während die 
Abgänge nicht nur durch Todesfäl­
le, sondern immer häufige r duch 
Überwechseln in andere Berufe ver­
ursacht wurden . Dies führte schließ­
lich dazu, dass bereits im Jahre 1873 
nur noch ein einziger Seilerme ister 
in Baden-Baden tätig war. Im Zu­
sammenhang mit dem geschilderten 
Ausklang des Seilerhandwerks ist es 
bemerkenswert, dass sich in der 
Karlsruher Ka iserstraße die Se iler-
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68 Kaiserstraße mit der "Hanf-
und Drahtseilerei Schönherr" (um 1930). 

tradition zumindest in der Form ei­
nes Spez ialgeschäfts bis viele Jahr­
zehnte nach dem Zweiten Weltkrieg 
gehalten hat. Es wäre deshalb er­
freulich gewesen , wenn die Reste 
der Überdachung der Seilerbahn im 
Hof des G rundstücks als letztes 
Zeugnis dieses alten Handwerks in 
e in Erha ltungskonzept hätten ein­
bezogen werden können (vgl. Abb. 
46 und 84) . Zur Bedeutung für die 
Stadtgeschicbte, insbesondere der 
Bebauungsgeschicbte von Karlsruhe, 
kommt der Aspekt des Erinnerungs-
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wertes an die Seilerei als altes 
Handwerk zum Denkmalwert des 
Gebäudes hinzu (Abb. 68 ). 

Familie Schönherr -
Seiler von 1739 bis 1986 
in der Kaiserstraße 47 

Der familiären Ü berlieferung nach 
erwarb der aus Schriesheim stam­
mende Seiler Johann Peter Schön ­
herr das 16 Jahre zuvor errichtete 
Modellhaus kurz nach seiner Ehe­
schließung mit Anna Margareta 
Lindin am 19. Mai 1739. 123 In der 
1753 angelegten Liste anlässlich der 
Anstreichung der Hausfassaden zwi­
schen der Waldhornstraße und dem 
Durlacher Tor ersche int "Seyler 
Schönherr" mit seinem Haus. 124 In 
einem 1763 verfassten Schreiben 
des Bauamtes an den Markgrafen, in 
dem es noch immer um die Bezah­
lung der Anstricharbeiten von 1753 
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geht, heißt es: "Seiler Schönherr, 
20 G ulden , 46 1/2 x [Kreuze r], ist 
nicht unter den ganz unbemittelten. 
zu zahlen ."1 25 In e inem Familien­
stammbaum wird auch die Ehe­
schließung von Johann Peter 
Schönherr mit se iner zweiten Frau 
Maria Barbara Küblerin, am 2. März 
1773, erwähnt.126 

Im Sommer 1769 kam es zu 
Streitigkeiten über die Zunftzuge­
hörigkeit unter den Seilern. Seiler 
Schönherr war Stockse iler - seine 
Seile hatten breite Enden . Seiler 
Kölitz sollte die A ufnahme in die 
Zunft verweigert werden , we il er 
Spitzse iler - se ine Seile hatten spit­
ze Enden - wa r. Die markgräfliche 
Verwaltung entschied am 19. Juli 
1769, "den noch unzünftigen Spitz­
seiler Kölitz zur Stockseilerzunft des 
Amtes Carlsruhe anzuweisen, ma­
chen die A rtikel dieser Zunft in ge­
ne re für die Seiler lauten , ohne dass 

69 W ilhelm SchönheIT 
(22 .11 .1846 - 22.4 1917) 
heiratete am 22 . November 1873 
seine Frau Wilhelmine Dorothea, 
geb. Betz (um 1898). 

70 Meisterbrief von Wilhelm SchönheIT 
aus dem Jahre 1904. 

des Unterschieds der Stock- und 
Spitzse iler nur mit einem Wort da­
rin gedacht wäre."127 

Johann Jakob Friedrich Schönherr 
(1 7.4.1774 - 16.6. 1840) heiratete 
am 23. Juni 1797 Margarete Barba­
ra Höfer (29.7 .1 770 - 16.9. 1828 ). 
Zum Zeitpunkt des Todes se iner 
Frau 1828 war Friedrich Schönherr 
54 Jahre alt. Er übergab die Seilerei 
seinem Sohn Ernst Heinrich Schön­
herr im Jahre 1829 und heiratete am 
29. September 183 1 Katharina Bar­
bara Villa in zweiter Ehe. 128 In den 
Adressbüchern, die von den Bewoh­
nern jeweils den Familienvorstand 
nennen, erscheint er von 1818 bis 
183 1 als "Hofseiler", 1832 und 1833 
als "Friedrich Schönherr sen ."1 29 

Ernst Schönherr (26.6. 1803 - 8.9. 
1879 ) heiratete am 7. September 
1830 Margarete Friederike Stem­
mermann. In den Adressbüchern 
wird er von 1838 bis 1880 mit wech­
selnden Namenszusätzen geführt, die 
den Lebenslauf widerspiegeln: 1838 
"Ernst Schönherr jun., Seiler", 1840 
"Seiler", 1841 bis 1874 "Hofse iler". 
Er führte die Seilerei bis zur Über­
gabe an seinen Sohn W ilhelm im 
Jahre 1873, was sich erst im Adress­
buch 1875 (und bis 1880) mit dem 
Zusatz "sen ., Partikulier" n ieder-



71 

schlägt, während der Sohn von die­
sem Jahr an eigens und mit dem Zu­
satz "Hofse iler" genannt wird . 

Wilhelm Friedrich Karl Ernst Schön­
herr (22.11.1 846 - 22.4.1917) heira­
tete am 22. November 1873, se inem 
27. Geburtstag, Wilhelmine Doro­
thea Betz (Abb. 69) und übernahm 
acht Tage später, am 30. November 
1873, formell die "Seilerei und Roß­
haarspinnerei" von seinem Vater.lJD 

Mit Wilhelm Schönherr kennen wir 
den Initiator der Umbauten von 

188 1. Er hatte nicht nur 1876 ein 
neues Magazin errichten lassen (vgl. 
Abb. 47), sondern stellte ein Jahr 
nach dem Tod se ines Vaters (8.9. 
1879 ) am 13. September 1880 den 
Antrag auf Errichtung einer Seiler­
bahn im Hof (vgl. Abb. 48). Der 
Umbau im Inneren des Vorderhau­
ses und die Erneuerung des westli­
chen Seitenflüge ls im Jahre 1881 
geht auch auf se ine Initiative zurück 
(vgl. S. 47- 50). Wilhelm Schönherr 
führte wie sein Vater und Großvater 
nach der Verleihung durch den 

71 Wilhelm Schönherr und sein Sohn 
Karl mit Seilrollen und zwei Gesellen 
im Hof der Kaiserstraße 47, links das 
Werksrattgebäude von 1880, rechts 
der Seitenflügel von 188 1, im Anschluss 
daran das Magazin von 1876 ( 1908). 
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Großherzog den Titel "Hofse i­
ler",lJI mit dem er von 1875 bis 
1898 in den Adressbüchern geführt 
wird, 1899 bis 1912 ist er "Hofse i­
lermeister" . Von 1913 bis 1920 wird 
se in N ame mit "Hofse ilermeister, 
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Eigentümer" ergänzt. In den Adress­
büchern wird se it 1913 der Eigen ­
tümer eines Hauses in der Kopfzeile 
der Erwähnung hervorgehoben, 
dem jeweiligen Familienvorstand 
einer Wohnung ist eine Zahl für das 
jeweils bewohnte Geschoss voran­
gestellt. Da Wi lhelm Schönherr von 
1913 bis 1920 nur in dieser Kopfzei­
le, aber nicht in den folgenden Zei­
len erwähnt ist, kann man die Ver­
mutung hegen, dass er zwar noch Ei­
gentümer war, aber nicht mehr im 
Hause wohnte. Vom Adressbuch 
1913 an - tatsächlich wohl se it der 
Eheschließung 1912 - wohnte Ernst 
Schön herr mit se iner Familie im 
Erdgeschoss von Kaiserstraße 47 . Im 
Jahr 1920 scheint Wilhelms Witwe 
wieder zu ihrem Sohn gezogen zu 
sein, da sie im Adressbuch des Jah ­
res 1921 als im 2. Stock (= 1. Ober­
geschoss) wohnend geführt wird. 
Sie hat dort mindestens bis zum Re­
daktionsschluss des Adressbuches 

1924 gelebt, in dem sie noch er­
wähnt wird: ,,2. Wilhelm Schön­
herr, Wwe." 

Der Sohn, Karl Gustav Adam 
Schönherr (geb. 20.2. 1882 - gest. 
1957), erhielt am 20. Juni 1904 
se inen Meisterbrief (Abb. 70) \32 und 
führte den Betrieb mit seinem Vater 
weiter. Mit Stolz präsentieren sich 
Vater Wilhelm und Sohn Karl 
Schönherr mit ihren Produkten auf 
Fotografi en aus den Jahren 1908 
und 1909 (Abb. 71). Karl Schönherr 
beantragt im Jahre 1910 einen grö­
ßeren Umbau des gesamten Hauses, 
bei dem nur die zur Straße gerich­
tete Hälfte des Grundrisses im 
Obergeschoss erhalten geblieben 
wäre. \33 Aus heutige r Perspektive 
sind wir dankbar, dass er - aus wel­
chen Gründen auch immer - se ine 
Pläne nicht realisiert hat (vg l. S. 25, 
Abb. 12) und das Modellhaus von 
1723 erhalten blieb. Am 13. Febru­
ar 1912 heiratet er Rosa Philipp. 

72 Karlsruhe, Kaiserstraße 45 und 47: 
" Häuser aus der Gründerzeit von Karls­
ruhe. Kaiserstraße. " Tusche über Bleistift , 
Matthias Hess, 20. Dezember 1958. -
Bemerkenswert ist, dass der Zeichner 
auch die steilere Dachneigung des 
ursprünglichen Dachwerkes überliefert, 
die sich in der Brandwand von Kaiserstraße 
49 zwölf Jahre nach der Erneuerung des 
Daches noch deutlich abzeichnet. 

Aus der Ehe gehen die beiden Töch­
ter Gertrud Minna Rosa (geb. 
7.4.1917) und Lise lotte Else (geb. 
15.2. 1920) hervor. In den Adress­
büchern erscheint Karl Schönherr 
se it 1913 mit e inem eigenen H aus­
halt (nach se iner Heirat 191 2), von 
1913 bis 1946 als "Karl Schönherr, 
Seilermeister" , von 1947 bis 1958 als 
"earl Schönherr" , bis 1953 mit dem 
Zusa tz "Sei lermeister", danach mit 
"Sei lerwarenhandlung" . Die ältere 
Tochter Gertrud Schönherr führt 
nach dem Tod des Vaters im Jahre 
1957 die Seilereiwarenhandlung ge­
meinsam mit der Mutter bis 197 1 
und nach deren Tod allein bis 1982 
fort (Abb. 72)\34. In den Adress­
büchern ist überliefert: 1959 bis 
1971 : "Rosa Schönherr, Wwe., Sei­
lerwarenhand lung", 1972 bis 1983: 
"G e rtrud Schönherr, Se ilerwaren­
handlung". Aus der zeitlichen Verzö­
gerung, die sich zwischen der Infor­
mationssammlung und dem Erschei­
nen der Adressbücher erg ibt, wird 
ve rständlich, dass im Adressbuch 
1983 noch der Ein trag "Gertrud 
Schönherr, Seilerwarenhandlung" 
erscheint, obwohl das Geschäft im 
Jahr zuvor geschlossen wurde und 
Gertrud Schönherr zu ihrer jüngeren 
Schwester gezogen war. 



Farbabbildung 1 
Der Grundriss der Stadt Karlsruhe aus dem Jahr 1775 bildet 
die Bebauung der Straßen, Höfe und Gärten detailliert ab. In 
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der östlichen Verlängerung der Langen Straße in Richtung Durlach 
steht die Seilerei Schönherr (mit einem Pfeil gekennzeichnet). 
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Farbabbildung 2 
Der Entwurf für 
eingeschossige 
Modellhäuser 
von Friedrich von 
Batzendorf aus dem 
Jahr 1715 zeigt 
ein Reihenhaus­
Eckgebäude, bei 
dem die Raum­
funktionen anders 
angeordnet sind 
als bei dem "regu­
lären" Reihenhaus 
Kaiserstraße 47. 



Farbabbildung 3 
Karlsruhe , 
Entwurf von 
Johann Heinrich 
Amold aus dem 
Jahr 1717 für 
das Haus an 
der Ecke 
Schlossplatz und 
Rittergasse . 
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Farbabbildung 4 
Karlsruhe, Kaiser-
straße 47, Grund-
risse 1723 "Neubau" Kammer 
(rot): Die ursprüng-
lichen Grundrisse des 
Erd- und Oberge- L~ __ ._ 

schosses von Kaiser-
straße 47 waren weit- t:: 
gehend unverändert .c 

.l!! 
erhalten. Wenige feh- .c 

~ ArbeitsrAume 
lende Bereiche ließen ::J 

0 
sich aus den Spuren Stube 

am Bauwerk ein-
deutig nachweisen. 

., 
I - gesicherter Bestand 

--- gesicherte Ergänzung 
analoge Ergänzung 
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Farbabbildung 5 

! 
i 
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\ 

Karlsruhe, Kajserstraße 47 

Straßen;msicht 1723, 1. Bauphase 
Wirkung im Straßenbild 
August 1999 

U"''lVl;RSlTATY...AJ.l.!WJHi: 
SoNOE.~315 
I:RHALTf.NHlSi'OIUSCHiJIoOf.\fI'SMIf..k nAU\ooElOQi 
Dotct~"liNTATl()r.tj5O:.Llf.: RFJ~I~/a~.Nf* .. 

Karlsruhe, Kaiserstraße 47 , Straßenfassade im Jahre 1723/1724: Die Rekonstruktionszeichnung 
als Darstellung des Zustandes nach Abschluss der Farbfassung besteht in der Formgebung auf 
eindeutigen Spuren am Bauwerk (vgl. Abb. 19) , die Gauben im Obergeschoss entsprechen 
denen des Modellhauses Kronenstraße 20 (vgl. S. 41 , Abb. 32), die Fensterteilung von Pfosten 
und Kämpfer beruht auf dem Original-Fenster F 14 in Raum 207 (vgl. Abb. 55), die Sprossen 
sind aus den Proportionen errechnet , die Annahme einer Bleiverglasung hat viele zeitgenöss ische 
Beispiele wie das Oberlicht im Bauwerk sowie beispielsweise in einer überlieferten Fotografie des 
Modellhauses Herrenstraße 7 (vgl. S. 41, Abb. 31) , der Korbbogen des Tores basiert auf 
dem Vorbild des Modellhauses Kronenstraße 9 (vgl. S. 45, Abb. 41). 
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Farbabbildung 6 
Karlsruhe , Kaiserstraße 
47, Grundrisse nach 
1753, um 1775 Be­
stand (dunkelgrau) , 
Neubau (rot) : "Auf­
stockung" von 1753 im 
Obergeschoss und die 
Flügelbauten im Hof, 
die auf dem Stadtplan 
von 1775 (vgl. Farb­
abb . 1) schon verzeich­
net sind , jedoch auch 
wesentlich älter sein 
können. Im Fall des 
westlichen Seitenbaus 
gibt es geringe Hinweise 
darauf, dass der Vor­
gänger des jetzigen 
Seitenflügels von An­
fang an bestanden hat , 
da das fragmentarisch 
erhaltene Abbundsys­
tem der Hoffassade 
(Längswand mit dem 
Abbundzeichen 1111) 
schon auf einen 
Anbau an dieser 
Stelle Bezug nimmt. 

Anbau 

_1 0 5,..,. 
+1~1-1~-+--4-~~~~-+1 

Werkstatt (?) 

(vor 1775) 

r--------------l 
I I 
I I 
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I I 
I I 
I I 
I I 
, i 
I I 

: 1 

i i 
I I 
I I 
I I 
I I 
I I 
L_ I 

I I 
I I 
I I 
I I 
I I 
I I 
I I 
I 
I 
I 

- gesicherter Bestand © --- gesicherte Ergänzung H 

---- analoge Ergänzung 
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Farbabbildung 7 

- I 
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Karlsruhe, Kaiserstra ße 47 

Straßenansicht, nach 1752, 2. Bauphase 
Wirl,:ung im Straßenbild 
August 1999 

Vr,'T\'r..RSl7AT K;,.;ttSRU1 11: 
r>tll'I>IORrOI!SCHlJ~RElCl IJ15 
EKHAJ.11::N IIISTONSCH UEO!:.'U I"SAMI'lI 8 ., ,"W I)(XE 
o.)t.1J;.IF.NT~TIQ:>.SSTEl.I .E: Rl1M r.I:S/ Bc;0E1I. 

Karlsruhe, Kaiserstraße 47, Straßenfassade nach 1753, um 1790: Darges tellt ist die Straßen­
fassade nach der "Aufs tockung" 1753 und in der für diesen Zeitpunkt aus den Quellen ab­
geleiteten Farbgebung. Zugleich zeigt die Darstellung die im Erdgeschoss um 1790 erneuerten 
und im O bergeschoss die modernisierten Fenster, die neue Flügel mit Holzsprossen 
erhalten haben , 
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Farbabbildung 8 
Karlsruhe , Kaiser­
straße 47, Grund­
risse nach 1881, 
einschließlich aller 
"Anbauten und 
Umbauten" zwischen 
1775 und 1881, Be­
stand (dunkelgrau) , 
Abbruch (gelb) , 
Neubau (rot): Mit 
der Verlagerung der 
Küche in den ehe­
maligen Flur und der 
Zusammenlegung von 
alter Küche und be­
nachbarter Kammer 
zu einem Büro findet 
der erste und einzige 
Eingriff in die Raum­
struktur des Modell­
hauses von I 723 
statt. Die Treppe wird 
in den Hof verlegt, so 
dass das Obergeschoss 
vor Vorderhaus und 
Seitenbau unabhängig 
vom Erdgeschoss 
zugänglich wurde. 
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Farbabbildung 9 
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Karlsruhe, Kaiserstraße 47 

Straßenansicht nach 1880, 3. Bauphase 
Wirkung im Straßenbild 
August 1999 

U:':IVOlSITÄT KAHI.$RUH( 
SONDI'RfOR.<;CHUNCC:BFRF.ICH 315 
EII.HALIEN Hb'1"()l(/SCH 1*.Df.t.nSAMEIt BAUWEPKE 
Dot.;UIt.tENTAr.vr-."5rnLE: R~:tM~ocS/i)ENOI!JI. 

Karlsruhe, Kaiserstraße 47 , Straßenfassade nach 188 1; Mit dem Einbau eines Schaufensters wurde das 
Handwerkerhaus der Familie Schönherr an die im späten 19. Jahrhundert üblichen Läden angepasst. 
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Farbabbildung 10 
Baualterspläne , KG, EG , OG, 
Ergebnis eines Seminars mit Stw:lentinnen 
und Studenten des Aufbaustudienganges 
Altbauinstandsetzung im Wintersemester 
1998/1 999, Sonderforschungsbereich 315, 
Universität Karlsruhe (TH), 
Dokumentationsstelle . 

Baualtersplan 

KeIlergeschoß 

Seilerhäuschen 
Kaiserstraße 47, Karlsruhe 

Bearbeitet von; S. Heppner, M. PrOmm, S. seil 

Legende 

Phase I 13 

Phase 11 0 
Phase 111 11 
Phase IV 0 
Phase V • 
Phase Vi 0 

Ursprungsbau 
172211723 
2. Halfte 18. Jh. 
1. Halfte 19. Jh. 
2. HAlfte 19. Jh. 
1. Halfte 20. Jh. 
2. HAlfte 20. Jh. 

L _ __ -, 

1 
1 
1 
1 

I 
I 
I 
L _~ 

I 
I' l---l_-l 
I 

-J 
.. I 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
( 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 

->-IKMI"JtU 'T"~ I 
... ......J 
~ I 

) 

100SI 

l.r-------:,.;:;...r;;-a--------- - -L _ 



I 
J 

Baualtersplan 
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Seilerhäuschen 
Kaiserstreße 47 , Karlsruhe 
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Baualtersplan 
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Farbabbildung 11 
Schadensgutachten von 1995: 
Kartierung des Holzzustandes im Bereich der Wände der Durchfahrt. Legende: Gelbe Färbung 
bedeutet guter Zustand; rote Färbung bedeutet geringe Schäden von unter 30% Substanzverlust -
hier ist eine Reparatur in Erwägung zu ziehen; violette Färbung bedeutet einen hohen 
Substanzverlust von über 30% - hier ist eine Reparatur unbedingt zu empfehlen. 
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Farbabbildung 12 
Karlsruhe , Kaiser­
straße 47, Grund­
risse des Jahres 
2000 mit Angabe 
der entfernten Bau­
teile (gelb) , der we­
gen Reparatur oder 
Ergänzung erneuer­
ten Bauteile (rot) 
und des unverändert 
belassenen Baube­
standes (grau). 
Behutsame Instand­
setzung und Moder­
nisierung durch 
Georg Matzka für 
die Volks wohnung 
GmbH , 1998 bis 
200 1. 
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Farbabbildung 13 
Fassade während der behutsamen Wiedemutzbarmachung (Ins tandsetzung und Modemisierung) im Jahr 
2000. Bei der Wiederherstellung der Fassade diente der Zustand der jüngsten einheitlichen künstlerischen 
Umgestaltung im Jahre 188 1 der Orientierung. Die Farbgebung ist an Befunde aus dem Haus angelehnt 
und entspricht sowohl der Zeitstellung um 1880 als auch der denkmalpflegerischen Zielstellung einer 
Fortschreibung in die Zukunft (vgl. Titelabb. - 1946 - und Abb. 79 - 1976 - ). 
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Farbabbildung 14 
Karlsruhe, Gasthaus zum Bären, 
I . Hälfte 18. Jahrhundert, an der Ecke der 
Langen Straße zur heutigen Karl-Friedrich­
Straße. In Fachwerkbauweise errichtet 
und zeittypisch monochrom übertüncht, 
die hölzernen Fenstergewände sandstein­
farben ges trichen , um 1800, mit den 
Spuren der zügigeren Verwitterung 
von Anstrichen auf dem Holz als 
auf den Ausfachungen. 

Farbabbildung 15 
Alfeld an der Leine, Holzer Straße 1, 
um 1720: Monochromer Anstrich 
der Fachwerkfassaden nach Befund. 
Die gestalterische Absicht der Erbauer 
war, einen Backsteinbau mit Werk­
steingliederung darzustellen. 
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Vom "Kuriosum" zum Kulturdenkmal von besonderer Bedeutung. 
Niedergang und Rettung des Schönherrschen H auses. 

von Gerhard Kabierske 

Wer vor knapp zwanzig 
Jahren eine Wurzelbürs­

te, ein Hanfse il oder einen 
Birkenbesen suchte und angesichts 
des beschränkten Angebots in Kauf­
häuse rn und Supermärkten schon 
glaubte, se inen Wunsch nie erfüllt 
zu bekommen, dem konnte der 
Tipp, es doch einmal in der Seilere i 
Schönherr zu versuchen, zu einem 
nicht alltäglichen Erlebnis verhe l­
fen, das in der Erinnerung haften 
blieb. So ist es damals dem Autor 
ergangen, als er den Laden in der 
Kaiserstraße 47 betrat. Nicht nur, 
dass hier das Gewünschte wie se lbst­
verständlich vorrätig war und man 
kompetent beraten wurde, es war 
das ganze Ambiente, das e inen in 
Erstaunen versetzte (Abb. 73 ). Auf 
engstem Raum, eher Stube als Ge­
schäft, stapelten sich auf roh gezim­
merten Regalbrette rn Knäuel von 
Bindfaden und Schnur aller Art ne­
ben einfachen Kartons, randvo ll be­
packt mit den unterschied lichsten 
Bürstenwaren; Stricke hingen an 
Fle ischerhaken von Stangen unter 
der Decke herab. Hinter der hölzer­
nen Theke mit einer mächtigen me­
chan ischen Registrierkasse stand 
die Inhaberin Gertrud Schönherr, 
die von hinten aus einem dunklen 
Raum gekommen war, als das Klin­
ge lze ichen der Ladentür ertönte. 
Die charakteristische Szenerie, di e 

sich glücklicherweise auch fotogra­
fisch überl iefert hat, besaß - das 
spürte man sofort - in ihrer Ein­
drücklichkeit etwas Anach ronisti­
sches, nicht nur hinsichtlich des 
Ladens mit se iner Einrichtung und 
se inem Angebot, di es betraf auch 
das kleine Haus insgesamt sowie sei­
nen ähnlichen Nachbarn zur lin­
ken mit der Hausnummer 45 . In 
ihrer geduckten Zweigeschossigkeit 
mit Putzfassade und Biberschwanz­
dach konnten sich beide Anwesen 
nur schwer zwischen den hohen 
fünf- bis sechsstöckigen Miets­
häusern viel jünge ren Datums auf 
der Südseite der ös tlichen Kaiser­
straße behaupten . Es war eine 
damals recht herunte rgekommene 
N achbarschaft , die - geprägt von 
N achtlokalen und Sexkinos - den 
trotz hohen A lters und einfachster 
Bauweise noch durchaus intakten, 
bürgerlich -gepflegten Eindruck des 
Seilerhauses umso deutlicher hervor­
treten ließ (vgl. Abb. 74 und 79). 

Der erste Besuch sollte der letzte 
bleiben, denn die Ära der Se ilere i 
Schönherr war schon bald danach, 
1982 , endgültig abgelaufen . Gertrud 
Schönherr musste das Geschäft aus 
Altersgründen aufgeben , und sie 
verließ auch das Haus, das sie zuletzt 
alleine bewohnt hatte, um zu ihrer 
jüngeren Schwester zu ziehen . Dass 
damit im nur wenig älteren Karlsru-

he e ine mit di esem Gebäude ver­
bundene 243-jährige Familien- und 
H andwerkstradition ihr Ende ge­
funden hatte , wurde von kaum je­
mandem zur Kenntnis genommen . 
Das Schicksa l des Hauses se lbst 
schien zu diesem Zeitpunkt besie­
gelt, war doch se in Ende eigentlich 
schon se it zwei Jahrzehnten be­
schlossene Sache. 

Bereits in den sechziger Jahren 
ging die öffentliche H and von ei­
nem Abbruch aus, da das Anwesen 
zum Gebiet der A ltstadtsanierung 
gehörte, in dem se it 1962 die flächi­
ge Beseitigung a ller überkommenen 
Bauten vorgesehen war. Auch die 
Ze ile an der Kaiserstraße mit sämtli­
chen Gebäuden sollte davon betrof­
fen sein. Kein Wunder, dass von nun 
an in d iesem Bereich kein Eigentü­
mer mehr in di e Bauunterhaltung 
investie rte, mit schwerwiegenden 
Folgen für di e S ubstanz. Erste Pla­
nungen se it 1965 sowie der große 
internationale Wettbewerb von 
1970/7 1 sahen hier - typ isch für 
jene Phase ungebrochener Fort­
schrittsgläubigke it - gigantische 
Neubaulösungen vor, die bewusst 
und radikal mit den traditionellen 
Vorstellungen der gewachsenen 
Stadt brachen (vgl. Abb. 75 und 76). 

Die siebziger Jahre brachten ei­
nen allmählichen Wandel der städ­
tebaulichen Leitbilder, menschliche 
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und historische Dimensionen waren 
in der modernen Architekturszene 
jener Zeit wieder di skutierte und 
akzeptierte Themen , was sich auch 
auf die Karlsruher Altstadtsanierung 
auswirken sollte. Für den Bereich 
östlich der Waldhornstraße wurde 
nach einem längeren Entschei­
dungsprozess schließlich vom flä­
chenhaften Abriss aller Gebäude 
abgerückt. Das Konzept des bald zu 
internationalem Ruf ge langten 
Münchner Architekturbüros Hil­
mer & Sattler, 1977 in einer größe­
ren Publikation veröffentlicht, ging 
jetzt von einer Objektsanierung aus, 
die im Sinne einer Stadtreparatur 
den Charakter des Viertels erhalten 
und die Bausubstanz gleichze itig 
modernen Wohnbedürfnissen an­
passen sollte. Für die Gebäude 
Kaiserstraße 45 und 47 hätte dieses 
Konzept dennoch weiterhin das Aus 
bedeutet. Ausgerechnet diese Par­
zellen , die man schlichtweg als 

untergenutzt bezeichnete, waren für 
eine Hochgarage mit einem vorge­
blendeten sechsgeschossigen Wohn­
und Geschäftshaus vorgesehen - ein 
Projekt, mit dem die Parkierungs­
probleme des Quartiers gelöst wer­
den sollten (vgl. Abb. 77 und 78). 

In ihrem bescheidenen Erschei­
nungsbild boten die Fassaden zu we­
nig, als dass sie für erhaltenswerte 
Elemente des Stadtbilds erachtet 
worden wären, denn um repräsenta­
tive Palaisbauten handelte es sich 
tatsächlich nicht. Ihre historische, 
über den formalen Aspekt hinaus­
gehende Bedeutung jedoch , die 
Tatsache, dass es sich hier um zwei 
der fünf letzten Modellhäuser aus 
der frühesten Besiedlungsphase der 
Planstadt Karlsruhe handelte, wurde 
zu diesem Zeitpunkt noch nicht er­
kannt, zumindest nicht für bemer­
kenswert gehalten. Diese Einstel­
lung hatte in Karlsruhe Tradition, 
denn so leicht man sich in der "Fä-

73 Gertrud Schönherr in ihrem 
Seilerwarenladen (vor 1982). 

cherstadt" mit dem berühmten ba­
rocken Stadtgrundriss und se inem 
auf das Schloss bezogenen Radial­
systern identifizierte, die zugehörige 
Wohnbebauung des 18. Jahrhun­
derts war nie geschätzt worden . Im 
Gegenteil: Ob in Klass izismus, His­
torismus, Jugendstil, den Zwanziger 
Jahren oder der Wiederaufbauphase 
nach dem Zweiten Weltkrieg, in al­
len späteren Bauperioden der Stadt 
hatte man die niedrigen Bürger­
häuser der Gründergeneration als 
armse lige, in ihrer Fachwerkbauwei­
se technisch unzulängliche Buden 
empfunden , als "Zahnlücken" zwi­
schen den aufragenden Brandmau­
ern der viel höheren Nachfolger. Sie 
bildeten für die Enkel und Urenkel 
nichts weiter als eher peinliche 
Zeugnisse für die bescheidenen bis 
ärmlichen, weitgehend vom Hof ab­
hängigen Verhältnisse nach der 
Gründung der Residenz. Ihr allmäh­
liches Verschwinden aus dem Stadt­
bild wurde immer als optimistisches 
Zeichen des Fortschritts begrüßt, 
eine Meinung, die bis heute generell 
das in Karlsruhe im Vergleich mit 
anderen Städten nicht sehr enge 
Verhä ltnis zu Bauwerken der Ver­
gangenheit geprägt haben dürfte. 

Auch das Landesdenkmalamt, 
dem freilich erst mit dem 1972 in 
Kraft getretenen Denkmalschutzge­
setz ein rechtlich relevantes Instru­
mentarium in die Hand gegeben 
wurde, hatte sich nie für die frühen 
Modellhäuser stark gemacht. Das 
Schönherrsche Haus und se in 



Nachbar Kaiserstraße 45, das ehe­
malige Gasthaus "Zum Wilden 
Mann", wurden zwar 1978 in eine 
vorläufige Liste der Kulturdenkmale 
aufgenommen, in der Prax is hatte 
dies jedoch keine Auswirkungen, 
ging man doch, was die Einschät­
zung der Häuserze ile an der Kaiser­
straße anging, von einem früheren 
Begehungsprotokoll aus, das die 
Kulturdenkmale im Sanierungs­
bereich festlegte. Angesichts der 
Wünsche der Stadt und ihrem als 
unabdingbar hingestellten Garagen­
projekt sparte man die Häuser Nr. 
45 und 47 aus. Es gab zu dieser Zeit 
im Sanierungsbere ich genug Inte­
ressenkonflikte mit der kommuna­
len "Koordinierungsstelle Stadtsa­
nierung" und der von der Kommune 
mit der Sanierung beauftragten 
"Neuen Heimat", die man nicht zu­
sätzlich anheizen wollte, zumal erst 
später an eine Verwirkli chung der 
Neubauplanung auf beiden Grund­
stücken gedacht werden konnte. 

War der ehemalige "Wilde 
Mann" schon bald in städtisches Ei­
gentum übergegangen, stieß die of­
fensive Erwerbungspolitik der Stad t, 
Voraussetzung für jedes Neubauvor­
haben an dieser Stelle, bei den Ge­
schwistern Schönherr auf taube 
Ohren. Angebote, so lukrativ sie 
auch waren, konnten sie über viele 
Jahre hinweg nicht zum Verkauf ih­
res trad itionsreichen Elternhauses 
bewegen. Schon 1962 hatte Gertrud 
Schönherr einem Journalisten ge­
genüber die Hoffnung geäußert, zu 
Ihren Lebzeiten den Abbruch nicht 
erl eben zu müssen. Dass die" Neue 
Heimat" Ende der siebziger Jahre 
ausgerechnet an der Brandwand un­
mittelbar über dem Dach ihres Hau-

ses e in demonstratives Bauschild 
zum Umbau des Nachbarhauses zur 
Rechten anbringen ließ und dabei 
entstandene Schäden erst nach är­
gerlichen Ve rzögerungen repariert 
wurden oder einem interessierten 
Investor für das Hochgaragenpro­
jekt 1983 sogar die Abbruchgeneh­
migung für das Anwesen erteilt wur­
de, obwohl es diesem gar nicht ge­
hörte, ließ die alte Frau nicht ohne 
Sorge und Aufregung (vgl. Abb. 80). 

Das Jahr 1986 so llte einen Ein­
schnitt markieren. Es war die Presse 
in Gestalt einer freischaffenden, an 
historischen und denkmalpflegeri­
schen Fragen besonders interessier­
ten Journalistin, die eine öffentliche 
Diskussion über die Häuser Kaiser­
straße 45 und 47 in Gang setzte. 
Obwohl se lbst keineswegs vom 
Fach, erkannte sie nach umfangrei­
chen Recherchen deren stad tge­
schichtliche Bedeutung, schrieb 
Zeitungsartikel, in denen engagiert 
die Erhaltung gefordert wurde, und 
brachte damit - bei den betroffenen 
Ämtern verständlicherweise nicht 
nur auf Zustimmung stoßend -
einen Stein ins Rollen: Der Vorsit­
zende einer Gemeinderatsfraktion 
nahm sich des Themas an, das Lan­
desdenkmalamt überprüfte se ine 
bisherige Haltung und legte auf 
Grundlage der neuen Erkenntnisse 
eine umfangreiche Begründung zur 
Denkmaleigenschaft vor, schließ­
lich beschäftigte sich auch der Ge­
meinderat zwe imal mit der Angele­
genheit. Das Stadtplanungsamt, das 
in se iner Stellungnahme die städte­
bau liche Situation als "kurios" be­
ze ichnete und deshalb weiterhin für 
Abbruch und sechsgeschossigen 
Neubau plädierte, konnte ebenso 

87 

wie die Koordinierungss telle Stadt­
sanierung die bisherige Zielsetzung 
nicht mehr aufrechterhalten. Die 
Stad t akzeptierte die Denkmalei­
genschaft schließ lich, das alte Über­
bauungsprojekt wurde zu den Akten 
gelegt und die Abbruchgenehmi­
gung für beide Häuser zurückgezo­
gen. Der "Wilde Mann" fand in der 
Folge e inen Interessenten in Form 
eines Bauträgers, der eine Objektsa­
nierung anstrebte, und auch die Ge­
schwister Schönherr trennten sich 
in der Meinung, ein Abbruch sei 
endlich abgewendet, nun von ihrem 
bereits se it vier Jahren leerstehen­
den Familienerbe. 

Wer nun glaubte, die Geschichte 
der Häuser Kaiserstraße 45 und 47 
habe 1986 endlich eine glückliche 
Wendung genommen, musste sich 
bald eines Besseren belehren lassen: 
Die Erhaltung der Kulturdenkmale 
entwickelte sich zur unendlichen 
Geschichte. Beim unbewohnten 
"Wilden Mann" stürzte in einer 
Nacht des Jahres 1988 der lange ver­
nachlässigte Sei tenflügel im Hof 
ein. Der bald darauf von privater 
Seite tatsächlich in Angriff genom­
mene Umbau, der das äußere Bild 
respektierte, wurde bei Fertigstel­
lung 1991 in der Presse als eines der 
ersten positiven Beispiele des Um­
gangs mit der gebauten Karlsruher 
Frühgeschichte gepriesen (vgl. Abb. 
82 ). Dagegen sah es beim weitge­
hend leerstehenden ehemaligen 
Schönherrschen Anwesen, das bis­
her baulich in deutlich besserem 
Zustand gewesen war, immer düste­
rer aus. Der neue Eigentümer erwies 
sich als finanziell überfordert und 
konnte die Sanierung trotz mancher 
Ansätze, denen se it 1990 erste Bau-
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substanz zum Opfer fiel, nicht in die 
Wege leiten. Sieben Jahre nachdem 
die Schönherrs ve rkauft hatten, 
stand im Februar 1993 die Zwangs­
versteigerung an. Starker finanziel­
ler Druck lastete von jetzt an auf 
dem Anwesen. Tatsächlich wurde 
das Haus weit über Einschätzung 
versteigert, wobei nur dem Grund­
stück in lukrativer Innenstadtlage 
wirtschaftlich relevanter Wert zu­
kam, der alten Bausubstanz nicht. 
Unter rein kaufmännischen Ge­
sichtspunkten schien allein ein Ab­
bruch und ein sechsgeschoss iger 
N eubau in Höhe des westlichen 
Nachbarn sinnvoll. Kleine Studen­
tenappartements versprachen hier 
vis-a-v is der Universität eine lukra­
tive Rendite, gerade zu jener Zeit 
spürbaren Wohnraummangels. Das 
Landesdenkmalamt und die Untere 
Denkmalschutzbehörde wurden vor 
diesem Hintergrund mehr als 
einmal zum Nachgeben gedrängt, 
war die Denkmaleigenschaft doch 
auch jetzt noch keineswegs einfach 
zu vermitteln . "Lächerliche Bara­
cke" oder "altes G eraffei" waren 
Ausdrücke, die d ie Denkmalpfleger 
zu hören bekamen . "Muss sich ein 
Baudenkmal wirtschaftlich rech ­
nen ?" , mit dieser Überschrift brach­
te die Presse die Problematik auf 
den Punkt. Zu allem Ungemach 
sollte die Zwangsversteigerung 
nicht die einzige bleiben . Der Käu­
fer, der versicherte, mit dem Haus 
denkmalpflegerisch sensibel umzu­
gehen, erwies sich wegen Spekulati­
onen in den neuen Bundesländern 
schon nach wenigen Wochen als 
insolvent, sodass das "Seilerhäus­
chen" - unter dieser Bezeichnung 
wurde es nun in der Presse zu einem 

festen Begriff - im August 1993 er­
neut unter den Hammer kam. Es 
so llte sich bald als Tragik erweisen, 
dass der Kaufpreis weiter in die 
Höhe getrieben wurde. Die Volks­
wohnung, die Wohnbaugese llschaft 
der Stadt Karlsruhe, die mitbot, 
kam nur knapp nicht zum Zuge. 

Die dritten Eigentümer seit 1986, 
ein Karlsruher Geschäftsmann und 
seine Frau, waren bester Absicht, als 
sie sich auf die Sanierung des Hau­
ses einließen. Rasch ging die Pla­
nung vonstatten mit einem Archi ­
tekten, dem man auch von Seiten 
des Denkmalamts e iniges zutraute. 
Erstmals hielt nun ein genaues und 
formgetreues Bauaufrnaß eines re­
nommierten Fachbüros die vorhan­
dene Bausubstanz vo llständig auf 
dem Papier fest . Eine dendrochro­
nologische Untersuchung der Höl­
zer brachte ein Ergebnis, das als klei­
ne Sensation gewertet werden muss­
te: Ging man aufgrund der Schön­
herrschen Familienüberlieferung 
immer von einer Errichtung in 
den späteren 1730er-Jahren aus, so 
konnte nun mit S icherheit festge­
stellt werden , dass das Haus bereits 
1723 gebaut worden war und damit 
heute das nachgewiesen älteste 
Wohnhaus des historischen Kerns 
der 1715 gegründeten Residenzstadt 
Karlsruhe ist, sieht man von den 
noch nicht genauer untersuchten 
Modellhäusern Waldstraße 5, 7 und 
9 ab. 

Über das Konzept von Sanie­
rung, Um- und teilweisem N eubau 
im Hofbereich - vorgesehen waren 
insgesamt elf Studentenapparte­
ments - wurden sich die Beteiligten 
1994 rasch einig, sodass die Bauge­
nehmigung im Herbst des Jahres er-

teilt wurde. Die Bauarbeiten began­
nen im Januar 1995 mit dem Ab­
bruch von Teilen der Bausubstanz. 
Das Landesdenkmalamt hatte sich 
in dieser Hinsicht wie fünf Jahre 
zuvor beim N achbarhaus Nr. 45 
durchaus großzügig geze igt, um dem 
Haus überhaupt eine Zukunftspers­
pektive zu eröffnen . Innerhalb kur­
zer Zeit zeigte sich das Seilerh äus­
chen mit abgeschlagenem Putz, he­
rausgerissenen Böden , Türen und 
Holzverkleidungen in beunruhigend 
ruinösem Zustand , wozu auch ein 
gewaltiges Loch für eine nachträg­
liche Unterkellerung im Bereich des 
Vordergebäudes beitrug. Die Arbei­
ten kamen jedoch bald ins Stocken, 
wofür mehrere G ründe verantwort­
lich waren. Der Fund von Pilzen an 
einer Stelle des tragenden Holz­
werks ließ die Eigentümer, die sich 
kurz zuvor an e inem anderen denk­
malgeschützten Obj ekt mit einer 
äußerst teuren Hausschwammbe­
kämpfung hatten herumschlagen 
müssen, das Schlimmste befürchten. 
Ein e ingeholtes G utachten e ines 
Biologen , der eine Fülle von Pilz­
sporen entdeckte, wurde von ihnen 
in ganz anderer Weise interpretiert 
als vom Landesdenkmalamt. Ü ber 
den ungenehmigten A bbruch der 
Seilerbahn im Hof wie auch wegen 
der Ablehnung eines N achtragge­
suchs, in dem die Bauherren eine 
massive N achverdichtung mit einer 
viergeschoss igen Hofbebauung er­
reichen wollten, kam es zu Verstim­
mungen mit den Behörden . Da der 
bisherige Kostenvoranschlag des 
Architekten nicht mehr zu halten 
war, sahen sich die Eigentümer 
schließlich zur Einstellung aller Bau­
arbeiten gezwungen . 



Drei lange Jahre, bis 1997, so llte 
das Schicksa l des Schönherrschen 
Hauses auf Messers Schne ide ste­
hen . Von der Kaise rstraße war für 
jeden Passanten die rasch fortschrei­
tende Verwahrlosung zu erkennen -
trotz der angeblich schützenden Fo­
lien, die immer wieder vom Wind 
zerissen wurden und hinter denen 
sich im Gehwegbereich weggewor­
fener Müll sammelte (vgl. Abb. 84 
und 85 ). Hinter den Kulissen sah es 
noch schlimmer aus: Hüfthoch 
wucherte im Hof bald das Unkraut 
auf dem Bauschutt, der den Boden 
bedeckte. Im Hausinneren nisteten 
Tauben , ihr Kot überzog die weni­
gen Flächen , die noch betreten wer­
den konnten. Der Tiefpunkt war 
sicherli ch im Oktober 1996 er­
re icht, als di e Eigentümer den An­
trag zum Abbruch e inre ichten. 
Selbst Optimisten wollten nun nicht 
mehr an e ine Zukunft für das Ge­
bäude glauben. 

Dennoch sollte sich die Angele­
genheit nochmals zum Besseren 
wenden. Ein Wunder war di es nicht, 
sondern das Ergebnis einer Gemein­
schaftsaktion aller Bete iligten , 
nachdem sich die Einsicht verbrei­
tet hatte, dass es hier eine besonde­
re Verantwortung gab. N ach mona­
telangem Warten bestätigte die ge­
naue Schadenskartierung an der 
Fachwerkkonstruktion die Auffas­
sung des Landesdenkmalamts, dass 
nur maximal 20% der Hölzer ausge­
tauscht werden mussten. Eine zu ­
nehmend größere Ö ffentlichkeit ar­
tiku lierte ihr Unverständnis über 
das Siechtum des "Seilerhäus­
chens". Aus den Reihen des Bürger­
vereins Altstadt, der sich schon in 
den achtziger Jahren für das Gebäu-

de e ingesetzt hatte, wurde e in Ver­
ein gegründet , der sich laufend mah­
nend zu Wort meldete und im Badi­
schen Landesmuseum sogar mit ei­
ner kle inen Ausste llung auf das 
Schönherrsche Haus hinwies. Ent­
scheidend wurde schließlich das En­
gagement auf po litischer Ebene. 
Anfragen verschiedener Parte ien 
des Gemeinderats forderten die 
Stadtverwaltung auf, einen Ab­
bruch abzulehnen. Die Baubürger­
meisterin, für den Denkmalschutz 
bei der Stadt e igentli ch gar nicht 
zuständ ig, nahm die Sache persön­
lich in die Hand und lud alle betei­
ligten Ämter bei S tadt und Land 
zusammen mit den Eigentümern zu 
mehreren gemeinsamen Gesprächs­
runden e in, auf denen sich dann ein 
Lösungsweg abzuze ichnen begann. 
Die Eigentümer ze igten sich zum 
Verkauf bereit, und in der Volks­
wohnung, die in der le tzten Verste i­
gerung den Zuschlag nur knapp ver­
passt hatte, fand sich ein poten­
tieller Käufer, der vor dem Hinter­
grund des Engagements ihrer Auf­
sichtsratsvorsitzenden in Person der 
Baubürgermeisterin bereit war, das 
in der Zwischenze it zum Sorgenkind 
gewordene H aus zu re tten . Bei der 
zunächst unlösbar scheinenden 
Finanzierungsfrage - die Eigentümer 
erwarteten, dass ihre nicht unerheb­
lichen Auslagen für die gescheiterte 
Sanierung wenigstens te ilweise 
wieder hereinkommen so ll ten -
fand sich schließlich auch e in Aus­
weg. Die Denkmalstiftung des Lan­
des Baden-Württembe rg ste llte e i­
nen namhaften Zuschuss zum Kauf­
preis in Aussicht, sodass das Gebäu­
de oder das, was nach elf Jahren 
Leerstand und e inem abgebroche-
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nen Umbau davon übriggeblieben 
war, zu Weihnachten 1997 in H än­
de kam, di e in der Lage und willens 
waren, sich der komplexen Heraus­
forderung zu ste llen. Der e inmalige 
Fund eines Brunnenschachts mit er­
haltener Pumpvorri chtung im H of, 
vor allem aber die Fülle von histori­
schen Erkenntnissen über das Leben 
und die bauliche Entwicklung im 
Karlsruhe des 18. und 19. Jahrhun­
derts, die die genaue wissenschaft­
liche Beschäftigung mit der Bausub­
stanz durch die S tudenten des Auf­
baustudiums A ltbauinstandsetzung 
der Universität Karlsruhe 1998 zu 
Tage brachte, demonstrieren , dass 
sich der Aufwand lohnte. Die Ein­
tragung des Gebäudes a ls Kultur­
denkmal von besonderer Bedeutung 
ins Denkmalbuch des Landes Ba­
den-Württemberg bildete im März 
1999 die Konsequenz aus diesen 
Forschungen. 

Das Schönherrsche Haus hat 
G lück gehabt - oder vie lmehr die 
Einwohner und Besucher von Karls­
ruhe, di e auch in Zukunft an e inem 
äußerst raren authentischen Beispiel 
etwas über die Geschichte der Stadt 
von ihren Anfängen bis zur Gegen­
wart erfahren können. Selbstver­
ständlich war diese Fügung nicht. 
Das ze igen die C hronologie der Er­
eign isse se it 1962 und nicht zule tzt 
andere Beispiele in Karlsruhe, be i 
denen der Wille zur Erhaltung n icht 
vorhanden war und es zu keiner 
konzertierten Aktion kam. In Erin­
nerung ge rufen werden so llen nur 
jene dre i stattlichen klassizistischen 
Bürgerhäuser in der Blumenstraße, 
die 1998 nach langem Ringen und 
keineswegs mit nachvo llziehbarer 
Notwendigkeit der Erweiterung des 
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Bundesgerichtshofs geopfert wur­
den. Und auch heute noch fristen 
wie seit Jahrzehnten die drei der Ba­
dischen Beamtenbank gehörenden 
Modellhäuser aus der Gründungs­
ze it von Karlsruhe in der Waldstra­
ße ein nur als Platzreserve für einen 
Neubau geduldetes Dasein. 

Dokumentation 

Die Chronologie zur Hausgeschich­
te zwischen 1962 und 1999 wurde 
zusammengestellt auf Grund lage 
folgender Quellen: Akten (Bauord­
nungsamt Karlsruhe, Landesdenk­
malamt Baden-Württemberg, Au­
ßenstelle Karlsruhe, Bürgervere in 
Altstadt), Zeitungsausschnitte (Pri­
vatbes itz Karlsruhe, Stadtarchiv 
Karlsruhe, Untere Denkmalschutz­
behörde Karlsruhe, Landesdenkmal­
amt Baden-Württemberg, Außen­
stelle Karlsruhe, Bürgerverein Alt­
stadt) , Adressbücher (Stadtarchiv 
Karlsruhe). 

Sanierung heißt Abbruch. 
Die Jahre 1962-1986 

26. Juli 1962 
Zeitungsartikel von "hae" in "All­
gemeine Zeitung": "Stammhaus ei­
nes alten Geschlechts. Geschichte 
und Tradition am Rande der Kaiser­
straße". Geschildert wird die Ge­
schichte der Seilerfamilie Schön­
herr, in deren Besitz sich das Haus 
Kaiserstraße 47 seit 1739 befindet. 
Der Autor schreibt: "Die Annah­
me, daß derartige alte Häuser unter 
Denkmalschutz ständen, trifft nicht 
zu, wenigstens ist der derzeitigen Be-
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sitzerin nichts davon bekannt. Sie 
hofft nur, daß das Haus be i ihren 
Lebzeiten nicht auch der Moderni­
sierung der Stadt zum Opfer fä llt." 
(Abb. 74, vgl. Abb. 73) 

1962 
Die Stadt erweitert den Planungsbe­
reich der A ltstad tsanierung, die se it 
den fünfziger Jahren betrieben wur­
de und zunächst nur den Durch­
bruch der späteren Fritz-Erler-Stra­
ße von der Kaiserstraße zur Rüppur­
rer Straße zum Ziel hatte. Nun ist 
für die nächsten Jahre der großflä­
chige Abbruch aller Bausubstanz im 
dicht bewohnten G ebiet zwischen 
Kaiserstraße, Kape llenstraße und 
Adlerstraße geplant. Damit ist zu­
sammen mit der gesamten Zei le an 
der östlichen Kaiserstraße zwischen 
Waldhornstraße und Durlacher Tor 
auch die Beseitigung der beiden 

74 Kaiserstraße 45 und 47 ( 1973). 

Häuser Kaiserstraße 45 und 47 vor­
gesehen. Die Eigentümer der Ge­
bäude verzichten von nun an auf 
jede Investition zur Hauserhaltung 
oder -renovierung. 

/965 
Der Braunschweiger Architektur­
professor Friedrich Wilhelm Krae­
mer erhält von der Stadt den Auf­
trag, einen Bebauungsplan für den 
Sanierungsbereich zu erstellen. Ent­
lang der Kaiserstraße sieht se in Pro­
jekt einzelne Wohn- und Bürohoch­
häuser vor. Sie erheben sich auf ei­
ner palettenartigen Überbauung des 
gesamten Bereichs, unter der ausrei­
chend Abstellflächen für Autos ge­
schaffen werden sollen . (Abb. 75). 



1970/71 
Nachdem vor allem aus A rchitek­
tenkreisen Kritik gegen eine Direkt­
vergabe an Kraemer laut geworden 
ist , veranstaltet die Stadt einen in­
ternationalen Wettbewerb zur N eu­
bebauung. Das Programm der Aus­
schreibung geht weiterhin vom flä­
chigen Abbruch aller G ebäude bis 
zum Durlacher Tor aus. Das Mün­
chener Architekturbüro Hilmer & 
Sattler erhält einen der ersten Prei­
se. Vorgesehen ist in seinem Projekt 
eine neue, hohe Blockrandbebau­
ung entl ang der Kaiserstraße. Im 
Blockinneren sollen inselartig eini ­
ge alte Häuser des "Dörfle" um Zäh­
ringer- und Durlacher Straße erhal­
ten bleiben (Abb. 76). Das Haus 
Kaiserstraße 45 wird im Hinblick 75 
auf einen Abbruch von der S tadt er­
worben . Gertrud Schönherr, zusam­
men mit ihrer Schwester Eigentü­
merin von Nr. 47, weige rt sich be­
harrlich , das Anwesen zu verkaufen . 
S ie bewohnt das Haus und betreibt 
den Seilerwarenladen , dessen Ein­
nahmen ihre Existenz sichern . 

1971 
Die Stadt überträgt die weitere Pla­
nung der Altstadtsanierung der 
N euen Heimat Baden-Württem­
berg. Fünf Preisträgergruppen des 
Architektenwettbewerbs e rhalten 
den Auftrag, ihre Einsendungen zu 
überarbeiten. 

1972 
Die Stadt legt das überarbeitete 
Konzept des Büros Hilmer & Sattler 
der we iteren Planung der Altstadt­
sanierung zugrunde. Das Proj ekt 
geht im Gegensatz zu den bisherigen 
Überlegungen nun auch im östli-

chen Sanierungsbereich entlang der 
Kaiserstraße von einer Objektsanie­
rung aus (Abb. 77) . 

1977 
Hilmer & Sattler publizieren ihre 
Dokumentation zur Untersuchung 
an historischen Gebäuden im östli­
chen Bere ich der Altstadtsanierung. 
Die H äuser Kaiserstraße 45 und 47 
werden nicht erfass t , da sie im Un­
terschied zu den hauptsächlich his­
toristischen N achbarbauten an der 
Kaise rstraße weiterhin zum Ab­
bruch vorgesehen sind, um hier eine 
Quartiershochgarage mit Gewerbe­
flächen und einigen W ohnungen zu 
realisieren . Im Text der Veröffentli­
chung he ißt es zu diesen be iden 
G rundstücken : "Die östliche Kai­
serstraße ist als breiter Straßenraum 
geprägt von e iner Randbebauung 
der Gründerze it. Der Bebauungs-
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75 Projekt der Neubebauung der Altstadt 
von Friedrich Wi lhelm Kraemer ( 1965). 

plan sieht in diesem Bereich e in 
Parkhaus zur Versorgung des gesam­
ten Blocks B2 vor. Die Zufahrt er­
folgt von der Kaiserstraße. Die Form 
der mehrgeschoss igen Hochgarage 
auf zwe i z. Z. nur ge ring bebauten 
G rundstücksparze llen wurde ge­
wählt, um den Eingriff in die vor­
handene Parze llenstruktur zu ver­
meiden , den e ine Tiefgarage im In­
nenhof bewirkt hätte. Damit wird 
dem Sanierungsz iel einer objektwe i­
sen Modernisierung in ze itlich un­
abhängige r Folge entsprochen . U m 
die Kontinuität von Nutzu ng und 
Gestalt in der Kaiserstraße nicht zu 
stören , ist dem Parkhaus e in Wohn­
und Geschäftsh aus vorgelagert." 
(A bb. 78 ) 
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76 Wettbewerbsentwurf 
zur Bebauung der Altstadt 
von Hilrner & Sattler ( 1971) . 

77 Bebauungsplan 
für die Altstadt von 
Hilrner & Sattler (1974) . 
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Es regt sich keinerle i Wider­
spruch gegen dieses Konzept, auch 
nicht vom Landesdenkmalamt, das 
nach Inkrafttreten des Denkmal­
schutzgesetzes 1972 die beiden Häu­
ser im Rahmen der denkmalpflegeri­
schen Begleitung des Sani erungs­
projekts ni cht als Kulturdenkmale 
benennt. 

1978 
In der von der Unteren Denkmal­
schutzbehörde erste llten und mit 
dem Landesdenkmalamt abge­
stimmten vorläufigen Denkmalliste 
sind die Häuser Kaiserstraße 45 und 
47 als Kulturdenkmale gemäß § 2 
Denkmalschutzgese tz erfasst . Dies 
hat jedoch auf die weitere Planungs­
praxis keinen Einfluss. (Abb. 79,80) 

Ende 1982 
Gertrud Schönherr gibt den Seiler­
warenladen aus Altersgründen auf. 
Sie zieht zu ihrer jüngeren Schwes­
ter. Seit diesem Zeitpunkt steht das 

Haus Kaiserstraße 47 lee r, e in der 
Familie bekannter Handwerker 
sieht jedoch regelmäßig nach dem 
Rechten und kümmert sich um die 
notwendigsten Reparaturen . Kaiser­
straße 45 , seit dem 18. Jahrhundert 
"Gasthaus zum Wilden Mann" und 
in der Nachkriegszeit zunächst a ls 
"Cafe Traut", se it den sechziger Jah­
ren a ls "Weinstube Bacchus" be­
kannt, wird von der Stadt als Eigen­
tümerin ebenfalls geräumt. 

21. Januar 1983 
Zeitungsa rtike l von Gerhard Aug­
ste in in den "Badische Neueste 
Nachrichten": "Das Tauziehen um 
ein Seilerwaren-Gesch äft . Gertrud 
SchönheIT schloß für immer die Tür 
zu ihrem kleinen Laden" . 

1983 
Kaiserstraße 45 wird von der Stadt 
auf Abbruch an e inen Bauträger 
verkauft, der gemäß dem Sanie­
rungskonzept von Hilmer & Sattler 

78 Projekt einer Hochgarage mit 
Wohn- und Geschäftshaus anstelle der 
Modellhäuser Kaiserstraße 45 und 47 
von Hilmer & Sattler (1975). 
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auf den G rundstücken Nr. 45 und 
47 eine Hochgarage mit zur Kaiser­
straße o rientierten Studentenwoh­
nungen, Läden und Büros realisie­
ren möchte. Für Kaiserstraße 47 be­
sitzt er eine Kaufoption . Der Bauan­
trag wird geste llt. Anlieger an der 
Zähringer Straße erheben vergeb­
lich Einspruch gegen die Hochgara­
ge und das Fällen von fünf Bäumen 
auf den beiden Grundstücken. 

26. November 1983 
Der Bauträger erhält von der Stadt 
die Abbruchgenehmigung für Kai­
serstraße 45 und 47, wobei sich Nr. 
47 noch im Eigentum der Geschwis­
ter Schö nherr befindet. 

Februar 1984 
Das Bauordnungsamt erteilt dem 
Antrag die Genehmigung. Das Pro­
jekt zerschlägt sich jedoch aufgrund 
des Zögerns der Geschwister Schön­
herr zu verkaufen, aber auch aus 
wirtschaftlichen G ründen . Das gro­
ße Parkhaus an der Fritz-Erler-Stra­
ße erweist sich a ls ausre ichend in­
nerhalb des Quartiers. Die Stadt 
kauft Kaiserstraße 45 vom Bauträger 
zurück und sucht nun e inen neuen 
Investor für e ine fünfgeschossige 
Neubebauung mit Büros und Woh­
nungen. Verschiedene Interessen­
ten melden sich bei der Koordinie­
rungsstelle Stadtsan ierung. 
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Kulturdenkmal ja oder nein? 
Das Jahr 1986 

April 1986 
Die Baugenehmigung für die Hoch­
garage mit Wohn- und Geschäfts­
haus anste lle der Häuser Kaiserstra­
ße 45 und 47 wird vom Bauord­
nungsamt verlängert. Eine zunächst 
interessierte Bauherrengemeinschaft 
zieht sich jedoch wieder von dem 
Projekt zurück. 

Die freischaffende Journalistin 
Traudl Schucker recherchiert für 
ihre stark beachtete A rtikelserie 
"Sterbende Häuser in unserer 
Stadt" im Karlsruher Wochenblatt 
"Der Kurier" über die Geschichte 
des Hauses der Seilerei Schönherr. 
Sie besichtigt das leerstehende Haus 
zusammen mit Dipl. -Ing. Hanno 
Brockhoff, einem Mitarbeiter des 
Instituts für Baugeschichte der Uni­
versität. Der Baugeschichtler er­
kennt das Haus als einmaliges Do­
kument aus der Gründungsphase 

der Stadt. Die Journalistin findet in 
Prof. Dr. Rolf Funck, dem Vorsitzen­
den der FDP-Gemeinderatsfraktion, 
einen Politiker, der sich ebenfalls für 
die Erhaltung der beiden Gebäude 
einsetzen will. 

22 . April 1986 
Stadtrat Prof. Dr. RolfFunck (FDP) 
sowie die FDP-Gemeinderatsfrakti­
on stellen der Stadtverwaltung ei­
nen Antrag zu m "Erhalt der Häuser 
Kaiserstraße 45 und 47" : Die Stadt 
möge das G rundstück Kaiserstraße 
47 erwerben, die Abbruchgenehmi­
gungen zurückziehen, die beiden 
Gebäude zur Aufnahme in die 
Denkmalliste melden und ein Sa­
nierungs- und Nu tzungskonzept er­
arbeiten . 

25. April 1986 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in "Der Kurier": "Sterbende Häuser 
in unserer Stadt. Kaiserstraße 45 
und 47". (Abb. 80) 

79 Kaiserstraße 47 (I 975) . 

26 . April 1986 
Zeitungsart ikel von "knp" in den 
"Badische Neueste N achrichten": 
"Kaiserstraße 45 und 47 : FDP will 
Häuser erhalten". 

13 . Mai 1986 
Der Antrag von Prof. Dr. Ra lf 
Funck und der FDP-Gemeinderats­
fraktion wird in der 20. Plenarsit­
zung des Gemeinderats behandelt. 
In der Stellungnahme der Verwal­
tung heißt es: "Das Stadtplanungs­
amt ist der Auffassung, daß die bei­
den angesprochenen H äuser durch 
Neubauten ersetzt we rden so ll ten . 
Die H äuser sind eingezwängt in eine 
fünfgeschossige G ründerze itbebau­
ung im Westen und eine sechsge­
schossige Bebauung der Nachkriegs­
zeit im Osten. Der äußerliche Ein­
druck der Bausubstanz ist schlecht; 
das Erscheinungsbild der Häuser 
selbst ist im Kontext der Kaise r­
straßen-Bebauung in diesem Be­
reich kurios. Wie die AntragssteIler 
schreiben , sind beide Anwesen 
nicht denkmalgeschützt." Der An­
trag wird in den Hauptaus chuss 
verwiesen . 

15. Mai 1986 
Das Regierungspräsid ium als Höhe­
re Denkmalschutzbehörde wendet 
sich in einem Schreiben an das Lan­
desdenkmalamt mit der Bitte um 
Stellungnahme zum Pressebericht 
und dem Gemeinderatsantrag. 

19. Mai 1986 
Eine Gesprächsrunde zwischen der 
Koordinierungsste lle Stadtsanie-
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rung, dem Stadtplanungsamt, der 
Unteren Denkmalschutzbehörde 
und dem Landesdenkmalamt be­
handelt die Frage e iner möglichen 
Denkmaleigenschaft der Gebäude 
Kaiserstraße 45 und 47 . 

23 . Mai 1986 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in "Der Kurier" : "Kuriositäten" . 
Der Bericht setzt sich ironisch mit 
der Behand lung des Themas in der 
Gemeinderatss itzung, vor allem mit 

80 Kaiserstraße 45 und 47 ( 1980) . 

81 Hof des Hauses Kaiserstraße 47 
(J 986). 
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der Stellungnahme des Stadtpla­
nungsamts, auseinander. "Wie wir 
vom zuständigen Landesoberkonser­
va tor [ ... ] erfuhren , wurde damals 
se itens der Stadt das Proj ekt Park­
haus so unabdingbar dargestellt, daß 
die Behörde - wenn auch schweren 
Herzens - auf eine Unterschutzs teI­
lung verzichtete und dem Abriss zu­
stimmte - eine Entscheidung, die 
sich heute nur schwer nachvo llzie­
hen läßt." 

4. Juni 1986 
Die Koordinierungsste lle Stadt­
sanierung äußert sich in einem 
Schreiben an das Landesdenkmal­
amt: Die Besprechung vom 15. Mai 
habe unterschiedliche Standpunkte 
ergeben . Die S tadtverwaltung se i 
einheitlich mit Architekt Sattler 
der Auffassung, das bisherige Kon­
zept we iterzuverfolgen, die Häuser 
abzubrechen und die Grundstücke 
neu zu bebauen. "Die Zustimmung 
zum Wunsch des Landesdenkmal­
amts, di e geänderte Einschätzung 
der Häuser in einem gemeinderätli­
chen Ausschuß vortragen zu dürfen, 
kann aller Voraussicht nach nicht 
gegeben werden." Die Auffassung 
des Landesdenkmalamts solle 
schriftlich vorgelegt werden. 

3. Juli 1986 
Das Landesdenkmalamt nimmt ge­
genüber der Unteren Denkma l­
schutzbehörde sowie dem Regie­
rungspräsidium a ls Höherer Denk-
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malschutzbehörde ausführlich zu r 
Denkmaleigenschaft Stellung: "Zur 
Haltung des Landesdenkmalamts in 
Bezug auf diese beiden Häuser muss 
auf das Jahr 1970 zurückgegriffen 
werden . Der Wettbewerb zur Neu­
ordnung des Dörflebereiches wurde 
zu einer Zeit veranstaltet, als Baden­
Württemberg noch kein Denkmal­
schutzgesetz besaß. Das seinerze it 
tätige Staatliche Amt für Denkmal­
pflege als Vorgänger des Landes­
denkmalamtes hatte im Rahmen 
des Wettbewerbs nur allgemeine 
Hinweise zur städtebaulichen Situa­
tion und punktuell zu bestimmten 
Gebäuden geben können. Ein 
rechtlich abges icherter Denkmal­
schutz war seinerseits nicht gege­
ben. Im Rahmen der Bearbeitung 
des schließlich verfolgten Entwurfes 
wurden abges ichert durch das 
Denkmalschutzgesetz vom Landes­
denkmalamt weitergehende Forde­
rungen erhoben , die in Anbetracht 
der auch von ihm mitgetragenen 
Sanierung sich vor allem auf die Be­
reiche konzentrierten, für die von 
hier aus eine denkmalpflegerisch 
angemessene Sanierung in Aussicht 
stand. Dies waren in erster Linie die 
Brunnenstraße mit Teilen der Wald­
hornstraße. Für den Bereich Kaiser­
straße 45/47 war ein Parkhaus vor­
gesehen, an dessen Notwendigkeit 
als Voraussetzung für eine sinnvolle 
Ordnung des Stadtteils nicht ge­
zweifelt werden konnte. Da die bei­
den Häuser des städtebaulichen Zu­
sammenhangs entbehrten und nicht 
mit künstlerisch gestalteten Fassa­
den versehen waren, hat das Lan­
desdenkmalamt wegen der grund­
sätzlichen und sicherlich in Teilbe­
reichen auch einengenden Schärfe 

seiner se inerze it erhobenen Forde­
rungen im Vorfeld zu erwartender 
Lösungen auf die Benennung der 
beiden Gebäude als Kulturdenkmal 
verzichtet. [ ... ] Vor die em Hinter­
grund hat das Landesdenkmalamt 
sicherlich versäumt, früher auf die 
Bedeutung der Gebäude Kaiserstr. 
45/47 für die Geschichte der Stadt 
hinzuweisen . Dies auch mangels 
Kenntnis des Alters der Objekte. 
Offensichtlich handelt es sich eben 
doch um zwei für die frühe Stadtge­
schichte bedeutsame Anwesen, die 
in ihrem inneren Aufbau, ihrer 
Konstruktion und ihrem Erschei­
nungsbild Zeugnis für die frühe 
Bebauung der Langen Straße zwi­
schen Durlach und dem neugegrün­
deten Karlsruhe noch außerhalb der 
eigentlichen Stadt ablegen . Der 
wissenschaftliche und he imatge­
schichtliche Wert der Häuser ist 
hoch anzusetzen . Sie sind aus vor­
wiegend heimatgeschichtlichen 
Gründen als Kulturdenkmale im 
Sinne des Denkmalschutzgese tzes 
anzusprechen. Nachdem das ur­
sprüngliche Vorhaben, anstelle der 
Häuser ein Parkhaus zu errichten, 
aus mehreren Gründen nicht mehr 
verfolgt wird, sieht das Landesdenk­
malamt keine Notwendigkeit zum 
Abbruch der Gebäude. Die Vorbe­
lastung der Grundstücke mit Pla­
nungskosten allein kann nicht 
Grund dafür sein, wider besseren 
Wissens und neuer Erkenntnis 
weiterhin vom Abbruch der Gebäu­
de auszugehen. Da beide Gebäude 
bis vor kurzem genutzt waren, ist 
anzunehmen , daß der konstruktive 
Bestand der Häuser ihre weitere Er­
haltung nach Objektsanierung zu­
läßt. Das Landesdenkmalamt fordert 

die Stadtverwaltung deshalb auf, al­
les zu unternehmen, was die weitere 
Erhaltung der beiden Gebäude im 
öffentlichen Interesse für die Zu­
kunft gewährleistet." 

4. September 1986 
Stadtrat Prof. Dr. Rolf Funck (FDP) 
und die FDP-Gemeinderatsfraktion 
stellen einen Antrag zur Behand­
lung des Themas Denkmalschutz in 
der nächsten öffentlichen Gemein­
deratssitzung: Angesichts eines als 
gebrochen bezeichneten Verhältnis­
ses der Stadt zu ihrer eigenen Bau­
geschichte werden verschiedene 
denkmalpflegerische Problemfälle 
angesprochen: Rappenstraße 23-25, 
Blumentorstraße 10, Zehntscheuer 
Durlach, ehemalige Durlacher Fa­
yence in der Pfinzstraße, Badener 
Straße 9a-b, Stephanienstraße 38/ 
40 und Kaiserstraße 45/47 . Neben 
dem Antrag, die Stadt so lle ihre 
Kulturdenkmäler se lbst inventari­
sieren, wird nochmals die Forderung 
erhoben, die Modellhäuser in der 
Kaiserstraße zu erhalten . 

5. September 1986 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in "Der Kurier": "Sterbende H äuser 
in unserer Stadt. Nochmals: Kaiser­
straße 45 und 47". 

7. Oktober 1986 
Der Antrag von Prof. Dr. Rolf 
Funck und der FDP-Gemeinderats­
fraktion wird in der 25. Plenarsit­
zung des Gemeinderats behandelt: 
In der Stellungnahme von Oberbür­
germeister Prof. Gerhard Seiler wird 
der Vorwurf, die Stadt Karlsruhe 
habe ein gebrochenes Verhältnis zu 
ihrer eigenen Baugeschichte, zu-



rückgewiesen. Die neue Meinung 
des Landesdenkmalamts zu den 
Häusern Kaiserstraße 45-47 fließe 
selbstverständ lich in die weiteren 
Überlegungen mit ein. "Auch dem 
Landesdenkmalamt ist es nicht ver­
wehrt, bei se iner Beurteilung zu 
neuen Erkenntnissen zu ge langen. 
Sofern die Stadt als untere Denk­
malschutzbehörde oder der Gebäu­
deeigentümer diese Entscheidung 
nicht hinnehmen wollen oder kön­
nen, ist eine Entscheidung des Re­
gierungspräsidiums als höherer 
Denkmalschutzbehörde oder letzt­
lich eine verwaltungsgerichtliche 
Klärung herbeizuführen." 

Herbst 1986 
Der Bürgerverein Altstadt weist in 
einem Schreiben an die Stadt Karls­
ruhe auf den bau- und stadtge­
schichtlichen Wert der Häuser Kai­
serstraße 45 und 47 hin und schlägt 
die Sanierung durch die Stadt und 
die Einrichtung eines Altstadtmuse­
ums vor. 

Erste Planungen zur Objekt­
sanierung. Die Jahre 1986-1993 

Herbst 1986 
Das Bauordnungsamt zieht seine 
1983 erteilte und noch im Frühjahr 
verlängerte Abbruchgenehmigung 
für beide Häuser zurück. Die Ge­
schwister Schönherr verkaufen nun 
Nr. 47 an einen Bekannten der Fa­
milie, einen Geschäftsmann, der das 
Haus sanieren will. G eldmangel ver­
hindert jedoch einen sofortigen Pla­
nungs- oder Baubeginn. Im ehema­
ligen Seilerwarenladen eröffnet vor­
läufig ein Copy-Shop, ansonsten 

steht das Haus weiterhin leer, eben­
so wie se in N achbar, Kaiserstraße 
45, welches sich in einem deutlich 
schlechteren Zustand befindet. 

4. August 1988 
Das Landesdenkmalamt gibt eine 
positive Stellungnahme für ein Pro­
jekt zum Umbau des Hauses Kaiser­
straße 45 . Antragsteller ist eine 
Karlsruher Treuhand- und Unter­
nehmensberatungs G mbH, die fi ­
nanzkräftige Investoren sucht, die 
nach dem Bauherrenmodell Steuern 
sparen möchten . Sie will das H aus 
sanieren, um Eigentumswohnun­
gen, vornehmlich Studentenappar­
tements, zu verwirklichen. Mit der 
Planung ist ein Karlsruher Archi ­
tekt beauftragt. 

1. September 1988 
Der Bauantrag für Ka ise rstraße 45 
wird beim Bauordnungsamt gestellt. 
Das Haus ist zu diesem Zeitpunkt 
noch Eigentum der Stadt und wird 
wie alle Wohnhäuser in Kommu­
nalbesitz von der Volkswohnung, 
der Wohnbaugesellschaft der S tadt 
Karlsruhe, verwaltet. 

25. September 1988 
In der Nacht stürzt der rückwärtige 
Seitenbau des unbewohnten Hauses 
Nr. 45 ein, auch Teile der Brand­
mauer zu Nr. 47 sind betroffen . Im 
Auftrag der Stadt erfolgen Siche­
rungsmaßnahmen am Vorderhaus. 
Bald danach verkauft die Stadt 
an die interess ierte Treuhand- und 
Unternehmensberatung, nachdem 
rechtliche Fragen der Bezuschus­
sung des Sanierungsvorhabens im 
Rahmen der Altstadtsanierung ge­
klärt sind. 
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5. Oktober 1988 
Eine Besprechung zwischen dem 
Eigentümer des Hauses Kaiserstraße 
47, dessen Architekt und dem Lan­
desdenkmalamt soll Klarheit über 
Sanierungsmöglichkeiten am Kul­
turdenkmal schaffen. 

15. Februar 1989 
Das Bauordnungsamt erteilt die Ge­
nehmigung für den Umbau des Hau­
ses Nr. 45. Das Landesdenkmalamt 
hat größeren Eingriffen in die histo­
rische Substanz des Modellhauses 
zugestimmt. Eine genauere Baudo­
kumentation wird nicht gefordert. 

30. Mai 1989 
Zeitungsartikel von Matthias Kuld 
in "Badische N eueste Nachrich­
ten": "Kaum mehr Gebäude aus der 
Gründerzeit Karlsruhes. Viele alte 
Häuser wurden Opfer der Stadtent­
wicklung. Ende des 18. Jahrhun­
derts begann die 'Stadtplanung'''. 

5. Januar 1990 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in "Der Kurier": "Aus Karlsruhes 
Sandelkastenzeit. Kaiserstraße 45, 
47 (Teil 1)". 

12. Januar 1990 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in "Der Kurier" : "Aus Karlsruhes 
Sandelkastenzeit. Waldstraße 5 bis 
9, Kaiserstraße 45 und 47 (Teil 2)". 

Frühjahr 1990 
Der Umbau des Hauses Kaiserstraße 
45 beginnt. Im Laufe der Arbeiten 
zeigen sich starke Schäden am Fach­
werkgefüge der Straßenfassade. Die 
verfaulten Teile werden entfernt 
und die Erdgeschossfront in massi-
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vem Mauerwerk neu aufgeführt. Die 
im Zweiten Weltkrieg zerstörte 
östliche Gebäudeachse über der 
Durchfahrt in den Hof wird wieder­
errichtet. Der 1988 eingestürzte Sei­
tenflügel wird mit einer außen lie­
genden Wendeltreppe in neuen For­
men, aber in angepassten Proportio­
nen und Materialien aufgebaut. 

11 . Juli 1990 
Der Eigentümer von Kaiserstraße 47 
stellt eine Bauvoranfrage. Geplant 
ist der Abbruch des gesamten Sei­
tenflügels und die Errichtung eines 
separat stehenden , quergelagerten 
Einfamilienhauses in modemen For­
men im hinteren Grundstücksbe­
reich. Ü ber die Zukunft des Vorder­
hauses wird keine Aussage gemacht. 

11 . Oktober 1990 
Die Sparkasse Karlsruhe teilt dem 
Bauordnungsamt mit, dass der Ei-

gentümer bei ihr Zahlungsverpflich­
tungen habe und eine Zwangsver­
steigerung des Hauses Nr. 47 vorge­
sehen sei. 

23. Oktober 1990 
Das Landesdenkmalamt äußert ge­
genüber der Unteren Denkmal­
schutzbehörde Bedenken gegen den 
Antrag für einen isolierten Neubau 
hinter Kaiserstraße 47 und fordert 
eine weitere Abstimmung vor allem 
im Hinblick auf die künftige 
Verwendung des Vorderhauses. Zu­
gestanden wird grundsätzlich der 
Abbruch der Remise in der Verlän­
gerung des Seitenflüge ls sowie die 
Beseitigung der Seilerbahn. Das 
Projekt wird wegen der Zahlungs­
schwierigkeiten des Eigentümers 
nicht weiterverfolgt, an Maßnah­
men erfolgt nur der Abbruch der 
Remise, die Entfernung des Außen­
putzes an den Hoffassaden sowie das 

82 Kaisers traße 45 und 47 nach der 
Sanierung von Nr. 45 (J 99 1). 

Fällen von zwei großen Bäumen im 
hinteren Hofbereich . 

Mai 1991 
Die Sanierung von Kaiserstraße 45 
ist abgeschlossen und das Haus wird 
bezogen. (Abb. 82 ) 

28. Mai 1991 
Artikel von Annette Borchardt­
Wenzel in " Badische Neueste Nach­
richten": "Noch vor fünf Jahren zum 
Abbruch vorgesehen. 'Kuriosum' 
strahlt in modernisierter Pracht. Das 
1737 errichtete Haus Kaiserstraße 
45 saniert". Kommentar der glei­
chen Autorin: "Lernprozeß". 

7. Juni 1991 
Zeitungsartikel von Helga Riedel in 
" Amtsblatt der Stadt Karlsruhe": 
"Abrissbagger vermieden. Zeuge der 
Geschichte in alter Frische. Kaiser­
straße 45 für Studenten". 

14 . Juni 1991 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in "Der Kurier": "Kaiserstraße 45: 
'Ende gut - alles gut' . Baudenkmal 
erlebt 'Wiedergeburt''' . 

20. August 1991 
Zeitungsartikel von Cornelia To­
maschko in "Badische Neueste 
Nachrichten": " Häuser in der Fä­
cherstadt seit 1715. Einst lagen die 
kleinen Häuser auf dem Lande. Ge­
bäude Kaiserstraße 45 und 47 stam­
men aus den 30er-Jahren des 18. 
Jahrhunderts" . 



83 Hof des Hauses Kaiserscraße 47 
(1993) . 

Herbst 1992 
Zeitungsartikel ohne Autorenan­
gabe in "Altstadt aktue ll" 3/1992: 
"Ein trauriger Anblick". 

Zwei Zwangsversteigerungen. 
Das Jahr 1993 

12. Januar 1993 
Im Vorfeld der geplanten Zwangs­
verste igerung findet im Haus Kaiser­
straße 47 e ine Ortsbegehung statt, 
an der der Eigentümer, die Sparkas­
se Karlsruhe, ein Kaufinteressent, 
das Bauordnungsamt und die Unte­
re Denkmalschutzbehörde teilneh­
men. Der potentielle Käufer macht 
deutlich, dass für ihn nur eine wirt­
schaftliche Nutzung interessant sei. 
Die Sparkasse befürchtet, dass kein 
Käufer gefunden werden könne, 
wenn die denkmalrechtlichen Auf­
lagen zur Erhaltung des Hauses bei­
behalten würden. Der Eigentümer 
behauptet, es habe eine rechtskräfti­
ge Abbruchgenehmigung vorgele­
gen, als er das Haus 1986 kaufte, was 
von den städtischen Vertretern zu­
rückgewiesen wird. (Abb. 83) 

27. Januar 1993 
Vertreter des Stadtplanungsamts 
und der Sparkasse sprechen über 
mögliche bauliche Eingriffe. 

5. Februar 1993 
Artikel von Traudl Schucker in "Der 
Kurier": "Muss sich ein Baudenkmal 
wirtSchaftlich rechnen? Seilereige­
bäude droht Zwangsversteigerung". 
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8. Februar 1993 
Stadtrat Prof. Dr. Rolf Funck, FDP, 
schreibt an Oberbürgermeister Prof. 
Gerhard Seiler und bittet das Stadt­
oberhaupt in seiner Eigenschaft als 
Vorsitzender des Verwaltungsrats 
der Sparkasse, sich mit Nachdruck 
für den Erhalt des Gebäudes einzu­
setzen . 

12. Februar 1993 
Artikel von Cornelia Tomaschko in 
"Badische Neueste Nachrichten": 
" Versteigerung des H auses Kaiser­
straße 47 angesetzt. Eines der ältes­
ten Gebäude Karlsruhes unter dem 
Hammer. Zuversicht, daß sich am 
25. Februar ein Käufer findet" . 

16 . Februar 1993 
Oberbürgermeister Prof. Gerhard 
Seiler antwortet auf den Brief von 
Stadtrat Prof. Dr. Rolf Funck: Es 
werde alles getan, das Haus zu erhal-
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ten. Eine Intervention im Vorstand 
der Sparkasse sei nicht notwendig. 
"Außerdem ist das eine Angelegen­
heit des Vorstands, in die ich mich 
als Verwaltungsratsvorsitzender -
strikt - nicht einmische. Aber die 
städtischen Ämter haben ja alles 
Mögliche im vorauseilenden Gehor­
sam bereits getan." (Bauordnungs­
amt: Bauakte). 

25. Februar 1993 
Das Haus Kaiserstraße 47 wird 
zwangsverste igert, wobei mehrere 
Bieter interessiert sind. Ersteigert 
wird das Anwesen, dessen Verkaufs­
wert auf 400.000 DM geschätzt ist, 
durch eine in Kuppenheim ansässi­
ge Grundstücks GmbH zu einem 
Preis von 610.000 Mark. 

26. Februar 1993 
Zeitungsartikel ohne Autorenangabe 
in "Badische Neueste Nachrichten": 
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"Studentenwohnungen in ehemali­
ger Seilerei?" 

26. Februar 1993 
Zeitungsartikel von Helga Riedel in 
"Amtsblatt der Stadt Karlsruhe": 
"Erwerber können auf Hilfe der 
Stadt bauen". 

18. März 1993 
In einem Gespräch zwischen Lan­
desdenkmalamt, Bauordnungsamt 
sowie dem neuen Eigentümer und 
einem von diesem herangezogenen 
Architekturbüro wird wiederum der 
denkmalpflegerische Rahmen für 
eine Sanierungsmaßnahme abge­
steckt. Ziel des Landesdenkmalamts 
ist nun auch die Erhaltung des 
westlichen Seitenbaus. Zugestanden 
wird das Aufbringen eines ausge­
bauten Pultdaches sowie eine zu­
sätzliche Neubebauung gegen die 
Brandmauer zur Zähringer Straße. 

2. August 1993 
Erstmals ist die augenscheinlich zu­
nehmende Verwahrlosung des leer­
stehenden Hauses Thema der Be­
hörden. Nach Feststellung der Un­
teren Denkmalschutzbehörde sind 
einzelne Scheiben an den Fenstern 
zur Kaiserstraße eingeworfen, Tau­
ben haben sich im Innern eingenis­
tet. Das Bauordnungsamt versucht 
deshalb in den folgenden Tagen, 
Kontakt zum neuen Eigentümer auf­
zunehmen. Dieser hat zu dieser Zeit 
jedoch kein Interesse mehr an die­
sem Objekt, da er wegen Bauspeku­
lation in den neuen Bundesländern 
zahlungsunfähig geworden ist. Den 
Kaufpreis hat er zudem noch nicht 
entrichtet. Die Sparkasse plant eine 
erneute Zwangsversteigerung. 

25 . August 1993 
Zeitungsartikel von Michael Nückel 
in "Badische Neueste Nachrichten": 
" Das Gründerhaus zum zweiten Mal 
unterm Hammer". 

27. August 1993 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in " Der Kurier": "Kaiserstraße 47 . 
Chronologie zum Niedergang eines 
Baudenkmals" . 

10. September 1993 
Leserbrief von Dr. Erhard Hlou­
schek in "Der Kurier" : "Ein Herz 
für die Vergangenheit". 

30. September 1993 
Die Sparkasse lässt das Haus erneut 
zwangsversteigern, wobei noch 
mehr Bieter auftreten als bei der 
Auktion im Februar. Der erzielte 
Kaufpreis steigt jetzt auf ca. 670.000 
DM. Die Volkswohnung bietet als 
gemeinnützige Wohnbaugesellschaft 
der Stadt bis zum selbstgesetzten 
Limit von 660.000 DM mit. Der 
Zuschlag geht an einen Karlsruher 
Geschäftsmann bzw. an dessen Ehe­
frau. Sie sichern die Erhaltung und 
denkmalgerechte Sanierung des An­
wesens zu. 

Die gescheiterte Sanierung. 
Die Jahre 1993-1997 

29. Oktober 1993 
Bereits einen Monat nach Erwerb 
stellt der vom neuen Eigentümer­
paar hinzugezogene Architekt, der 
dem Denkmalamt für seine pos itive 
Tätigkeit an Altbauten bekannt ist, 
eine Bauvoranfrage. Vorgesehen ist 
die Aufstockung des bestehenden 

Seitenbaus um eine volle Etage auf 
drei Geschosse. Das Vordergebäude 
soll wie die Seilerbahn im Hof sa­
niert werden , wobei fü r Grundriss­
änderungen starke Eingriffe in die 
historische Bausubstanz notwendig 
werden. Zusätzlich ist die Errich­
tung eines neuen Bauteils als Q uer­
bau an der Brandmauer gegen die 
Häuser an der Zähringer Straße ge­
plant. Insgesamt soll das alte Seiler­
haus elfStudentenappartements mit 
zusammen 26 Räumen aufnehmen. 

22 . November 1993 
Die Bauvoranfrage wird in denkmal­
pflegerischer Hinsicht vom Landes­
denkmalamt positiv beurteilt. 

9. Mai 1994 
Der Bauantrag wird gestellt, das 
Projekt entspricht der Voranfrage. 

Mai 1994 
Ein auf historische Bauten speziali­
siertes, weit über die Region hinaus 
bekanntes Karlsruher Architektur­
büro erstellt im Auftrag der Bau­
herren eine maßgerechte Bauauf­
nahme des gesamten Baubestandes. 
Darüberhinaus werden dendrochro­
nologische Untersuchungen ange­
stellt. Sie führen zum überraschen­
den Ergebnis, dass das Bauholz 
größtenteils im Jahr 1722 geschla­
gen wurde und das Haus damit 
bereits im Jahr 1723 errichtet wor­
den ist. Die ehemalige Seilerei , die 
bisher aufgrund einer Überlieferung 
in der Familie Schönherr als Bau der 
1730er-J ahre datiert wurde, ist da­
mit nachgewiesenermaßen älter als 
bisher angenommen und neben den 
noch nicht exakt datierbaren Ge­
bäuden Waldstraße 5, 7 und 9 das 



älteste erhaltene Modellhaus der 
Residenzstadt Karlsruhe. 

16 . August 1994 
Das Landesdenkmalamt gibt seine 
Zustimmung zum Bauantrag unter 
zehn Auflagen. Sie sollen die weite­
re Abstimmung bei den G rundriss­
veränderungen, die geforderte Bau­
dokumenta tion sowie Deta ilfragen 
wie Putzart , Fensterkonstruktion, 
Farbigkeit der Flächen im Inneren 
und Äußeren sowie das Material der 
Dachdeckung regeln. 

13. Oktober 1994 
Das Bauordnungsamt erte ilt die 
Baugenehmigung. 

22 . Dezember 1994 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in " Badische Neueste N achrichten": 
" H offnung für ältestes Haus. Um­
bau und Sanierung des 'Seilerhäus­
chens' sind geplant". 

Januar 1995 
Die Bauarbeiten beginnen. 

11 . Januar 1995 
Bei einer Besprechung zwischen 
Architekt und dem zuständigen 
Oberkonservator des Landesdenk­
malamts werden , den Auflagen der 
denkmalrechtlichen G enehmigung 
entsprechend , auf der Bauste lle De­
tailfragen zur Beseitigung alter Bau­
substanz besprochen , wobei Einver­
nehmen erzielt wird. 

Anfang Februar 1995 
Die Betonarbeiten beginnen . Im 
Hof wird e ine Fundamentplatte für 
die Neubauteile gegossen . Im Erdge­
schoss des Vorderhauses wird der 

Boden aufgegraben und e in Keller 
ausgeschachtet, der als Verbindung 
des alten Kellerraums zum Seiten­
bau für unerläss lich erachtet wird . 
Da sich der Zustand der Seilerbahn 
viel schlechter erwe ist als angenom­
men, wird der kle ine Bau im Hof ab­
gebrochen , e ine Maßnahme, di e 
nicht mit dem Denkmalamt abge­
sprochen ist . Es wird ein Neubau der 
Fach werkkonstruktion unter Ve r­
wendung weniger a lter Hölzer er­
stellt. 

15. Februar 1995 
Eine bereits se it Juli 1994 von den 
Bauherren angedachte Erhöhung 
des Seitenflügels auf vier Vollge­
schosse, die eine größere Rendite 
des O bj ekts gewährle isten könnte, 
wird bei e iner Besprechung zwi­
schen Bauordnungsamt und Landes­
denkmalamt als dem Kulturdenk­
mal unangemessen abgelehnt. 

29 . März 1995 
Das Landesdenkmalamt lehnt die in 
einem N achtragsantrag im Februar 
vorgelegte Erweiterung des Neubau­
volumens ab. 

März / April 1995 
Die Bauarbeiten gre ifen immer stär­
ker in das historische G efü ge ein: 
Der Putz an der S traßenfassade wird 
abgeschlagen , im Inneren entfernt 
man Ausbaute ile wie Türen , Tür­
rahmen , Fußböden und Lambris. 
Dabe i werden bislang unbekannte 
Schäden an der Fachwerkkonstruk­
tion festgeste llt. Für we itere Scha­
densuntersuchungen wird Bausub­
stanz, die laut genehmigtem Bauan­
trag sowieso weitgehend entfernt 
werden soll, an vielen S tellen aufge-
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rissen . N achdem an einer Stelle e in 
Fruchtkörper am Holzwerk ent­
deckt wird , beauftragen die Eigen­
tümer einen Pi lzsachverständigen 
vom Botanischen Institut der U ni ­
versität Karlsruhe mit e inem G ut­
achten . Es soll Klarheit über mögli­
chen weiteren Pilzbefall geben. Das 
U ntersuchungsergebnis verzeichnet 
akribisch eine Vielzahl von Pilzspo­
ren , die an den unterschiedlichen 
Probestellen nachgewiesen werden 
konnten. Was dies über den Zustand 
der Bausubstanz und die Auswir­
kungen auf die Sanierung bedeutet, 
darüber gibt die A usarbeitung des 
Biologen keine eindeut ige A us­
kunft. Das G utachten wird von den 
Beteiligten ganz unterschiedlich in­
terpretiert: Der Bauherr reagiert mit 
Entsetzen , er hält 80% der gesamten 
Hölzer für erneuerungsbedürftig und 
damit einen we itgehenden Abbruch 
der statisch notwendigen Konstruk­
tion für unerläss li ch . Diese Ein­
schätzung wird von eigens von ihm 
eingeho lten S te llungnahmen e ines 
Tragwerkp laners und eines Prüfs ta­
tikers bestätigt , d ie beide die Stand­
fest igkeit des H auses in Frage stel­
len . Das Landesdenkmalamt, aber 
auch der A rchitekt halten dagegen , 
dass die gefundenen Sporen grund­
sätzlich in allen Fachwerkbauten 
dieses A lters zu finden seien und 
keineswegs A nlass zu Besorgnis ge­
ben , wenn ein Gebäude bewohnt, 
beheizt und gegen Feuchtigkeit von 
außen gesichert sei. Nur etwa 15-
20% der Hölzer, vor allem im Erdge­
schossbereich an der S traßenfassa­
de, se ien erneuerungsdürftig. Die 
Eigentümer, d ie sich gleichze itig be i 
einem anderen denkmalgeschützten 
A nwesen mi t einem komplizierten 
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und teuren Hausschwammschaden 
konfrontiert sehen, können sich 
dieser Einschätzung nicht anschlie­
ßen. Sie befürchten erheblich höhe­
re Sanierungskosten, die durch den 
vom Landesdenkmalamt in Aus­
sicht gestellten Zuschuss für die 
denkmalbedingten Mehrausgaben 
nicht ausgeglichen werden können. 
Das Ehepaar sieht sich zu einer 
"Denkpause" gezwungen. Alle Bau­
arbeiten werden eingestellt. 

6. April 1995 
Das Fachbüro, das im Vorj ahr für die 
Bauaufnahme des Gebäudes zustän­
dig war, schlägt eine genauere Un­
tersuchung des Holzwerks vor, nur 
so sei das strittige Thema zu "ent­
dramatisieren" . 

13 . Juni 1995 
Die Straßenfassade wird durch Folie 
gesichert. 

5./6. August 1995 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in" Badische Neueste Nachrichten": 
" Letzter original erhaltener Zeitzeu­
ge der Stadtgründung. Droht ältes­
tem Haus Karlsruhes der Abriss? 
Sanierungsarbeiten an der ehema­
ligen Seilerei Schönherr sind seit 
Monaten eingestellt". 

9./10 . September 1995 
Leserbrief von Wolfgang Nowotny 
in" Badische Neueste Nachrichten": 
"Für das älteste Haus einen neuen 
Standort suchen". Vorgeschlagen 
wird, das Haus abzutragen und auf 
der gegenüberliegenden Seite der 
Kaiserstraße wieder aufzubauen. Auf 
dem Universitätscampus könne der 
Bau dort vom Südwestdeutschen 

Archiv für Architektur und Inge­
nieurbau genutzt werden, das im 
nahegelegenen Zeughaus unterge­
bracht ist. 

18. September 1995 
Bei einem Gesprächstermin zwi­
schen den Eigentümern, dem Lan­
desdenkmalamt und der Unteren 
Denkmalschutzbehörde über das 
weitere Vorgehen wird angesichts 
der verfahrenen Situation vorge­
schlagen, einen in Sanierungen er­
fahrenen Fachmann mit einer de­
taillierten Schadenskartierung zu 
beauftragen, zumal das Vertrauen 
des Bauherren in se inen Architek­
ten erschüttert erscheint. 

21. September 1995 
In der Routinesitzung von Unterer 
Denkmalschutzbehörde, Stadtpla­
nungsamt und Landesdenkmalamt 
wird wieder auf die offen stehenden 
Fenster hingewiesen und die Ver­
wahrlosung des Anwesens beklagt. 

September 1995 
Die Eigentümer legen eine Stellung­
nahme eines ihrer Meinung nach im 
Denkmalschutz erfahrenen Archi­
tekten aus Weinheim vor: Darin 
wird konstatiert, dass der Zustand 
des Hauses sehr schlecht sei, die Sa­
nierungskosten die Neubaukosten 
überstiegen und die weitere Erhal­
tung deshalb wirtschaftlich nicht 
zumutbar sei. Das Landesdenkmal­
amt hält das Gutachten für fachlich 
ungenügend, der Architekt se i im 
Haus keineswegs als Fachmann be­
kannt. Die zum Schutz der Straßen­
fassade angebrachte Folie ist zu die­
sem Zeitpunkt zerrissen und flattert 
im Wind. 

November 1995 
Die Eigentümer geben die vom Lan­
desdenkmalamt angemahnte Scha­
denskartierung bei einem Fachbüro 
in Heidelberg in Auftrag. 

22. November 1995 
Zeitungsartikel von Traudl Schu­
cker in "Badische Neueste Nach­
richten": "Dem ältesten Haus der 
Stadt droht der Abriss wegen Bau­
fä lligkeit. Überlebenschance für das 
Seilerhäuschen ? Schadenskartie­
rung soll zeigen, ob Gebäude in der 
Kaiserstraße saniert werden kann". 

5. Februar 1996 
Das Landesdenkmalamt konstatiert 
in einem Schreiben an die Untere 
Denkmalschutzbehörde, dass "sich 
immer mehr die Anzeichen dafür 
[verdichten], daß der Eigentümer 
auf Zeit arbeitet und im Grunde nur 
den Abbruch im Auge hat. Gegen 
diesen muss sich das Landesdenk­
malamt aber stellen, da wir über­
zeugt sind, daß die Substanz des 
Hauses seine Erhaltung auch weiter 
rechtfertigt. " 

6. Februar 1996 
Zeitungsartikel von "dia" in den 
"Badische Neueste Nachrichten": 
" Schicksal des Seilerhäuschens 
noch ungewiß. Seit Monaten ruhen 
Bauarbeiten. Ergebnis der Scha­
denskartierung bis Ende des Mo­
nats?". 

12 . Februar 1996 
Das Bauordnungsamt inspiziert nach 
dem vorausgegangenen Schreiben 
des Landesdenkmalamts die sti llge­
legte Baustelle. Die Folie an der Fas­
sade ist immer noch zerrissen und 



muss ersetzt werden. Ebenso wird 
festgeste llt, dass die Hoffassaden, 
deren Putz schon se it sechs j ahren 
entfernt ist , bislang nicht mit Folien 
gesichert sind. Die Eigentümer wer­
den von der Behörde aufgefordert, 
dem abzuhelfen. 

Februar 1996 
Die Schadenskartierung, die bereits 
im Dezember hätte vorliegen sollen, 
ist noch nicht fertiggestellt. Das Ei ­
gentümerpaar betont wiederholt 
se inen Willen zur Sanierung, jedoch 
se ien zuerst die Kosten zu ermitteln. 

9./10. März 1996 
Leserbrief von jürgen Scherte in 
"Bad ische Neueste Nachrichten": 
"Denkmalamt steht auf verlorenem 
Posten" . 

20. Mai 1996 
Das Landesdenkmalamt macht in 
einem Schreiben an die Untere 
Denkmalschutzbehörde wiederum 
auf den zusehends schlechteren 
Bauzustand aufmerksam, der ein 
Einschreiten des Bauordnungsamts 
notwendig mache. Das Haus sei 
keineswegs ausreichend gegen Wit­
terungseinflüsse gesichert. Fenster 
stünden offen, Scheiben se ien ein­
geschlagen. 

Juni 1996 
Ein Ettlinger Büro erstellt im Auf­
trag des Bauherrn eine neue Schät­
zung der Sanierungskosten. 

4. August 1996 
Die Eigentümer wenden sich in 
einem Schreiben an die Untere 
Denkmalschutzbehörde: Die zu er­
wartenden Mehrkosten, die nun er-

mittelt worden se ien, könnten nicht 
mehr alleine getragen werden, ge­
rade vor dem Hintergrund der an ei­
nem anderen Denkmal gemachten 
negativen Erfahrungen. Man hoffe 
auf e ine Lösung und erwarte "daß 
von Seiten des Denkmalamtes oder 
aus einem anderen Topf des Landes 
das Restrisiko übernommen werden 
kann". 

10. Oktober 1996 
Die Untere Denkmalschutzbehörde 
mahnt beim Landesdenkmalamt die 
noch ausstehende Stellungnahme 
zur Kostenschätzung an, die bereits 
se it juni vorli egt. Wenn die Äuße­
rung nicht innerhalb von zwei Wo­
chen erfolge, müsse die Untere 
Denkmalschutzbehörde davon aus­
gehen, dass die Zumutbarkeit der Er­
haltung des Hauses nicht mehr ge­
geben sei. 

15. Oktober 1996 
Das Landesdenkmalamt gibt eine 
ausführliche Stellungnahme seiner 
Einschätzung der S ituation und zur 
Kostenschätzung. 

23. Oktober 1996 
Bei einer Besprechung zwischen 
Unterer Denkmalschutzbehörde, 
Landesdenkmalamt, Stadtplanungs­
amt und Eigentümer werden Mög­
lichkeiten des weiteren Vorgehens 
erörtert, auch ein Abbruchantrag, 
der zur Klärung der Rechtslage bei­
tragen könne. 

27. Oktober 1996 
Die Eigentümer stellen den Antrag 
zum Abbruch des Hauses. Zur Be­
gründung führen sie an , dass die im 
Laufe der Bauarbeiten vorgefundene 
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Bausubstanz wesentlich schlechter 
se i als ursprünglich angenommen. 
Die Einschätzung des Landesdenk­
malamts gehe nicht überein mit den 
eingeholten Stellungnahmen von 
Fachleuten, die die Erhaltungsfähig­
keit bestreiten. Man versuche wei­
terhin, das Haus zu erhalten, wenn 
die Sanierungskosten die Grenze des 
Zumutbaren nicht überschreiten, 
oder sei auch bereit, es an eine In­
stitution zu verkaufen, die finanziell 
zur Erhaltung des Gebäudes fähig 
sei. 

6. November 1996 
Ein Miteigentümer des sanierten 
Modellhauses Kaiserstraße 45 wen­
det sich in einem Brief an die Stadt­
verwaltung: Er beklagt darin den 
immer schlechteren Erhaltungszu­
stand des Nachbarhauses und macht 
auf die beschäd igten Folien und den 
vor dem Gebäude sich ansammeln­
den Abfall aufmerksam. Außerdem 
weist er auf die Brennbarkeit der 
Folie hin, die leicht zu einer Brand­
katastrophe führen könne. Ein Foto 
und ein Folienstück sind als Beweis­
mittel beige legt . Vor dem Hinter­
grund der Brandstiftung am Kultur­
denkmal Markgrafenstraße 41, die 
nicht lange zuvor mehrere Todes­
opfer gefordert hat, könne die ge­
fährliche S ituation nicht geduldet 
werden. 

14 . November 1996 
Die Untere Denkmalschutzbehörde 
meldet an das Bauordnungsamt, 
dass die Stellungnahme des Landes­
denkmalamts zum Abbruchantrag 
erst möglich se i, wenn die seit Sep­
tember 1995 geforderte Schadens­
kartierung vorliege. 
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27. November 1996 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in" Badische Neueste Nachrichten": 
" Ältestes Haus Karlsruhes steht 
schon seit Jahren leer. Tage für Bau­
denkmal gezählt? Abbruchantrag 
für Gebäude in Kaiserstraße 47 ge­
stellt" . 

28. November 1996 
Einspruch der Wohnungse igentü­
mergemeinschaft Kaiserstraße 45 
gegen einen Abbruch des Nachbar­
hauses. Bei einem Abbruch werde 
die Standsicherheit ihres Anwesens 
gefährdet, da die gemeinsame Trenn­
wand der beiden Häuser nur aus 
Fachwerk bestehe. 

Dezember 1996 
Nach mehr als einem Jahr Wartezeit 
wird die neun Seiten umfassende 
Plankartierung der Schäden an den 
Holzbauteilen durch das beauftragte 
Heidelberger Fachbüro vorge legt. 
Demnach sind 80% der Hölzer 
grundsätzlich in Ordnung, nur ca. 
20% der Fachwerkteile müssten aus­
gewechselt werden. Der Oberkon­
servator des Landesdenkmalamts 
kann sich in seiner Einschätzung des 
Zustandes bestätigt fühlen. 

13. Dezember 1996 
Der SPD-Fraktionsvorsitzende Dr. 
Heintich Maul und die Stadträtin 
Lucia Hug (SPD) richten an Ober­
bürgermeister Prof. Gerhard Seiler 
die Anfrage, was die Stadt unter­
nehme, um das Haus zu retten. Sie 
wollen wissen, ob das Gerücht wahr 
se i, dass daran gedacht sei, eine Ab­
rissgenehmigung für das sich in 
höchst desolatem Zustand befindli ­
che Haus zu erte ilen. 

16. Dezember 1996 
Zeitungsartikel von "inla" in "Badi ­
sche Neueste Nachrichten": ,, 'Es ist 
fast eine Schande'. Initiative zum 
Erhalt historischer G ebäude in der 
Stadt". 

20. Dezember 1996 
Zeitungsartikel von Michael Nückel 
in "Badische Neueste Nachrichten": 
"A rchitektenkammer rät: Verän­
derungssperre für Seilerhaus". 

24. Dezember 1996 
Zeitungsartikel ohne Autorenan­
gabe in " Badische Neueste N ach­
richten": "Was wird aus dem Haus 
in der Kaiserstraße ?". 

Januar 1997 
Der Stadtrat Joachim Unser-Nad 
(Die Grünen) fragt bei Oberbürger­
meister Prof. Gerhard Seiler an , ob 
die Stadt gedenke, eine Abbruchge­
nehmigung zu erteilen. 

Die Rettung als 
Gemeinschaftsaktion. 
Die Jahre 1997-2000 

29. Januar 1997 
Die Gründungsversammlung und 
erste konstituierende Mitgliederver­
sammlung des "Vereins für das Alt­
stadtmuseum Karlsruhe im G ebäude 
Kaiserstraße 47" (ehemalige Seile­
rei) findet statt. Initiatoren sind der 
Vorsitzende des Bürgervereins Alt­
stadt Knut Jacob und dessen Schrift­
führer Ulrich Gothe. Sie gewinnen 
als Mitunterzeichner für das Grün­
dungsstatut Vertreter aus der Karls­
ruher Architektenschaft, aber auch 
aus Politik und Verwaltung: Dip!. -

Ing. Wolfram Baltin, Architektin 
Maria Dilanas, Prof. Dr. Rolf Funck, 
Dip!. -Ing. Mathias Irmscher, Dr. 
Gerhard Kabierske , Goldschmiede­
meister Johann Kölmel, Requisiten­
meister Horst F. Pampel, Dip!. -Ing. 
Hilmar Reuter, Prof. Dr. Lothar Rie­
kert, Architektin Gerhild Rother, 
Stadtsyndikus a.D. Kuno Schmitt, 
Bürgermeister Norbert Vöhringer. 

Januar 1997 
Die Bürgermeisterin Heinke Sa­
lisch, zuständig für das Baudezernat 
der Stadt und Kandidatin um die 
Nachfolge von O berbürgermeister 
Gerhard Seiler, macht sich persön­
lich für die Erhaltung des Hauses 
Kaiserstraße 47 stark. Auf ihre Ein­
ladung hin findet eine erste Ge­
sprächsrunde der zuständigen städti­
schen und staatlichen Ämter statt, 
bei der nach e inem A usweg aus der 
verfahrenen Situation gesucht wird. 

4. Februar 1997 
In der 34. Plenarsitzung des Ge­
meinderats gibt Oberbürgermeister 
Gerhard Seiler eine ausführliche 
Antwort auf die eingegangenen 
Anfragen: An eine Abbruchgeneh­
migung sei nicht gedacht. Das Pro­
tokoll dokumentiert folgenden 
Wortwechsel: "Stadträtin Hug 
(SPD) : Darf ich die Antwort der 
Verwaltung so verstehen , daß das 
Haus Kaiserstraße 47 noch zu retten 
ist ? Oberbürgermeister Seiler: Es ist 
saumäßig schwer! Wenn nachgewie­
sen wird , daß das Haus trotz Millio­
nenaufwand nicht zu retten ist, 
dann kann auch der Denkmalschutz 
den Abbruch nicht versagen. Wir 
werden solange, wie es möglich ist, 
darauf bestehen, aber es gibt im 



Denkmalschutzgesetz auch eine 
Grenze, über die wir nicht gehen 
können. Vielleicht darf ich noch 
anmerken : Wir haben eine ganz 
weiße Weste bei diesem Seiler­
Häuschen - einfach deshalb , weil 
wir wirklich versucht haben , es zu 
ersteigern, es aber nicht bekommen 
haben. Einruf Bürgermeisterin Sa­
lisch : Wir wollen es auch erhalten . 
Oberbürgermeister Seiler: Ich weiß 
es nicht, Frau Salisch, ich weiß es 
nicht, ob es zu halten ist. Die Leute 
wollen in der Tat ihre Millionen, die 
sie hineingesteckt haben, nicht ver­
lieren - und die können wir nicht 
bezahlen. Wir werden dranbleiben , 
wer macht es bei uns? - Rechtlich 
zuständig ist Herr Bühler. Der kann 
Sie gerne e inmal unterrichten. Für 
ihn ist es ein persönliches Anliegen. 
Zurufe: G ibt es einen Verein? Stadt­
rat Funck (FDP) : Ja! Oberbürger­
meister Seiler: Einen Verein gibt es? 
Ich schicke ihn zum Eigentümer. 
Zuruf Salisch: Der Eigentümer ist 
willens, aber er hat kein Ge ld." 

6. Februar 1997 
Zeitungsartikel ohne Autorenan­
gabe in " Badische Neueste Nach­
richten": "Alte Hofseilerei bleibt 
vorerst noch stehen". 

11 . Februar 1997 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in "Badische Neueste Nachrichten": 
" Museum in das Seilerhaus? Neuer 
Verein will Abbruch des ältesten 
Hauses verhindern". 

Frühjahr 1997 
Zeitungsartikel ohne Autorenanga­
be in "Altstadt aktue ll" 1/1997: 
"Die Seilerei muss leben! ". Aufsatz 

von Traudl Schucker in "Badische 
Heimat" 1/1997 : "Karlsruhes ältes­
tes Haus - heute eine Bauruine". 

5. März 1997 
Die zweite Gesprächsrunde unter 
zuständigen Behörden findet bei 
Baubürgermeisterin Heinke Salisch 
statt: Es habe seit der letzten Bespre­
chung zahlreiche Kontakte gegeben, 
um mögliche Finanzhilfen zu er­
schließen. Über die hinzugezogene 
Handwerkskammer se ien spontane 
Hilfsangebote von H andwerkern 
eingegangen, die unentge ltlich an 
der Sanierung mitarbeiten würden . 
Angeschrieben worden seien die 
Denkmalstiftungen des Bundes und 
des Landes. Ein Architekt mit Büros 
in Karlsruhe und Ludwigshafen , der 
auf die Baubügermeisterin zugegan­
gen war, erläutert se in Konzept. Es 
sieht zur Rettung des Hauses eine 
mass ive dreigeschoss ige Überbau­
ung des Grundstücks mit insgesamt 
45 Wohnungen vor, aufgeständert 
auf Pfeilern über dem alten Haus. 
Diese Idee wird vom Landesdenk­
malamt abgelehnt. Gemeinsam mit 
dem Landesdenkmalamt sollen wei­
tere Lösungsansätze entwickelt wer­
den. 

15. März 1997 
In einem Schreiben der Vorsitzen­
den der Bürgervereine A ltstadt und 
Stadtmitte, Knut Jacob und Horst 
Pampe!, an alle Karlsruher Bürger­
vereine wird zur Mitwirkung an der 
Rettung des Hauses aufgerufen und 
um Spenden gebeten. 

19. März 1997 
Oberbürgermeister Gerhard Seiler 
unterschreibt einen Brief an die 
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Deutsch e Stiftung Denkmalschutz 
in Bonn mit der Bitte um finanzie l­
le Unterstützung der Erhaltung des 
Hauses. Erster Bürgermeister Elmar 
Kolb wendet sich mit dem gleichen 
Anliegen an die Denk-malstiftung 
Baden-Württemberg. 

1. April 1997 
Auf Vermittlung der Baubürger­
meisterin, die gleichze itig Auf­
sichtsratsvorsitzende der Volkswoh­
nung ist, findet ein erstes direktes 
Gespräch zwischen der Wohnbau­
gese llschaft der Stadt Karlsruhe und 
dem Eigentümer des Seilerhäus­
chens statt, um mögliche Verkaufs­
modalitäten zu besprechen. 

8. April 1997 
Zeitungsartikel von Michael Nückel 
in " Badische Neueste Nachrichten": 
"Sanieren Karlsruher H andwerker 
Seilerhäuschen unentgeltlich? Lehr­
werkstatt oder Altstadtmuseum: 
Verein zur Erhaltung der Kaiserstra­
ße 47 hat viele Ideen für das älteste 
Haus der Stadt". 

15. April 1997 
Die Volkswohnung signalisiert dem 
Eigentümer in einem Schreiben das 
grundsätzliche Kaufinteresse. Die 
Preisvorstellung müsste dabei zweck­
mäßigerweise vom Verkaufswert 
ausgehen. Vorgesch lagen wird eine 
Einschätzung durch die städtisch e 
G rundstücksbewertungsstelle. 

16. April 1997 
Eine dritte Gesprächsrunde zwi­
schen dem Regierungspräs idium als 
Höherer Denkmalschutzbehörde, 
der Unteren Denkmalschutzbehör­
de, dem Bauordnungsamt, dem Bau-
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dezernat der Stadt, dem Landes­
denkmalamt und dem Eigentümer 
findet auf Einladung von Bürger­
meisterin Heinke Salisch statt. Die 
vorgestellte Planung des Architek­
ten, der auf eigene Initiative eine 
Überbauung vorschlägt, wird in der 
gegenwärtigen Form wiederum ab­
ge lehnt. 

17. April 1997 
Zeitungsartikel von Michael Nückel 
in " Badische Neueste Nachrichten": 
" Erfolg bei Gespräch über das Sei­
lerhaus?" 

22 . April 1997 
Das Landesdenkmalamt lehnt ge­
genüber der Unteren Denkmal­
schutzbehörde anges ichts des Ergeb­
nisses der Schadenskartierung den 
Abbruchantrag ab. Das Haus sei 
noch sanierbar. Nach drei Ge­
sprächsrunden mit der Bürgermeis­
terin bestehe die Hoffnung, das 
Haus doch noch für die Nachwe lt 
erhalten zu können. 

23. April 1997 
Leserbrief von Joachim Krauße in 
" Bad ische Neueste Nachrichten": 
"Ein Gerhard -Seiler-Haus?" In iro­
nischer Form wird vom Einsender 
anknüpfend an die Namensgleich ­
heit vorgeschlagen, das Interesse 
von Oberbürgermeister Seiler an ei­
ner Erhaltung des Seilerhäuschens 
zu wecken . 

30. April! 1. Mai 1997 
Zeitungsartikel von Michael Nückel 
in " Badische Neueste Nachrichten": 
" Altstadtze ichnungen von Werner 
Kornhas im Liberalen Zentrum. 
Vom " Kreml" im Dörfle und buckli-

gen Gassen . Ve rein will mit der 
Ausstellung auch die Rettung des 
Seilerhäuschens befördern". 

10./11 . Mai 1997 
Leserbrief von Rudolf Langner, 
Kehl, in " Badische Neueste Nach­
richten": " Baden-Airpark könnte 
die Kosten übernehmen". 

Frühsommer 1997 
Zeitungsartikel ohne A utorenan­
gabe in "Altstadt aktuell" 2/1 997: 
"Seilerei Schönherr" . 

Juni 1997 
Der " Verein zur Erhaltung der ehe­
maligen Seilerei" ze igt in einer 
Vitrine und auf einer Stellwand im 
Badischen Landesmuseum Schloss 
Karlsruhe unter dem Motto " Die 
Seilerei darf nicht sterben" Doku­
mente zur Geschichte des Hauses 
aus dem Bes itz der Familie Schön­
herr. 

13. Juni 1997 
Zeitungsartikel von Michael Nückel 
in " Badische Neueste Nachrichten": 
" Vere in wirbt weiter für das Seiler­
haus". 

11. Juli 1997 
Das Bauordnungsamt fordert den 
Eigentümer in einem Schreiben auf, 
die wiederum beschädigten Schutz­
fo lien zu erneuern. (Abb. 84, 85 ) 

7. August 1997 
Der Überbauungsvorschlag ist bau­
rechtlich geprüft. Denkbar wäre 
allenfalls eine fünfgeschossige Rück­
bebauung entlang der westlichen 
Brandmauer anstelle des bisherigen 
Seitenflüge ls. 

14 . A ugust 1997 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in " Badische N eueste Nachrichten": 
"Abbruchantrag für das Se iler­
häuschen in der Kaiserstraße 47. 
Eigentümer verweisen auf Sanie­
rungskosten . Mass ive Bebauung 
im rückwärtigen Bereich nicht 
vom Tisch. Angebot der Volkswoh­
nung". 

30 ./31. August 1997 
Leserbrief von Ulrich Gothe für den 
"Verein für die Erhaltung des Ge­
bäudes Kaiserstraße 47 - ehemals 
Seilerei Schönherr" in " Badische 
Neueste Nachrichten": "Das Mär­
chen von dem 'Faß ohne Boden'''. 

23. September 1997 
Das Bauordnungsamt gibt dem 
Ei-gentümer die Auskunft, dass 
eine eventuelle Neubebauung des 
G rundstücks nach einem Abbruch 
zur Kaiserstraße hin max imal drei­
geschossig erfolgen könne. 

25. September 1997 
Regierungspräs identin Gerlinde 
Hämmerle (SPD) wendet sich in 
ihrer Eigenschaft als Leiterin der 
Höheren Denkmalschutzbehörde 
mit der Bitte um eine finanzielle 
Zuwendung an den Vorsitzenden 
der Denkmalstiftung Baden-Würt­
temberg: Erforderlich seien 280.000 
DM aus der Denkmalstiftung, um 
den Erhalt des Hauses zu sichern. In 
einer ausführlichen Begründung 
wird der Denkmalwert herausge­
stellt. Die Volkswohnung sei zu m 
Kauf bereit für max imal 720.000 
DM. Der Eigentümer fordere ange­
sichts seiner bisherigen hohen A uf­
wendungen für die abgebrochene 



84 Kaisers traße 47 (J 997). 

85 Hof des Hauses Kaiserstraße 47 ( J 998). 

Sanierung e ine Million . Die Diffe­
renz könne nicht a ufgebracht wer­
den, auch nicht vom jüngst gegrün­
deten Verein. Zusicherung von un­
entgeltlicher Arbeit für e ine Erhal­
tung durch Karlsruher Firmen lägen 
vo r. 

Unter gleichem Datum schre ibt 
die Regierungspräsidentin auch an 
den Präsidenten des Landesdenk­
malamts mit der Bitte um Unter­
stützung, auch mit unkonventionel­
len Lösungsmöglichkeiten. 

19. Oktober 1997 
Auch der" Verein für die Erhaltung 
des Gebäudes Kaiserstraße 4 7 - ehe- 84 

malige Seilerei" wendet sich an den 
Präs identen des Landesdenkmal­
amts und wirbt für den Erhalt des 
Baudenkma ls. 

Herbst 1997 
Zeitungsartikel ohne Autorenan­
gabe in "Altstadt aktuell" 5/1997 : 
"Sei lerei Schönherr" . 

12 . Dezember 1997 
Zeitungsartikel von Michael Nückel 
in" Badisch e N eueste Nachrichten": 
" Das Seilerhäusch en kann jetzt 
saniert werden" . 

15. Dezember 1997 
Die Baubürgermeisterin dankt in 
einem Schreiben an die Vo lks­
wohnung für das Engagement. Die 
Denkmalstiftung hat zu diesem Zeit­
punkt dem Zuschuss zur Finanz ie- 85 
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rung zugestimmt, sodass der Kauf 
möglich wird. 

16 . Dezember 1997 
Die Gesellschafterversammlung der 
Volkswohnung stimmt dem Kauf 
des Hauses zu. 

15. Dezember 1997 
Stadtrat Bernhard Weick (CDU) 
schreibt als Vorsitzender der " Haus 
& Grund Karlsruhe", des Vereins 
der Haus- und Grundbes itzer, an die 
Regierungspräsidentin: Es bleibe ein 
schaler Beigeschmack be i der Ret­
tungsaktion: "Es ist [ ... ] für den Nor­
malbürger nicht mehr zu verstehen , 
wenn auf der einen Seite für den Er­
halt eines Baudenkmals von zweifel­
hafter Qualität Geldmittel ausgege­
ben werden, auf der anderen Seite 
aber der einzelne Eigentümer eines 
Baudenkmals überhaupt keine oder 
nur geringe Zuschüsse für seine 

Mehraufwendungen bekommen 
kann." (Zeitungsartikel ohne Auto­
renangabe in "Aktuelle Informatio­
nen der Haus & Grund-Vereine" 
(o.D., Frühjahr 1998): " Denkmal­
schutz" . 

18. Dezember 1997 
Zeitungsartikel von Michael Nückel 
in " Badische Neueste Nachrichten": 
,, 'Dörfle-Museum' mit einem klei­
nen Biergarten. Für die Rettung des 
Seilerhauses setzt die Volkswoh­
nung auf kräftige Unterstützung", 
"Weick kritisiert Prax is der Denk­
malförderung" . 

19 . Dezember 1997 
Zeitungsartikel von Helga Riedel in 
"Stadtze itung, Amtsblatt der Stadt 
Karlsruhe": "Bessere Zeiten sind 
jetzt in Sicht. Volkswohnung rettet 
Seilereihäuschen in der Kaiserstraße 
4 7 vor dem Abriss". 

86 Präsentation der Forschungsergebnisse 
der Studenten des Aufbaustudienganges 
A ltbausanierung (J 998). 

20./21. Dezember 1997 
Kommentar von Jürgen Gottmann 
in " Badische Neueste N pchrichten": 
"Rettung für ein altes Haus". 

23. Dezember 1997 
Die Volkswohnung erwirbt mit dem 
bewilligten Zuschuss der Denkmal­
stiftung Baden-Württemberg das 
Haus. 

7. Januar 1998 
Die Regierungspräs identin antwor­
tet dem Vorsitzenden von " Haus & 
Grund Karlsruhe" auf dessen Brief 
mit einer ausführlichen Begründung 
für das Engagement in diesem be­
sonderen Fall (Zeitungsartikel ohne 
Autorenangabe in "Aktuelle Infor­
mationen der Haus & G rund-Verei­
ne" (0. D., Frühjahr 1998 ): " Denk­
malschutz") . 

7./8. Mai 1998 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in " Badische N eueste Nachrichten": 
" Weinstube oder Hotelzimmer ? Plä­
ne, aber nichts Konkretes für das 
Seilerhäuschen" . 

30. Juli 1998 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in " Badische Neueste Nachrichten": 
"Weinstube oder Hotel. Kehrt bald 
Leben ein ins Seilerhäuschen ?". 

Herbst 1998 
Artikel ohne Autorenangabe in "da­
heim, Journal der Volkswohnung 
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G mbH Karlsruhe" 3/98: " Rettung 
für das älteste Haus in Karlsruhe. 
Dornröschenschlaf beendet". Artikel 
ohne Autorenangabe in "Altstadt 
aktuell" 5/98: " Seilerei Schönherr. 
Neue Nutzung rettet Bau". 

Oktober - Dezember 1998 
Eine Studentengruppe des " Auf­
baustudiums Altbau instandsetzung" 
der Universität Karlsruhe (TH) be­
schäfti gt sich unter der Leitung von 
Dr. Holger Reimers intensiv mit der 
noch vorhandenen Bausubstanz 
des Gebäudes und den erhaltenen 
schriftlichen und fotografischen 

Quellen. Viele bislang nicht beach­
tete Befunde bringen neue Erkennt­
nisse zur Baugeschichte, die in einer 
Dokumentation zusammengetragen 
werden . (Abb. 86) 

28. Dezember 1998 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in "Badische Neueste Nachrichten": 
" Das Seilerhäuschen erzählt. A n 
dem Denkmal läßt sich Stadtge­
schichte ablesen". 

8. Januar 1999 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in "Der Kurier": " Ein lebendiges 

87 Vorstellung der Sanierungsarbeiten 
vor einer "hochrangigen Delegation" 
(1999) . 
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Stück Stadtgeschichte. Das alte Sei­
lerhaus erzählt von ve rgangenen 
Zeiten". 

22. März 1999 
Angesichts der neuen Erkenntnisse 
aufgrund der Forschungen des A uf­
baustudienganges Altbauinstand­
se tzu ng wird das Haus auf Antrag 
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des Landesdenkmalamts als Kultur­
denkmal von besonderer Bedeutung 
gemäß § 12 Denkmalschutzgesetz in 
das bei der Höheren Denkmal­
schlItzbehörde geführte Denkmal­
buch des Landes Baden-Württem­
berg eingetragen. 

26. März 1999 
Beitrag von Dr. Holger Reimers in 
" Blick in die Geschichte" Nr. 42: 
" Einblicke in die Karlsruher Ball ­
geschich te. Ergebnisse der bauhis­
torischen Analyse des 'Se ilerhäus­
chens'''. 

Frühjahr 1999 
Veröffentlichung der " Dokumenta­
tion Universität Karlsruhe (TH) , 
Aufbaustudium Altbauinstandset­
zung. Bauaufnahme und Bestands­
dokumentation Heft 8: Karlsruhe, 
Kaiserstraße 47 . Ergebnisse der A r­
beitsgruppen Wintersemester 1998/ 
99. Betreuung Dr. Holger Reimers". 

Beginn der Sanierungsarbeiten 
der Volkswohnung. Im Hof wird un­
ter einer Abdeckllng ein Brunnen­
schacht aus der Bauze it des Hauses 

entdeckt, in dem sich noch die alte 
hölzerne Pumpenvorrichtllng erhal­
ten hat. 

18. Mai 1999 
Zeitungsartikel von Tralldl Schucker 
in " Badische Neueste Nachrich­
ten": " Kleine Sensation im Hof 
des alten Seilerhäuschens. Intak­
ter Brunnenschacht von 1725 ent­
deckt". 

Frühjahr 1999 
Artikel ohne Autorenangabe in 
"Altstadt aktuell" 1/99: "Seilerei: 
Baustelle ohne Kran, aber: Sanie­
rungsbeginn mit Paukenschlag". 

21. juni 1999 
In Anwesenheit von Oberbürger­
meister Heinz Fenrich, Bürgermeis­
terin Heinke Salisch, dem früheren 
Oberbürgermeister Prof. G erhard 
Seiler und anderer Vertreter aus Po­
litik und Ve rwaltung stellt die 
Volkswohnllng der Öffentlichkeit 
bei einem O rts termin ihr Konzept 
zur Sanierung des Hauses und die 
ersten Bauarbeiten vor. (Abb. 87) 

22. juni 1999 
Zeitungsartikel von Traudl Schucker 
in" Badische Neueste Nachrichten": 
"Sanierungskonzept steht. Großer 
Bahnhof für das kleine Seilerhäus­
chen". 

25. juni 1999 
Zeitungsartikel von Helga Riedel in 
"Stadtzeitung, Amtsblatt der S tadt 
Karlsruhe": " Bald ein G las Wein im 
Sei lerhäuschen". 

Herbst 1999 
Zeitungsartikel von Dr. Holger Rei­
mers in "A ltstadt aktuell" 5/99: 
" Einblicke in die Karlsruher Bau­
geschichte. Ergebnisse der balihisto­
rischen Analyse des 'Seilerhäus­
chens'''. 

11 ./ 1 2. Dezember 1999 
Zeitungsartikel von Michael Nückel 
in " Badische Neueste Nachrich­
ten": " Zweites Richtfest im alten 
Seilerhäuschen. Architekt und 
Handwerker verwenden große Sorg­
falt auf die Erhaltung des Denk­
mals" . 



D ie behutsame "Wiedernutzbarmachung" 

von Georg Matzka 

Nach jahrelanger Odyssee 
durch die bewegte Stadtge­
schichte Karlsruhes, durch 

die flächendeckende Stadtsanierung 
der 60er- und 70er-Jahre und durch 
die Spekulationswogen des vergan­
genen Jahrzehnts war der tatsäch­
liche Wert des "Se ilerhäuschen" 
erst sehr spät erkannt worden - kurz 
vor se inem endgültigen Untergang 
(Abb. 88).1 Dank einer Umbesin­
nung innerhalb der Denkmalpflege, 
dank des deutlich geäußerten Bür­
gerwillens und dank einzelner Per­
sönlichkeiten, die sich als Fürspre­
cher vehement für die "alte Hütte" 
einsetzten, konnte nun an eine Sa­
nierung des Anwesens Kaiserstraße 
47 gedacht werden. 

Erste Notsicherungsmaßnah men 
1997/1 998 

Nach Übernahme des Anwesens 
Kaiserstraße 47 durch die Volks­
wohnung wurde als erste Maßnah­
me die bestehende N otsicherung er­
gänzt. Hierzu war es erforderlich, die 
komplette Straßenfassade von in­
nen zu hinterfangen . Eine vom Kel­
lergeschoss bis unter das Dach vor­
genommene Absprießung verhin­
derte einen Gesamtverlust des Vor­
derhauses durch einen möglichen 
Einsturz der stark geschädigten 
Nordfassade. Neben anderen kons-
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truktiven S icherungsmaßnahmen 
musste gleich zu Beginn das Regen­
wasser abgeleitet werden, um weite­
res Eindringen von Feuchtigke it in 
das G ebäudeinnere zu vermeiden. 
In einem Teilbereich der Überbau­
ung der Durchfahrt hatte ein Haus­
schwamm bere its einen Fruchtkör­
per gebildet , da durch eine Kehle 
Feuchtigkeit e ingedrungen war. Der 
Schwamm wurde mechanisch ent­
fernt, ein weiteres Wachstum che­
misch unterbunden, um nach der 
Klärung der weiteren Nutzungsmög­
lichkeit dieses Bauteils die geeigne­
te Sanierungsmethode anzuwenden. 
Dann erst war Zeit, sich gründlich 

88 Hofansicht im Zustand 
vor der Sanierung (J 997) . 
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mit der Substanz des Gebäudes zu 
beschäfti gen und ein Konzept für 
weitere Maßnahmen zu erstellen. In 
Anlehnung an das vom Sonderfor­
schungsbereich 3 15 der Universität 
Karlsruhe (TH) entwickelte 3-Pha­
sen-Modell 1) wurde dann ein A b­
laufplan für die Instandsetzung ent­
wickelt. 2 

Am Anfang stand eine gründli ­
che Voruntersuchung des Gebäudes, 
zu der ein Tragwerkplaner hinzuge-
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zogen und die Außenstelle des Lan­
desdenkmalamtes Baden-Württem­
berg in Karlsruhe eingeschaltet wur­
de. Später arbeitete auch ein Res­
taurator mit. 

Es folgten Untersuchungen über 
eine angemessene Nutzung und eine 
erste Einschätzung vom Bestand 
und Zustand des Gebäudes. Unter 
Leitung von Dr. Holger Reimers er­
stellte eine Gruppe von Studenten 
des Aufbaustudienganges Altbauin­
standsetzung der Universität Karls­
ruhe (TH) eine umfassende Studi­
enarbeit über die Baugeschichte, die 
Baubefunde und die noch vorhan ­
dene Ausstattung des Gebäudes. 
Anschließend erfolgte der Versuch 
einer Nutzungseinpassung mit meh­
reren Vorentwürfen, die auf ihre 
Denkmalverträglichkeit und auch 
auf ihre Umsetzbarkeit hin über­
prüft wurden. Mit dem schließlich 
bevorzugten Nutzungskonzept ge­
lang es, frühzeitig eine Pächterin zu 
finden und zu diesem frühen Zeit­
punkt vertraglich zu binden. Auf­
bauend auf dieser Nutzung wurde 
gemeinsam mit dem Tragwerkspla­
ner ein Reparaturkonzept entwi­
ckelt, das wiederum mit dem Lan­
desdenkmalamt vor Ort abgestimmt 
wurde. Danach fo lgte die schwierige 
Suche nach gee igneten Bauhand­
werkern, die mit den erforderlichen 
Kenntnissen und dem nötigen Fein­
gefühl die Planungen umsetzen 
konnten . Im Laufe der Sanierungs­
maßnahme wurde das Konzept im­
mer wieder auf seine Umsetzbarke it 
hin überprüft und, falls erforderlich, 
den neuen Gegebenheiten ange­
passt, ohne es aufzugeben. Dieser 
Ablauf wird im Folgenden beispiel­
haft dargestellt. 

Die Voruntersuchung -
Vorbereitende Maßnahmen 

In einer ersten Phase wurden ganz 
allgemeine Arbeitsgrundlagen ge­
schaffen: Nachdem die Notsiche­
rungsmaßnahmen durchgeführt wor­
den waren, begannen allgemeine 
Aufräum- und Entrümpelungsarbei­
ten . Aufgrund des langen Leerste­
hens hatte sich ein Großtei l der 
Karlsruher Taubenpopulation - so 
sah es zumindest aus - hier einquar­
tiert, was zu einer homogenen, meh­
rere Zentimeter hohen Kotschicht 
auf sämtlichen Grundflächen ge­
führt hatte, die eine Fachfirma me­
chanisch entfernte . Anschließend 
wurde das komplette Gebäude des­
infiziert. 

Im Hof hatte sich auf den hier 
abgelagerten Haufen von Stroh­
lehm, Kalk und Holz, die von den 
herausgebrochenen Ausfachungen 
stammten , eine starke Humus­
schicht gebildet, die sich durch im 
Taubenkot eingetragene Samen be­
reits artenreich begrünt darstellte 
(vgl. Abb. 85 ). Diese wurde bis auf 
eine bestehende Asphaltschicht im 
Hofbereich abgearbeitet. In der 
Verlängerung der Durchfahrt kam, 
unmittelbar vor der Seilerbahn und 
unter einer Abdeckscheibe aus 
Stahlbeton , ein ca. fünf Meter tie­
fer Brunnenschacht zum Vorschein. 
Dieser enthielt noch die komplette 
Technik zur Wasserförderung, ein 
dreiteiliges hölzernes Saugrohr mit 
Messingmuffenverbindungen und 
eine Abdeckplatte aus rotem Sand­
stein. Nach der Bergung der hölzer­
nen Einbauteile wurde der Schacht 
zeichnerisch erfasst und konstruktiv 
abgesichert. 

Da sich der Zustand des straßen­
seitigen Gaubenbandes im Oberge­
schoss als äußerst instabil erwies, 
musste ein Schutzgerüst auf dem 
Gehweg errichtet werden, um Pas­
santen nicht zu gefährden . Dieses 
wurde präventiv als Arbeitsgerüst 
ausge legt, um spätere Reparaturar­
beiten nicht zu behindern. Informa­
tionstafeln und Durchblicke im 
Bauzaun ste llten Transparenz her 
mit dem Ziel, in der Nachbarschaft 
Akzeptanz zu erreichen durch die 
Möglichkeit, die Sanierungsmaß­
nahme zu verfolgen. 

Die Voruntersuchung -
Quellenstudium, Raumbuch 
und Bestandsanalyse 

In einer zweiten Phase wurden die 
Grundlagen für eine weiterführende 
Planung zusammengetragen: ein be­
stehendes, formgetreues Bauaufrnaß 
des Vorderhauses, welches bereits 
1994 vom renommierten Karlsruher 
Büro Crowell & Crowell erstellt 
worden war, konnte ausfindig ge­
macht werden. Dieses musste, da 
sich in der Zwischenzeit Verände­
rungen durch Umbau maßnahmen 
eingestellt hatten, auf den aktuellen 
Stand gebracht und um die nicht 
erfassten Bauteile ergänzt werden. 
So entstand ein erster Plansatz, der 
Bestandsplan . 

Ein umfassendes Schadensgut­
achten, das von den anerkannten 
Heidelberger Bauphysikern Fischer 
& Rinn auf der Grundlage der Bau­
aufnahmepläne für das Vorderhaus 
erstellt worden war, lieferte wertvol­
le Hinweise über den Zustand des 
hölzernen Tragwerks. Sämtliche zu-
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gänglichen Holzbauteile waren auf 
ihre Tragfähigkeit hin untersucht 
worden. Die bauphysikalisch inte­
ressantesten Stellen des Fachwerks 

waren mittels sehr empfindlicher 
Geräte angebohrt worden, wobei 
die Leistungsaufnahme des Bohrge­
räts in Diagrammen festgehalten 
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89 Auszug aus dem Raumbuch zur 
Dokumentation des Bauzustandes . 1998 

worden war. Aufgrund des Bohrwi­
derstands des Materi als konnten auf 
diesem zerstörungsarmen Weg A us­
sagen zum Zustand der einzelnen 
Hölzer getroffen werden. Die Resul­
tate der Bohrungen und weiterer 
bauphysikalischer Befunde wurden 
in farbigen Kartierungen festgehal­
ten (Farbabb. 11) . 

Einem denkmalerfahrenen Trag­
werkplaner, der für das Projekt ge­
wonnen werden konnte, dienten die 
Bestandspläne und das Schadens­
gutachten als wichtige Grundlage 
bei der Untersuchung der Resttrag­
fähigkeit der Fachwerkkonstrukti­
on . Der Zustand der Hölzer erwies 
sich als viel besser, als bislang ange­
nommen worden war. 

Quellenstudium 

In dieser zweiten Phase wurden wei­
tere Planunterlagen ges ichtet, die 
Bauakte nach Informationen zum 
Bauablauf und zur Baugeschichte 
durchgesehen. Von verschiedensten 
Stellen erhielt die Volkswohnung 
Informationen über Pläne zu den 
bereits durchgeführten, aber abge­
brochenen Baurnaßnahmen - nicht 
zuletzt fand sich ein kompletter Satz 
Werkpläne auf der Baustelle, der 
Einblicke in vorangegangene Pla­
nungsabsichten erlaubte . Mehrere 
Mitarbe iter des Instituts für Bauge­
schichte der Universität Karlsruhe 
gaben weitere, hilfreiche Hinweise 
zur Baugeschichte des Gebäudes 
und zu dessen Einordnung in die 
Stadtgeschichte. Von Beginn der 
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Sanierung an wurde der Kontakt zu 
den zuständigen städtischen Stellen 
und zum Landesdenkmalamt Ba­
den-Württemberg gesucht, ange­
sichts der sehr hohen Wertigkeit des 
Hauses für die Stadtgeschichte 
Karlsruhes mit dem Landesdenk­
malamt ein ständiger Informations­
austausch vereinbart. In der Folge 
fanden regelmäßige Ortstermine 
statt, um einen möglichst großen 
Anteil der Substanz dieses wich­
tigen Dokuments in all se inen 
Schichten und Hinweisen zu erken­
nen und zu erhalten. 

Raumbuch 

Sofort nach den Notsicherungsmaß­
nahmen und der fü r die weiteren 
Arbeiten vor Ort unerlässlichen 
Desinfektion des Gebäudes wurde 
eine Photodokumentation angefer­
tigt, die als Grundlage für ein Raum­
buch diente. In diesem ist jedem 
Raum eine Raumnummer zugewie­
sen und der Ist-Zustand sämtlicher 
Wandabwicklungen dokumentiert. 
Ergänzende Erkenntnisse sind darin 
schriftlich vermerkt. Dieses Raum­
buch diente den hinzugezogenen 
Fachplanem , insbesondere dem 
Tragwerksplaner, aber auch dem 
Restaurator, als wichtige Arbeitsun­
terlage bei den später ausgeführten 
Reparaturarbeiten. Anhand dieser 
Dokumentation konnten notwendi­
ge Maßnahmen erörtert und die Zu­
ordnung von aufgefundenen Einzel­
bauteilen vorgenommen werden. 
Nicht zuletzt diente dieses Raum­
buch bei den späteren Beauftragun­
gen von Bauleistungen als Ange­
botsgrundlage. 

Bestandsanalyse 

Die ohnehin stark geschädigte Stra­
ßenfassade des Vorderhauses hatte 
man, um sie gegen den Regen zu 
schützen, in eine Kunststofffolie 
eingepackt, was zu einer Beschleu­
nigung des Verrottungsprozesses ge­
führt hatte . Das Innere des Vorder­
hauses war bei der Übernahme teil­
entkernt. Von der Ausstattung wa­
ren nur Reste vorhanden oder nur 
noch Spuren zu erkennen. Sämtli­
che Türen waren zum Abtransport 
im Freien aufgestapelt. Die Fenster 
waren nur noch deshalb an ihrem 
Platz, weil sie ihre Funktion für die 
Bauze it noch erfüllen sollten. Der 
Putz war innen wie außen gründlich 
abgeschlagen, und man hatte bereits 
begonnen, die Lehmfüllungen des 
Fachwerks herauszubrechen. 

Das Hinterhaus war im Oberge­
schoss bis auf die Außenhülle ent­
kernt. Im Erdgeschoss hatte man ei­
nige Innenwände stehen lassen und 
mit Steinwolle von innen gedämmt, 
da hier ein Baubüro eingerichtet 
werden so llte. Die Seilerbahn, die 
bis in die 1990er-Jahre noch voll­
ständig erhalten war, hatte man 
bereits komplett demontiert und 
unter Verwendung einiger Ständer 
und Riegel zu einem überdachten 
Unterstand umfunktioniert. Diese 
gravierenden Verluste und Schäden 
waren überwiegend zwischen 1990 
und 1995 entstanden. 

Alters- und Gebrauchsspuren 

Aufgrund des Alters des Gebäudes 
waren deutliche Abnutzungsspuren 
zu erkennen. Wie die dendrochro­
no logische Untersuchung von 1994 

ergeben hatte, war das Bauholz für 
das Vorderhaus im Winter 1722/23 
geschlagen worden. Das Haus hat 
also heute, im Jahr 2001, ein Alter 
von 278 Jahren erreicht. Beim Bau­
holz handelt es sich um Nadelholz, 
das vermutlich im nahen Hardtwald 
geschlagen worden war. Nur an we­
nigen , konstruktiv stärker bean­
spruchten , Stellen war das harte 
und teurere Eichenholz verbaut 
worden und zwar im Bereich der 
hoch belasteten Unterzüge in der 
Durchfahrt, vereinzelt als Türsturz, 
aber auch im Bereich der Schwel­
len. Und selbst hier, wo das Eichen­
holz aufgrund seiner hohen Bestän­
digkeit gegen aufsteigende Feuch­
tigkeit konstruktiv richtig eingesetzt 
war, waren die üblichen , starken 
Schädigungen erkennbar. Die feh­
lende Feuchtesperre sowie die nur 
in Teilbereichen vorhandene Mög­
li chkeit zur Austrocknung der Bau­
substanz durch Belüftung hatten zu 
einem schleichenden Verfaulen die­
ser Schwellenhölzer geführt . Des 
Weiteren waren auch die aufgehen­
den Holzbauteile wie Ständer oder 
Streben der Außenwände teilweise 
komplett funktionsuntüchtig, hier 
insbesondere die der Straßenfassade 
des Erdgeschosses. 

Ein erhebliches Problem ließ die 
Schrägstellung des Gebäudes erwar­
ten: Vermutlich aufgrund der guten 
Fundamente entlang der Straße, wo 
die N ordwand durch Einbau des 
Kellerraumes bis auf eine Tiefe von 
ca. 3 m gegründet worden war, und 
der minimalen Fundamente der 
Zwischenwände und der Südwand 
des Vorderhauses, hatte sich eine 
Schräglage von bis zu 40 Zentime­
tern eingestellt. Dass diese Schief-



stellung bereits zum Stillstand ge­
kommen war, konnte aufgrund von 
eigens für diesen Zweck angebrach­
ten G ipsmarken an einer Querwand 
im Keller nachgewiesen werden. Im 
Beobachtungsze itraum von annä­
hernd einem Jahr zeigten sich hier 
keinerlei Abrisse oder Brüche. 

Auch anhand einer bereits 1881 
zugesetzten Anschlussfuge des Vor­
derhauses an das Hinterhaus im 
Obergeschoss ist ablesbar, dass sich 
seitdem keine wesentlichen Setzun­
gen oder Schrägstellungen mehr er­
geben hatten. 

Erschließung und Raumstruktur 

Die Erschließung des Gebäudes er­
fo lgte in der letzten Nutzungsphase 
über die Ladentüre an der Kaiser­
straße. Zum Hinterhof und der hier 
ge legenen Nebeneingangstür des 
Vorderhauses kam man durch die 
Durchfahrt. Von hier war über ein 
außenliegendes hölzernes Treppen­
haus der Laubengang des O berge­
schosses zu erreichen . Unter dem 
Holzverschlag der A ußentreppe ge­
langte man über eine ebenfa lls 
außenliegende Sandsteintreppe in 
den ursprünglich einzigen Keller­
raum (R 001) , der sich unter dem 
Hauptraum (R 102) des Erdgeschos­
ses befindet. In der Erbauungszeit 
war das gesamte Gebäude von der 
Durchfahrt aus erschlossen: Unmit­
telbar nach der Firstwand führte 
eine Tür in den Flurraum des Erdge­
schosses. Diese Tür zur Durchfa hrt 
ist deutlich ablesbar: Der hochlie­
gende Sturzriegel ist noch zu erken­
nen , ebenso sind Nutzungsspuren an 
der Schwelle vorhanden. Den deut­
lichsten Hinweis auf spätere Um-

baurnaßnahmen liefern die Füllun­
gen aus Bruchstein und Ziegelstein. 
Für einen direkten Zugang zum ein­
zigen Kellerraum (R 001) von der 
Durchfahrt gibt es keine Befunde. 
Der heutige Kellerzugang (R 002 ) 
ist allerdings als deutlich spätere 
Zutat konstruktiv ablesbar: Die der 
Durchfahrt zugewand te Kellerwand 
gründete nur ca. 60 Zentimeter tief, 
was fü r einen re inen Fundament­
streifen spricht. Die übrige Wand 
bestand aus einer dünnen Vorsatz­
schale, die lediglich O berfläche dar­
stellte. Da die Kelleraußenwand kei­
nerlei Spuren für einen Ausgang 
aufweist, muss sich der ursprüng­
liche Zugang also in unmittelbarer 
Nähe der Firstwand befunden ha­
ben , wo durch ältere Umbaumaß­
nahmen mögliche Befunde verloren 
gegangen sind. Vermutlich war der 
Kellerabgang im Flurraum (R 104) 
unterhalb der ursprünglich innen­
liegenden Treppe zum Obergeschoss 
angeordnet. 

Gebäudestruktur 

Das funktional zweigeschossige Vor­
derhaus wirkt wegen des Mansard­
daches wie eingeschoss ig. Es ist 
durch vier Fensterachsen gegliedert. 
Der Grundriss des Vorderhauses 
wird durch die durchgehende Mit­
tellängs- oder Firstwand in zwei sehr 
unterschiedlich genutzte Hälften 
unterteilt. In der straßenseitigen 
Haushälfte befinden sich die Wohn­
räume. Hier entsteht durch Zusam­
menlegung der be iden mittleren 
Fensterachsen ein größerer Haupt­
raum. Dieser ist in allen drei Ebenen 
anzutreffen und bildet das jeweilige 
Zentrum des Geschosses. In der hof-
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se itigen Hälfte befinden sich die 
kleineren , untergeordneten Räume: 
Hier liegen neben dem Flurbereich, 
der auch als Erschließungsdiele fun­
gierte, d ie Küche mit der Feuerstel­
le und Kammern. A nnähernd ein 
Viertel der Mittelwand ist in einem 
übereinanderliegenden Abschnitt 
in beiden Geschossen massiv ausge­
führt. Hier war jeweils die Herd­
wand angeordnet. A us dem Raum 
der rückwärtigen Haushälfte wurde 
ein Ofen befeuert, der, durch die 
gemauerte Wandscheibe "gesteckt", 
die Strahlungswärme an die Wohn­
räume abgab. Im Erdgeschoss ist die 
ursprüngliche Herdwand erhalten, 
allerdings wurde sie zwischenzeitlich 
durch das Herausschlagen eines 
Türdurchbruchs verändert. 

Beide Stockwerke sind gleich or­
gan isiert, jedoch weist das Oberge­
schoss schrägstehende W ände an 
der Straßenseite und einen einge­
zogenen Laubengang auf der Hofsei­
te auf (vgl. Farbabb. 4) . Diese Struk­
tur ist nahezu unverändert bis zum 
heutigen Tag erhalten geblieben. 
Lediglich im Erdgeschoss wurde eine 
Querwand im hofseitigen Bereich 
entnommen, um einen größeren 
Raum zu erzeugen (vgl. Farbabb. 8 ). 
Beim Bombardement Karlsruhes 
während des letzten Kriegsjahres 
hatte die G iebelwand des sechsge­
schossigen Nachbargebäudes Kai­
serstraße 49 einen Treffer erlitten. 
Herabstürzende Wand teile des sechs­
geschossigen Gebäudes drückten 
den oberen, flachen Dachbereich 
des Vorderhauses in der Kaiserstraße 
47 ein, sodass dieser ersetzt werden 
musste. Da aufgrund fehlender Bau­
materialien an eine ordentliche Re­
paratur nicht zu denken war, wurde 
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behelfsmäßig aus zweitverwendeten 
Hölzern ein Notdach zusammenge­
zimmert. Nach Berichten von Frau 
Lise lotte Schönherr bemühte sich 
die Familie energisch um tönerne 
Dachziegel, da ihnen Betonsteine 
als Dachdeckung als eine Verschan­
delung ihres Hauses erschienen. 
Dieses Notdach erwies sich im Zuge 
unserer Tragwerksuntersuchungen 
als statisch völlig unzureichend, da 
es auf kurzen Stempeln auf der De­
ckenlage des Obergeschosses auf­
geständert worden war und über kei­
nerlei Queraussteifung verfügte. 
Konstruktion und Ausführung wa­
ren nicht zu erhalten, sodass das 
neue Dach der ursprünglichen Pro­
portion des Daches angenähert wer­
den und vor allem auch konstrukti­
ve und nutzungs bedingte Ansprü­
che besser erfüllen konnte. 

Das Nutzungskonzept 

In der dritten Phase wurden die 
gewonnenen Erkenntnisse in ein 
Nutzungskonzept eingearbeitet. Ge­
meinsam mit dem Tragwerksplaner 
konnte ein abgestimmtes Reparatur­
konzept erstellt werden. 

Durch die günstige Gelegenheit 
der nicht exakt vorgegebenen Funk­
tion für das Seilerhaus konnte der 
Gebäudekomplex auf seine Eignung 
für verschiedene Nutzungen hin un­
tersucht werden - um anschließend 
ein Nutzungskonzept zu erarbeiten 
(Abb. 90). Eine Nutzungseinpas­
sung bietet die Möglichkeit größt­
möglicher Rücksichtnahme auf den 
Bestand bei entsprechend geringem 
Kostenaufwand der Baumaßnahme. 
Diese Vorgehensweise ist bei der ge-

wünschten "behutsamen Wieder­
nutzbarmachung" unbedingt erfor­
derlich und Voraussetzung für einen 
schonenden Umgang mit dem Bau­
denkmal. 

Nutzungsverteilung 

In dem mittlerweile im Volksmund 
mit dem Begriff "Seilerhäuschen" 
betitelten Gebäudeensemble wurde 
in Abstimmung mit dem Landes­
denkmalamt versucht , sämtliche 
neuen Nutzungen in den unter­
schiedlichen Gebäudetei len unter­
zubringen: Das als Kulturdenkmal 
von besonderer Bedeutung einge­
stufte Vorderhaus wird in se iner 
überlieferten Bausubstanz erhalten 
und denkmalgerecht saniert. Wo er­
forderlich, werden defekte Bauteile 
repariert und fehlende Bauteile er­
gänzt. Hier ist eine nur wenig inten­
sive Nutzung vorstellbar. Insbeson­
dere das Baugefü ge aus Holz und 
Lehm sollte von Wasser und Was­
serdampf möglichst freigehalten 
werden, hauptsächlich um die 
Konstruktion trocken zu halten und 
so einem Schädlingsbefall durch 
Insekten, aber auch dem Haus­
schwamm vorzubeugen. Die Grund­
rissstrukturen, das Baugefü ge, die 
Oberflächen und die wenigen Reste 
an Bauschmuck sollten möglichst 
erhalten und in einer angemessenen 
Nutzung wirkungsvoll eingebunden 
werden. Der bereits betoniert vorge­
fundene Kellerraum (R 004) bot 
sich für die erforderliche Toiletten­
an lage des gesamten Gebäudekom­
plexes an. Der Kellerraum unter der 
Stube (R 102) sollte seine Funktion 
als Klimapuffer beibehalten und 
wurde mit nur ge ringer Nutzung 

bedacht: Hier soll Leergut ge lagert 
werden - über den Winter dient der 
Raum als Stuhllager. Das Erdge­
schoss wird aufgrund seiner ebener­
digen Lage, se iner höherwertigen 
Ausstattung und se iher günstigen 
Erschließung als Gaststätte genutzt. 
Da die Grundfläche nicht sehr groß 
bemessen ist, wird hier an ein geho­
benes Weinlokal gedacht. Das sehr 
sparsam ausgestattete Obergeschoss 
mit seinen zahlreichen schrägste­
henden Wänden und deren weiß 
gekalkte Oberflächen eignet sich in 
idealer Weise als Galerie- oder 
Ausstellungsfläche. So können auch 
die wenigen alten Oberflächen, 
die Böden und einige Wand- und 
Deckenputze in ihrem abgenutzten 
Zustand verbleiben und ihre "Al­
tersqualitäten" gut zur Wirkung 
bringen. 

Beim Ausbau des oberen Dach­
werks konnte, da es sich hier um ei­
nen kompletten "Neubau" hande lt, 
eine intensivere Nutzung, beispiels­
weise als kleines Büro für die Gale­
rie, vorgesehen werden. Für den 
" Verbinder", das eingezogene An­
schlussstück des Hinterhauses an 
das Vorderhaus kamen zwei Lösun­
gen infrage: Entweder horizontal als 
Bindeglied der Nutzungen von Vor­
derhaus und Hinterhaus - oder ver­
tikal als neue Erschließung der Ge­
schosse untere inander. Da die Ver­
tikalerschließung das dringlichste 
Problem des Gebäudekomplexes 
darstellte, wurde hier eine Treppen­
anlage über drei Geschosse vorgese­
hen. In Zusammenspiel mit einem 
vorgelagerten abschließbaren Flur 
trennt dieses Treppenhaus die ein­
ze lnen Funktionse inheiten vonei­
nander oder schließt diese zusam-



men. Der im Erdgeschoss vorgesehe­
ne direkte Zugang vom Hof zum 
neuen Treppenhaus könnte sich in 
Zeiten der GartenbewirtSchaftung 
zum Haupteingang entwickeln. 

Das Hinterhaus war in se iner 
Baugeschichte immer wieder den 
sich ändernden Verhältnissen ange­
passt worden . Durch diese Flexibili­
tät im Hinterhausbereich wurde der 
ungestörte Fortbestand des Vorder­
hauses gesichert. Dementsprechend 
ist hier auch heute eine Mischnut­
zung vorgesehen : Hierher kann die 
Nutzung vom Vorderhaus ausgewei­
tet werden, beispielsweise durch die 
Unterbringung eines ergänzenden 
Gastraums (R 112) zur Vergröße­
rung der knapp bemessenen Grund­
fläche der Gaststätte. So kann die 
vorgefundene Ausstattung dieses 
Raumes vo llständig erhalten und 
zweckmäßig eingesetzt werden. 

Auf der bereits bestehenden , fun­
damentierten Betonbodenplatte im 
Anschluss an das Hinterhaus ist der 
N eubau einer abgeschlossenen Kü­
cheneinheit vorgesehen. Hierbei 
werden sämtliche mit hohem Ins tal­
lationsaufwand verbundenen Kü­
ch enfunktionen in einer "Box" un­
tergebracht, die als zusätzlicher 
N eubaukörper auf der Bodenplatte 
plaziert wird . Die dort bereits vor­
handenen Bodenkanäle können ge­
nutzt, ein bestehendes, neuzeitliches 
Abwassersystem kann zumindest in 
Teilen mitgenutzt werden . Der ur­
sprüngliche Versuch , die Küchen­
funktion innerhalb des G ebäudes 
anzuordnen , war aufgrund des ho­
hen Installationsaufwandes und der 
hohen Ansprüche an die Oberflä­
chen und den damit einhergehen­
den starken Substanzverlusten bei 

gleichze itigen Nutzungse inschrän­
kungen wieder verworfen worden . 

Die um 1995 skelettierte Seiler­
bahn wird im derze itigen Zustand 
belassen und soll als offener Freisitz 
dienen. Hierbei wird das ursprüngli­
che Mauerwerk der geschlossenen 
Wandfelder mittels einer neuen Lat­
tung ang~deutet . Die Hoffläche wird 
gepflas tert , und bere its betonierte 
Plattenfundamentstreifen werden 
mit Sandsteinplatten belegt, um in 
der warmen Jahresze it eine Außen­
raumbewirtschaftung mit direktem 
Zugang über die Durchfahrt aus der 
Kaiserstraße zu ermöglichen . Diese 
sehr stark an der bestehenden Ge­
bäudestruktur, dem Erschließungs­
schema, der Ausstattung und auch 
dem Bauzustand orientierten Nut­
zungsüberlegungen wurden in meh­
reren Varianten skizzenhaft zeichne­
risch überprüft, um schließlich in ein 
Nutzungskonzept einzufließen. 

Da zur Realisierung dieser Vor­
stellungen diese von einem Nutzer 
mitgetragen werden müssen, begann 
bereits zu diesem frühen Zeitpunkt 
die Suche nach einem Pächter. Eine 
Auswahl von Interessenten wurde 
aufgefordert, auf dieser Grundlage 
ihre eigenen, wirtschaftlich tragfä­
higen Nutzungskonzepte auszuar­
beiten und vorzustellen . Aus diesem 
Spektrum entstand in intensiven 
Einzelgesprächen mit den Bewer­
bern das geeignete Konzept. 

Dieses Nutzungskonzept be­
stimmte anschließend die Suche 
nach geeigneten Reparaturmöglich­
keiten der geschädigten Bauteile. 
Dieses Reparaturkonzept wurde im 
konstruktiven Bereich in enger Zu­
sammenarbeit mit dem Tragwerks­
planer erarbeitet. 
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Das Reparaturkonzept 

G rundlage für das Reparaturkonzept 
war die Erkenntnis, dass das Gebäu­
de die lange Standzeit von 277 Jah­
ren respekteinflößend gut überdau­
ert hatte - trotz einfachster Bauwei­
se, trotz intensiver Nutzung und bei 
nur sparsamen Instandhaltungsmaß­
nahmen . Aus diesem Grund und um 
den Quellenwert des Bauwerks zu 
erhalten , sollten der Bestand im ein­
gebauten Zustand belassen und nur 
die geschädigten Bauteile sparsam 
repariert werden . O ptische Mängel 
wurden nur in Ausnahmefällen be­
hoben, Gebrauchsspuren wurden 
belassen . Zuerst wurden grundsätz­
liche Parameter festgelegt. Wichtig 
war be ispielsweise die Entschei­
dung, die Schräg lage des Gebäudes 
beizubehalten. Bei vorangegange­
nen Umbaumaßnahmen war mit 
großem Aufwand versucht worden , 
die Schräglage auszugleichen. Hier­
zu war das Gebäude "geleich tert" 
worden , indem die Gefache auf der 
Südseite im Obergeschoss planmä­
ßig entnommen worden waren, was 
zu einem hohen Substanzverlust 
und erhöhten Folgekosten für die 
Wiederherstellung geführt hatte. 

Eine zweite Entscheidung betraf 
die grundsätzliche Vorgehensweise 
bei der Sanierung der Schwellen­
hölzer und der Sockel. Hier waren 
mehrere Vorgehensweisen diskutiert 
worden, um möglichst wenig Sub­
stanz zu verlieren . Da auch die Trag­
fähigkeit der einfach aufgeschichte­
ten Bruchsteinsockel nicht aus­
reichte, entschied man sich, d iese 
abzubauen und die Schwellen in 
Abschnitten nach unten zu ent­
nehmen . 
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90 Übersicht über das Nutzungskonzept . 
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GRUNDRISS OBERGESCHOSS 
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Nach den Hinweisen aus dem 
Schadensgutachten war zu erwar­
ten, dass Fußpunkte und sogar die 
Zapfen der aufgehenden Ständer 
und der Streben in großen Teilen 
noch intakt waren. Wegen der 
schlecht zugänglichen Fundamente 
ermöglichte diese Vorgehensweise 
zudem den Einblick in die Grün­
dungsart des Gebäudes. Wie be­
fürchtet, stellte sich heraus, dass die 
Fundamente wenig tief gründeten 
und zudem auf nur schlecht tragfä­
hige Böden aufbauten. Hieraus re­
sultierte die Entscheidung, die 
Schwelle in zwei Hälften auszutau­
schen und mittels möglichst tiefer­
gründendem Stahlbetonfundament 
eine höhere Standfestigkeit zu errei­
chen. Zuvor mussten jedoch auf­
wendige Sicherungsmaßnahmen ge­
plant und umgesetzt werden. Ge­
meinsam mit dem Tragwerksplaner 
und dem Zimmermann entstand 
eine Trag- und Hängekonstruktion 
(Abb. 91). Das G ebäude wurde im 
Bereich der Durchfahrt vollflächig 
aufgeständert. Durch das Eigenge­
wicht der Fachwerkkonstruktion 
wurde die Gebäudetrennwand rück­
verankert, um nicht die Giebelwand 
des östlichen Nachbarn auf Druck 
(Kaiserstraße 45) zu beanspruchen, 
da man hier eine ähnlich schlechte 
Gründung erwarten musste. 

Die nach der Entnahme der 
Schwelle in der Luft hängenden 
Gefachfüllungen waren zuvor mit­
tels einer querverlaufenden Brett­
schalung und daran befestigter lan­
ger Nadeln in ihrer Position gehal­
ten. Nach der exakten Kopie der 
ersten Schwellenhälfte mit ihren 
Zapfenlöchern auf der Oberseite 
wurde auf die Unterseite ein zäher 
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Kaltbitumenanstrich aufgebracht 
und eine durchlaufende starke 
Dachpappe als Sperrschicht aufge­
klebt. Abschließend wurde die 
Schwelle in die Zapfen der Ständer 
und Streben eingefädelt und unter­
mauert. Mehrere Handpressen, die 
im Fundamentgraben auf tragfähi­
gem Grund eingerichtet worden 
waren , stellten die Wandhälfte 
wieder unter Druck , sodass sämt­
liche Holzbverbindungen wieder 
Kraftschluss erhielten und sich die 
Wandscheibe stabilisierte. 

Für die Fundamente und Sockel 
entwickelte man eigens Einbauplä­
ne. An den O berseiten des Sockel­
streifens wurden Kontrollöffnungen 
ausgebildet, durch die im Schadens­
fall in die Trennwandfuge eindrin­
gendes Wasser schnell erkannt wer­
den kann. Zusätzlich ermöglichen 
diese Öffnungen eine Hinterlüftung 

91 Aufständerung und Absicherung der 
Ostwand (Haustrennwand) der Durch­
fahrt zum Austausch der Schwellenhälzer 
und der defekten Ständer. 1m unteren 
Bereich ist die Sicherung der Füllungen 
erkennbar ( 1998) . 

des Hohlraumes zwischen den bei­
den Trennwänden . 

Eine dritte prinzipielle Entschei­
dung musste bei der großflächigen 
Reparatur der Straßenfassade getrof­
fen werden. Hier kamen sehr spät 
und überraschend unter Blendbret­
tern einer späteren Überformung 
einz igartige Hinweise auf den ur­
sprünglichen Schmuck der Fassade 
in Form von geohrten Fensterge­
wänden zum Vorschein (vgl. hierzu 
S. 29- 32). Diese waren allerdings 
beim Anbringen der oberen Blend­
bretter bei einer früheren Fassaden-



umgestaltung weitgehend abgebe ilt 
worden. Da bei der Sanierung aber 
nicht die ältesten Befunde, sondern 
die zuletzt vorhandene Schicht als 
Bezug diente, war hier eine ange­
messene Reaktion sehr schwierig. 
Um diese se ltenen Spuren nicht 
vollständig zu verlieren, wurde hier 
wenigstens die obere Hälfte eines 
ausgearbeiteten Ständers trotz se i­
nes hohen Schädigungsgrades im 
Tragwerk belassen. Die übrigen 
stellte man bei der Kopie der Stän­
der und Riegel in ihrem abgebeilten 
vorgefundenen Zustand wieder her. 
Auf Grundlage einer ze ichnerischen 
Dokumentation der Spuren durch 
Holger Re imers konnte eine sehr 
präzise zeichnerische Rekonstrukti ­
on dieser Fassadendetails angefertigt 
und ausführlich beschrieben werden 
(vgl. hierzu Abb. 13-19). 

Aus den Schriftquellen des Jah­
res 1753 ist zu entnehmen , dass 
sämtliche Gebäude in dieser Haus­
zeile auf Anordnung in diesem Jahr 
ve rputzt wurden (vgl. den Beitrag 
von Holger Reimers, S. 35 ). Ver­
mutlich war die fachwerksichtige 
und überschlämmte Wandkonstruk­
tion bis dahin monochrom ge­
strichen . Die Überlieferung, dass 
die fachwerksichtige Straßenfassade 
"ochsenblutrot" ges trichen gewesen 
sein so ll, konnte, wegen der Entfer­
nung der Putzschicht zwischen 1990 
und 1995, durch Befunde allerdings 
weder bestätigt noch widerlegt wer­
den. Zum Aufbringen des Verputzes 
wurden 1753 kurze und lange Näge l, 
sowie Draht als Putzträger in exak­
ten Materiallisten aufgeführt, wofür 
ausreichend Befunde vorh anden 
sind. Aufgrund dieser Befundlage 
und nach heutigem Kenntnisstand 

über Schlagregenbelastung von 
Fachwerkfassaden, war die Ent­
scheidung eindeutig, die Strassen­
fassade auch heute wieder zu verput­
zen. Auch diese Entscheidung wur­
de mit dem Landesdenkmalamt bei 
einem Ortstermin abgestimmt. 

Die Reparaturmethoden 

In Bereichen mit umfangreichem 
Bestand und wichtigen Befunden 
sollte sich die Reparatur in Materi­
al und Fügung an der historischen 
Konstruktion orientieren. Bei groß­
flächigen Fehlstellen erachteten wir 
es als richtig, mit zeitgemäßen Tech­
niken und unter Beibehalt des Ma­
terials zu reagieren . Bei Schäden , 
die eindeutig auf ungünstigen Mate­
rialeinsa tz zurückzuführen waren, 
wurde im Einzelfa ll auch ein Ma­
terialwechsel vorgenommen. Bei 
komplett feh lenden Bauteilen ohne 
eindeutige Befund lage oder bei 
nachträglich notwendig geworde­
nen Maßnahmen zur Aufrechterhal­
tung der Standsicherheit kommen 
bewusst neue Materialien und Kon­
struktionen zum Einsatz, die dem 
Bestehenden additiv hinzugefügt 
sind. Um die Vorgehensweise des 
"Hinzufügens" ablesbar zu machen, 
werden erforderliche N eubauteile 
reversibel ausgebildet, nicht zuletzt 
um sie im Fa lle einer zukünftigen 
verbesserten Reparaturmethode er­
setzen zu können. Dieses Hinzufü­
gen weiterer Schichten setzt eine 
Tradition fort, die eng mit der Bau­
geschichte des Hauses verbunden 
ist. Aus Sparsamkeitsgründen wurde 
auch hier nur im Ausnahmefall ab­
gebrochen oder entfernt - stattdes­
sen pflegten die Eigentümer die 
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Bausubstanz und legten Schicht um 
Schicht neue Oberflächen auf. Ex­
emplarisch sollen hier einige Repa­
raturmaßnahmen beschrieben wer­
den, um diese Vorgehensweise zu 
verdeutlichen. 

Material und Konstruktion 

Für jeden häufiger auftre tenden Re­
paraturfall entwickelten wir in en­
ger Zusammenarbeit mit dem Trag­
werksplaner einheitliche Lösungen. 
So wurde beispielsweise für das An­
schuhen der Deckenbalken, die im 
Auflagerbereich an die Außenwand 
durch in die Stirnseite eindringende 
Feuchtigkeit mannigfaltig geschä­
digt waren , das "stehende Blatt" als 
Standard festge legt. Je nach Bean­
spruchung wurde dieses in der Län­
ge und in der Anzahl der Befesti­
gungspunkte angepasst. Diese Stan­
dards nehmen immer Bezug auf die 
bestehende Konstruktion , sie be­
rücksichtigen die zukünftige Belas­
tung der ReparatursteIle - aber auch 
die Umsetzbarkeit an den unter­
schiedlichen Einbaustellen durch 
den ausführenden Handwerker. 
Letztendlich dürfen sie die spätere 
Nutzbarkeit nicht oder nur wenig 
behindern . Zwar waren diese Maß­
nahmen nicht immer e inheitlich 
umzusetzen, doch diente jede kon­
zeptionell erstellte Lösung zur Fort­
schreibung der Reparaturmethode -
auch für den Ausnahmefall. 

Konstruktionswechsel ohne 
Änderung des Baumaterials 

Ein Problem ste llten die zwischen 
1990 und 1995 systematisch und 
großflächig entnommenen Füllun-
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gen der Fachwerkwände dar: Die 
historische Konstruktion bestand 
aus Eichenstaken, welche an den 
Enden angespitzt in die Nuten der 
Fachwerkkonstruktion eingeschla­
gen waren. In diese in regelmäßigen 
Abständen gesetzten Tragstäbe wa­
ren biegsame Weiden- oder Hasel­
nussruten eingewoben worden. Auf 
dieses Flechttragwerk war von be i­
den Seiten eine Mischung aus ma­
gerem Lehm und Strohschnitzeln 
aufgebracht worden, sodass sich ein 
kompakter, hohlraumfreier Wand­
aufbau ergab. Der Aufwand, sämtli­
che Gefache in dieser historischen 
Bauweise wieder herzustellen, wäre 
sehr hoch gewesen, da diese Techni­
ken se lbst im modernen Lehmbau 
nicht mehr routinemäßig ange­
wandt werden. Um sich auch formal 
gegen diese historische Technik ab­
zusetzen , wurde für neue Ausfa­
chungen eine zeitgemäße Konstruk­
tionsart gewählt . Lehmsteine, wie 
sie heute wieder industriell günstig 
gefertigt werden, erfüllen, da von 
gleichem Material, diese lben guten 
kapillaren Transporteigenschaften . 
Zudem werden durch deren Einsatz 
die systemspezifischen Bedingungen 
der Bauphys ik erfüllt. Dies ist bei 
der Umnutzung des bislang sparsam 
geheizten Wohnhauses umso wich­
tiger, da mit der zu erwartenden hö­
heren Temperaturdifferenz die bau­
physikalische Beanspruchung der 
Wandbaustoffe deutlich zunimmt. 
Um diesen höheren Anforderungen 
an den Wärmehaushalt gerecht zu 
werden, wurden im Bereich der Au­
ßenwände Lehmleichtsteine mit ge­
ringer Rohdichte eingesetzt, die 
über deutlich bessere Wärmedämm­
eigenschaften verfügen als der histo-

rische Wandaufbau. Für die Haus­
trennwände kamen aus Brand­
schutz- und Schallschutzgründen 
die schweren Lehmlochsteine zum 
Einsatz. Im Bereich der schrägste­
henden straßenseitigen Wandschei­
be des Obergeschosses hingegen 
hatte sich die Reparaturtechnik des 
Aufmauerns nicht bewährt - diese 
Füllungsfelder waren bere its nach 
kurzer Standzeit aus der Konstrukti­
on gefallen . Hier griff man auf die 
traditionelle und sinnvolle Technik 
der konstruktiv eingebundenen 
Eichenstaken zurück. 

Ähnlich ging die Reparatur der 
Decken vonstatten . Großflächig 
fehlende Lehmwickel im Bereich 
der notwendigen Decken wurden 
durch tragfähige Lehmbauplatten 
gefüllt . Waren die ReparatursteIlen 
jedoch nur von kle inerem Format, 
hätte das beidse itige Anarbeiten der 
Lehmplatten an die bestehende 
Lehmwickelkonstruktion einen zu 
hohen Aufwand bedeutet - hier 
wurde in der traditionellen Lehmwi­
ckeltechnik repariert. In beiden Fäl­
len wird die neuze itliche Reparatur­
steIle durch ihre glatte Oberfläche 
nachvollziehbar. 

Überlagerung 

Eine völlig andere Reparaturmetho­
de wurde für die Decke über dem 
Obergeschoss entwickelt. Da diese 
Deckenbalkenlage durchgängig in 
schlechtem Zustand war, erhielt das 
neue Dach eine eigene Balkenlage 
mit steifer Bodenplatte. Diese wurde 
so ausgebildet, dass sie von unten 
sichtbar als zweite Schicht über der 
bestehenden Deckenkonstruktion 
liegt und so den neuen Raumab-

schluss bildet. Mittels unterschied­
lich starker Ausgleichspfetten, die 
auf den Außenwänden und der Mit­
telwand aufliegen, erreichte man ei­
nen Ausgleich der Schräglage des 
Gebäudes - und die Möglichkeit, 
das neue Dach ohne weitere Anpas­
sungsmaßnahmen auf einen exakt 
horizontalen Rost aufzuse tzen . Im 
Zwischenraum, beidseitig der Mit­
telpfette, wurde die fehlende Ho­
rizontalverteilung fü r die erfor­
derliche Haustechnik eingebracht 
(Abb.92) . 

Durch diese Überlagerung von 
zwei sehr unterschiedlichen Kons­
truktionen wird die Reparaturme­
thode deutlich: So verläuft über der 
halben Grundfläche des Oberge­
schosses die alte Decke in der tradi­
tionellen Lehmwickeltechnik und 
gibt hier den ursprünglichen Raum­
eindruck wieder. In der Abbruch­
kante ist die historische Decken­
konstruktion ablesbar. Die zweite 
Hälfte der Grundfläche erhält mit 
der neuen Bodenscheibe des Dach­
geschosses einen hochliegenden 
Raumabschluss, der exakt horizon­
tal verläuft. Hier wird die Schrägla­
ge des Gebäudes nachvollziehbar -
die zuvor nicht vorhandene Haus­
technik stellt sich als neu hinzuge­
fügtes Element dar. 

Hinzufügungen 

So wie durch das Nutzungskonzept 
ergänzende Neubauten notwendig 
werden, müssen auch einzelne Bau­
teile zusätzlich eingefügt werden. 
Diese Ergänzungen betreffen not­
wendige Hilfskonstruktionen, die 
die bestehenden historischen Kons­
truktionen unterstützen. Diese sind 



zumeist dann erforderlich, wenn es 
aufgrund der Umnutzung zu höhe­
ren Beanspruchungen bestehender 
Systeme kommt. Aber auch im Fall 
geschädigter Bauteile, die aufgrund 
ihrer Einbausituation nicht umfas­
send repari ert werden können, wer­
den Substruktionen erforderlich. 

So verfügt das Vorderhaus über 
eine ausreichende Aussteifung in 
der Querrichtung. Aufgrund der 
Zeilenbauweise hatte man es zur 
Erbauungsze it jedoch nicht für not­
wendig erachtet, jedes einzelne 
Gebäude mit einer eigenständigen 
Längsaussteifung auszustatten. So 
wurde nach einer Konstruktion 
gesucht, die diese neuzeitliche stati­
sche Anforderung erfüllt. Nach der 
Sanierung der bestehenden Kons- 92 

truktion übernehmen eingebaute 
Stahlrahmen im Bereich der Au­
ßenwände im Obergeschoss diese 
aussteifende Funktion in Längsrich­
tung des Gebäudes. Diese mittels 
nachjustierbaren Stahlseilen vorge­
spannten und dad urch in sich sehr 
steifen Rahmen werden nach Fer­
tigstellung der Putzoberflächen auf 
die Fachwerkkonstruktion aufge­
schraubt. Die kraftschlüss ig ausge­
spannten Brustriegel der ursprüng­
lichen Holzkonstruktion überneh­
men die Zusatzfunktion als Druck­
stäbe. Diese Elemente sind reversi­
bel angebracht und für den Betrach­
ter als neuzeitliche Zutat versteh bar. 

Im Erdgeschoss war durch die 
Entnahme einer Querwand ein Pro­
blem in der Lastabtragung entstan­
den . Diese Querwand, die ursprüng­
lich unterhalb der Trennwand der 
Räume 203 und 204 des Oberge­
schosses ihre statische Funktion als 
tragende Wand erfüllte, war nut-

zungsbedingt in einer früheren Mo­
dernisierung entnommen worden, 
um auch in der hofseitigen Haus­
hälfte einen größeren Raum zu 
schaffen. Die so geschwächte Kons­
truktion stellte bereits bei der 
Wohnnutzung ein statisches Pro­
blem dar, da die innere Laubengang­
wand im Obergeschoss nun ohne 
ausre ichende Unterstützung über 
dem Erdgeschoss "schwebte". 

Durch die Umnutzung des Ober­
geschosses hin zu einer öffentlichen 
Nutzung machen nun zusätzlich er­
höhte Verkehrslasten eine Hilfskons-
truktion zwingend erforderlich. Um 
die geplante Nutzung des Erdge­
schosses nicht unnöt ig durch die 
Rekonstruktion der ursprünglichen 
Querwand einzuschränken, suchte 
man nach einer neuen Lösung. Die­
se fand sich im Ansa tz in einer 
bere its historischen Ergänzung aus 

123 

92 Detailpunkt in der Decke über 
dem Obergeschoss, Überlagerung der 
historischen Deckenkonstruktion mittels 
neuer Bodenplane und Einbau zeitgemäßer 
Installation (2000). 

demselben Grund. Im Bereich der 
Durchfahrt war dieses Problem 
nämlich ebenfalls aufgetreten und 
durch den nachträglichen Einbau 
eines Unterzuges aus Eichenholz be­
hoben worden. In der Flucht dieses 
Eichenbalkens werden nun durch 
den Einbau von Stahlrahmen die 
Lasten der restlichen über den Räu­
men 103 und 104 stehenden Quer­
wandscheiben im Obergeschoss ab­
gefangen . Dieser Stahlrahmen wird 
ohne sei tliche Anbindungen in die 
Räume des Erdgeschosses einge­
stellt. Durch sein e präzise Ausrich­
tung in Horizontal- und Vertikal-
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richtung bildet er einen markanten 
Bezug, an dem die Verformungen 
der historischen Konstruktion of­
fensichtlich werden (Abb. 93). Der 
horizontale Träger des Rahmens 
erhält in der Höhe justierbare Auf­
lagescheiben , die jeden einzelnen 
Deckenbalken noch zusätzlich un­
terstü tzen. 

Baupraktische Umsetzung 

Neben diesen stark konzeptionell 
orientierten Reparaturmethoden 
mussten auch im Detail und für die 
handwerklichen Durcharbeitung 
prinzipielle Lösungen gefunden wer­
den, insbesondere in den Bereichen, 
wo die Schnittstellen zwischen 
bestehenden Konstruktionen und 
Oberflächen mit den modernen Er­
gänzungen zu kollidieren drohen. 

Fensterinswndsetzung 

Der Reparatur der Fenster wurde 
größte Aufmerksamkeit geschenkt, 
da sie das letzte durchgängig vor­
handene Ausstattungselement sind. 
Sie ze igen den sparsamen Umgang 
der Eigentümer mit der Bausub­
stanz, den wir heute in ähnlicher 
Weise weiterverfolgen . Trotz augen ­
scheinlicher Ähnlichkeit unterein­
ander machen sie durch ihre spezifi­
schen produktionszeitbestimmten 
Ausformungen den Verlauf der Bau­
geschichte ablesbar. Für das älteste 
Fenster F14 in Raum 207 des Ober­
geschosses (aus dem 18. Jahrhun­
dert) wurde von Igor Schiltzky, ei­
nem Architekturstudenten der Uni­
versität Karlsruhe (TH), im Rah­
men eines Denkmalpflegeseminars 
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eine Bauaufnahme erstellt (vgl. 
Abb. 55) und ein Sanierungskon­
zept ausgearbeitet. Auch die Stu­
denten des Aufbaustudienganges 
Altbauinstandsetzung hatten sich in 
ihren Arbeiten intensiv mit jedem 
einzelnen Fenster beschäftigt (vgl. 
Beitrag Holger Reimers, S. 16,5 1). 

Nicht zuletzt dank dieser zahlrei­
chen Studienarbeiten über die Bau­
geschichte, die Baubefunde und die 
noch vorhandenen Ausstattungstei­
le wurde das "Seilerhäuschen" 1999 
in das Denkmalbuch der Stadt 
Karlsruhe aufgenommen. Für Türen 
und Fenster wurde eine eigene Pho­
todokumentation (Abb. 94) ange­
fertigt. Diese diente als Grundlage 
für das differenzierte Reparatur­
konzept der Fenster. Grundsätzlich 
wollte man sämtliche Fenster in 
ihrer Gesamtheit erhalten . Vor dem 
Ausbau wurden die einzelnen Be­
standteile der Fenster beze ichnet, so 
dass diese nach der Reparatur wie-

93 Hilfskonstruktion in den Räumen 
103 und 104 im Erdgeschoss : Neben die 
bestehende hölzerne Fachwerkkonstruktion 
wurde zur Abfangung der durch Verkehrs­
lasten höher beanspruchten Räume im 
Obergeschoss ein Stahlrahmen einges tellt 
(2000). 

der an ihrem angestammten Platz 
ihre Funktion übernehmen konn­
ten. Nur in Ausnahmefällen, wenn 
sich e inzelne Beschlagteile als un­
brauchbar oder schadhaft heraus­
stellten, wurden diese durch neue 
ersetzt. Anschlagrahmen, Flüge lrah­
men und Beschlagte ile erwiesen 
sich als äußerst haltbar. So konnte 
auch das Fenster FlO nach nur ge­
ringen Reparaturen und unter Er­
halt von Gebrauchsspuren wieder 
funktionstüchtig gemacht werden 
(Abb. 95). 

W ährend der nicht mehr ze itge­
mäße Wärmeverlust durch die ein­
fache Verglasung allein noch hin-
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nehmbar gewesen wäre, zumal im 
Zuge der Reparaturmaßnahmen 
eine relative Winddichtheit herge­
stellt wird, muss im Bereich des 
Schallschutzes "nachgebessert" wer­
den. Da die Kaiserstraße mit ihrem 
Kfz- und Straßen bahn ve rkehr in-
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zwischen eine enorme Lärmquelle 
darste llt, werden die hierhin gerich­
teten Fenster mittels eines größeren, 
e infachen hölzernen Innenfensters 
zu einem Kastenfenster ergänzt. Für 
das Obergeschoss wird eine ergän­
zende gläserne Konstruktion das 
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94 Auszug aus der Türendokumentation: 
Dargestellt ist die barocke Tür in der First­
wand des Obergeschosses - vgl. hierzu 
den Längsschnitt Abb. 54 (I 999) . 

95 Reparaturmaßnahmen am Fenster 
F 10 / Barockfenster aus Raum 1 10 
(Erdgeschoss) (2000). 

Motiv der ehemaligen Einzelgauben 
aufgreifen , um den Zwischenraum 
des Gaubenbandes zum Wohnraum 
abzuschließen . 

Putzoberflächen 

Eine eher am Handwerklichen ori­
entierte Vorgehensweise mussten 
wir bei der Ausführung der Putz­
oberfläch en wählen : Hier bestand 
die erste Aufgabe darin, gee ignete 
Kalkputze zu finden. Diese woll te 
dann die ausführende Firma nicht in 



126 

96 

der gewünschten minimalen Putz­
stärke und wegen der zu erwarten­
den Rissbildung auch nicht ohne 
Gewebeeinlage und nicht in der ge­
wünschten Oberflächenglätte auf-

bringen. Diese Hinweise ernstneh­
mend, ließen wir Probefelder an­
legen und überprüften anhand die­
ser unsere weitere Vorgehensweise 
(Abb. 96). Ziel war es, eine annä-

96 Musterfelder für Putzoberf/ächen: 
Der Einsatz unterschiedlicher Putze 
auf den unterschiedlichen Untergründen 
(Lehm / Mauerwerk / Bruchstein) wurde 
vor dem vollf/ächigen Verputzen auf 
Haftung, Rissefreiheit und Oberflächen­
ausbildung untersucht (2000). 

hemd gleiche Art der Oberflächen­
behandlung zu erreichen, wie wir an 
einigen wenigen geschützten Stellen 
im Bestand feststellen konnten: Ur­
sprünglich waren die Lehmfüllun­
gen des Fachwerks nur minimal ge­
genüber der Holzkonstruktion zu­
rückgesetzt. Die Oberflächen der 
Lehmfüllungen waren im feuchten 
Einbauzustand auf unterschiedlichs­
te Weise in "Diagonalmustern" ein­
geritzt worden, um einen besseren 
Verbund mit der Putzschicht zu er­
reichen. Die Anschlussfugen waren 
aus gleichem Grund nachträglich 
ausgekratzt worden, sodass der Putz 
an diesen Stellen mehr Halt fand. 
Die Kalkputzflächen waren schließ­
lich bündig an die Holzbauteile an­
geputzt worden, wodurch die Kon­
struktion sichtbar blieb. Die Ober­
fläche der Felder war durch die dün­
ne Schicht aus Kalkputz sauber ge­
glättet. Im Laufe der Jahre wurden 
die gesamten Wandflächen mehr­
fach überzogen: Immer, wenn ein 
Raum "renoviert" wurde, brachte 
man einfach eine zusätzliche Kalk­
schicht auf, sodass die zahlreichen 
Tüncheschichten in einigen Berei­
chen annähernd Putzstärke erreich­
ten. Für uns stellte sich das Problem, 
dass sich die Lehmfüllungen auf­
grund der Schrägstellung der Fach­
werkkonstruktion teilweise aus ih­
rer Einspannung gelöst hatten. Um-



97 Innenraumaufnahme der Kammer 
im Obergeschoss (R 207) : Der Boden , die 
Außen- und Seitenwände und der Großteil 
der Decke konnten repariert und erhalten 
werden. Der Verputz wurde in Anlehnung 
an bestehende Restjlächen neu aufgebracht , 
die Decke ergänzt. Das Fenster wurde 
aus Schallschutzgründen zu einem Kasten ­
fenster ergänzt. Es ist das älteste Fenster 
des Hauses aus der Bauzeit. Der Rahmen 
besteht aus Eichenholz, die Flügel aus 
Nadelholz wurden am Ende des IB. 
Jahrhunderts ausgetauscht (200 I) . 

somehr musste man sich des Pro­
blems der Rissbildung annehmen . 
N ach vollständiger Austrocknung 
der Musterputzfläch en konnte ein 
relativ einfacher Aufbau festge legt 
werden. Verzinkte, in gleichmäßi­
gem Abstand im A nschluss bereich 
eingeschlagene Drahtstifte fi xieren 
die Füllungen . Danach wurde der 
Grundbewurf aus einer dünnen Lage 
Haftputz aufgebracht, auf den nass­
in-nass der eigentliche O berputz als 
Kalkputz aufgetragen wurde. Die fei­
ne Rissbildung, die im Bereich der 
Felder durch Schwinden zu erwar­
ten ist , und das Entstehen von 
Schwundrissen im Bereich der An­
schlussfugen wird in Kauf genom­
men und beim späteren Anstrich 
weitestgehend übertüncht. 

Im Bere ich der "historischen" 
Reparaturstellen - so beispielsweise 
im Bereich der zugesetzten ehemali­
gen Tür in der Durchfahrt - brach­
te Nassbürsten der fri schen Putz­
oberfläche die Oberflächenstruktur 
nach außen und machte sie sichtbar. 
Ebenfalls e ine differenzierte Be­
handlung erfuhren die mit Lehm­
steinen ausgemauerten Füllungen 
der ReparatursteIlen, di e wir erzeugt 
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hatten. Hier wurde auf die ebene 
O berfläche des neuen Mauerwerks 
der Putz aufgebracht und glatt auf 
der begrenzenden Holzkonstruktion 
abgezogen . Diese feinen A usarbei­
tungen sind jedoch nicht vorder­
gründig präsent. Durch das flächige 
Übertünchen entsteht eine mono­
chrome weiße Wandfläche (Abb. 
97 ). Erst auf den zweiten Blick so l­
len die Reparaturen erkennbar se in 
(vgl. Abb. 96) . Die neu aufgemauer­
ten , bündig an die Außenkante der 
Holzkonstruktion gesetzten Außen­
wände vermeiden Staunässe in den 
Innenecken. Die Straßenfassade ist 
wie 1753 flächig überputzt. Dies 
hatte damals vordergründig reprä­
sentative Gründe, da der Markgraf, 
von Durlach kommend, die wichti­
ge Häuserze ile zwischen Waldhorn­
straße und Durlacher Tor zweige­
schossig und massiv erscheinen las­
sen wollte (vgl. den Beitrag von 
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Holger Reimers, S. 35) . Vermutlich 
waren aber bereits damals auch bau­
phys ikalische Gründe die Ursach e 
der neuerlichen Auflagen . In die of­
fenen Anschlussfugen drang Regen­
wasser ein und konnte nicht wieder 
vertrocknen, da die Nordfassade nur 
se lten von der Sonne gestreift wur­
de - was vermutli ch innerhalb der 
Standzeit der ersten dreißig Jahre zu 
einem unschönen Erscheinungsbild 
geführt hatte. Das Überputzen der 
gesamten Konstruktion schützte das 
Fachwerk se it 1753 vor übermäßiger 
Durchnässung. Heute werden beide 
Aspekte in der Reparatur berück­
sichtigt, wie bereits weiter oben be­
schrieben. 

Die Reparatur der Putzfelder an 
der schmalen Südseite wurde in der 
Unterschiedlichkeit ausgeführt, wie 
der Untergrund vorgefunden wor­
den war: Bestehende Felder mit un­
terschiedlichen Füllungen wurden 
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flächig gegen die Holzkonstruktion 
geputzt. Die neu zugesetzten und 
außen bündig aufgemauerten Felder 
erhielten eine präz ise Kissenbil­
dung. 

Die Haustechnik 

Das Gebäude war selbst in der letz­
ten Nutzungsphase nur sehr sparsam 
installiert. Im Küchenraum diente 
ein steinernes Becken als Wasser­
stelle. Ein Schornstein, der ebenfalls 
in der Küche stand, diente dem 
Rauchabzug über der Feuerstelle. 
Später wurden hier auch Einzelöfen 
angeschlossen. Sparsam und auf 
Putz installiert waren Elektroleitun­
gen und Gasrohre. 

Von dieser historischen Haus­
technik des späten 19. und frühen 
20. Jahrhunderts ist nichts mehr 
vorhanden - bis auf die Decken­
haken zur Aufnahme von Leuchten 
im Erdgeschoss. Obwohl das ge-

samte Vorderhaus von intensiver 
Installation weitestgehend freige­
halten werden sollte, muss diese 
doch den heutigen Mindestansprü­
chen genügen . 

Die Neuinstallation kann im 
Vorderhaus in großen Teilbereichen 
nur auf Putz erfolgen . In wenigen 
Fällen können ReparatursteIlen ge­
nutzt werden , um Leitungen und 
Geräte einzubauen - aber nur dann, 
wenn dies schlüssig nachvollziehbar 
bleibt. 

Die Vertikalstränge werden durch 
ein bestehendes Kaminloch in den 
Decken geführt und mit einem 
schlanken Schacht verkleidet. In 
diesen sind sämtliche technischen 
Gerätschaften integriert. Der Ein­
bau einer Heizungsanlage ist im 
Dachgesch oss geplant. In beiden 
Vollgeschossen werden die Umfas­
sungswände im Fußbereich beheizt 
(Abb. 98), sodass die aufsteigende 
W ärme die Konstruktion trocknet 

98 lnnenraumaufnahme des 
Hauptraumes im Erdgeschoss (R 102): 
Der Boden , die Seitenwände, die Decke, 
Wand- und Deckenputz und die Fenster 
konnten repariert und erhalten werden. 
Auch das Stuckprofil an der Decke konnte 
in Teilbereichen erhalten werden . Deutlich 
ablesbar ist der neue nachgezogene Mittel­
teil. Die Fenster wurden aus Schallschutz­
gründen zu Kas tenfenstern ergänzt (200 1). 

und die Wand als Strahlungskörper 
dient. Die Heizkörper werden mög­
lichst filigran ausgebildet, um räum­
lich nicht oder nur untergeordnet in 
Erscheinung zu treten. 

Da sich Wasser mit den einge­
setzten Rohbaumaterialien Holz 
und Lehm nicht verträgt, wurde 
bereits durch das Nutzungskonzept 
eine Wasserversorgung für den his­
torischen Teil des Vorderhauses aus­
geschlossen, da Schäden an den 
Wasserleitungen nicht mit letzter 
Sicherheit auszuschl ießen sind und 
weil, insbesondere bei Verwendung 
von heißem Wasse r, Wasserdampf 
entsteht. Lehm und Holz sind orga­
nische Baustoffe mit vielen bauphy­
sikalischen Vorteilen. Diese sollte 
man jedoch nicht mu twillig ungüns­
tigen klimatischen Bedingungen 
ausse tzen, um so das Risiko der Fäul­
nis- und Schimmelbildung zu pro­
vozieren . 

Der einzige Raum, de r sich auf­
grund seiner Hüllflächen aus Stahl­
beton für eine Nassraumnutzung 
eignet, ist der bereits vorgefundene 
neue Kellerraum (R 004) unter dem 
Raum 103 des Erdgeschosses. Auf­
grund seiner neuze itlichen Beton­
qualitäten und seiner günstigen An­
bindung an das Treppenhaus wird 



99 Das "Seilerhäuschen" während der 
Bauarbeiten am neuen Dachwerk (2000). 

hier die zentrale Toilettenanlage 
für das gesamte Anwesen unterge­
bracht. Eine zweite neue Funktion 
mit hohem Installationsaufwand 
und einer notwendigen Wasserver­
sorgung ist die Küche, die entspre­
ch end dem Nutzungskonzept in 
einen Neubau ausgelagert wird . 
Hierdurch können einerse its starke 
Eingriffe in die bestehenden Bau­
körper und somit in die historische 
Bausubstanz vermieden werden. 
Andererse its können durch den 
kompletten Neubau der Küchenbox 
die sehr komplexen Abläufe in einer 
Vollküche ohne eine Nutzungsein­
schränkungen umgesetzt werden . 

Zielsetzung und Ergebnis 

Ziel der behutsamen Wiedernutz­
barmachung war es, einen möglichst 
großen Anteil der vorgefundenen 
Bausubstanz zu erhalten und einer 
gee igneten Nutzung zuzuführen. 
Dieses Ziel konnte im Bere ich des 
"Kulturdenkmal" Vorderhaus weit­
gehend umgesetzt werden (vgl. 
Farbabb. 12). 

Obwohl konzeptionell erhaltens­
würdig, gab es für den Abtrag der 
Durchfahrtsüberbauung mehrere 
G ründe: Zunächst war die Fügung 
der Konstruktion aus zweitve rwen­
deten Hölzern sehr grob. Durch den 
Dachanschluss in Form einer Kehle 
war in den Zeiten des Leerstandes 
verstärkt Wasser eingedrungen, was 
zu einem erheblichen Schaden am 
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Holztragwerk geführt hatte, der die 
Standsicherhei t in Frage stellte. 
Aufgrund der günstigen kleinklima­
tischen Verhältnisse hatte der Haus­
schwamm in diesem Bereich einen 
gee igneten "Nährboden" gefunden . 
Durch die Komplettentnahme des 
Anbaus wurde dieses Problem kons-
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truktiv behoben. Das Freistellen der 
Rückansicht des Vorderhauses war 
aus Sich twe ise des Denkmalamtes 
kein Nachteil. Mit der Entnahme 
dieses A nbaus entstand auch die 
Frage nach der U nterbringung eines 
Treppenhauses (Abb. 99 ). Dieses 
wurde an der verkehrs technisch 
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günstigen Nahtstelle zwischen Vor­
derhaus und Hinterhaus gelegt, wo 
zwei Deckendurchbrüche sowie die 
Entnahme einer Fensterbrüstung 
zum Einbau der neuen Zugangstü re 
erforderlich wurden. Außer diesen 
planmäßigen Veränderungen des 
bestehenden Gefüges gab es keine 
nennenswerten Verluste an der his­
torischen Konstruktion. Diese wird 
in ihrer ursprünglichen Ausprägung 
behutsam repariert und ergänzt. An 
einigen gewollten "Bruchstellen" 
im Gebäude werden die konstrukti-

ven Elemente des Gebäudes sicht­
bar gemacht und dadurch nachvoll­
ziehbar. 

Das erklärte Ziel der Umnutzung 
der ehemaligen Seilerei Schönhert 
zu einem Weinlokal mit Galerie 
war die auf Dauer ange legte wirt­
schaftliche Nutzung. Denn nur eine 
wirtschaftlich tragfähige Nutzung 
dieses Kulturdenkmals sichert sei­
nen Fortbestand langfristig. Rein 
museal genutzt wäre es stark abhän­
gig von Subventionen. Dies ist un­
günstig in einer Zeit, in der in neu 

aufkeimenden öffentlichen Denk­
malpflege-Diskussionen über den 
Sinn von Baudenkmalen spekuliert 
wird . 

Die getätigten Investitionen 
werden sich rein wirtschaftlich ge­
sehen für die Volkswohnung zwar 
nicht "rentieren". Als Träger von 
wichtigen baugeschichtlichen In­
formationen - und zur Wahrung 
eines Stücks an Identität für die 
Bürger der Stadt Karlsruhe wird das 
Gebäude jedoch von unschätzba­
rem Wert se in. 



Eine neue Zeitschicht - eine neue Farbfassung 

EIN NACHWORT VON HOLGER REIMERS 

As denkmalpflegerisches Ziel 
war formuliert worden , den 

gewachsenen Bestand der 
Bau- und Ausstattungphasen aller 
Zeitschichten von 1723 bis 1986 zu 
sichern und zu erhalten . Mi t den 
Reparaturen von 1998 bis 2000 am 
erhaltenen Baubestand und den 
notwendigen Ergänzungen für die 
neue Nutzung wird die Geschichte 
des Hauses fortgeschrieben. Die 
Farbgebung des Jahres 2000 ist ein 
Teil davon , bildet den Abschluss. 

Bauliche Veränderungen 

Von der Zielformulierung einer um­
fassenden Erhaltung gab es während 
der Umsetzung nur wenige Ausnah­
men: Aus konstruktiven G ründen 
wurde auf das Notdach von 1946 
oberhalb der ursprünglichen Dach­
balkenlage über dem O bergeschoss 
ve rzichtet und durch ein neues 
Dach mit der ursprünglichen Nei­
gung ersetzt. Auch aus konstrukti­
ven Gründen wurde darauf verzich­
tet , die baugeschichtlich außeror­
dentlich wichtige Nordfassade (zur 
Kaiserstraße ) im Erdgeschoss restau­
ratarisch zu konservieren und durch 
addi t ive Maßnahmen zu entlasten . 
Das konstruktiv notwendige Fach ­
werk dieser Wand rekonstruierte 
man zimmermannsmäßig. Der Zeug­
niswert der ursprünglichen Wand 

wurde ze ichnerisch dokumentiert. 
Ein Ständer, ein Kopf- und ein Brüs­
tungsriegel wurden in die Sammlung 
des Stadtgeschichtlichen Museums 
Karlsruhe im PrinzMaxPalais über­
nommen. Gleichfalls wurde auf die 
Verlängerung der Durchfahrt (zwi­
schen 1739 und 1775) und die 
außenliegende Treppe zum O ber­
geschoss (zwischen 1797 und 1881) 
verzichtet. 

Zeitschichten und Zeitschnitte? 

Für die einzelnen Reparaturen war 
der jüngste bauliche Zustand der 
Ausgangspunkt. Ältere, nicht erhal­
tene Zustände sollten nicht rekons­
truiert werden . Den zweiten O rien­
tierungspunkt für die Konzeptfin­
dung - baulich wie für die Farbge­
bung - bildete der Zeitpunkt der 
letzten größeren baulichen Umge­
staltung im Jahre 188 1. Auch eine 
Farbgebung aus der Zeit vor 1881 
kam für die zu diesem Zeitpunkt mit 
einem Ladenfenster und einem neu­
en Tor versehene Straßenfassade 
nicht in Frage, um den baulichen 
Zustand und die Farbgebung nicht 
auseinanderfallen zu lassen. 

Farbkonzepte 

Den letzten Schritt nach einer 
behutsamen Instandsetzung und 
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Modemisierung (Wiedemutzbarma­
chung) stellt die Farbgebung dar, die 
- wie bei jeder Bau- und Ausstat­
tungsphase zuvor - Alt und Neu zu­
sammenbindet, harmonisiert und so 
dazu beiträgt, das historische Bau­
werk in die Gegenwart einzubinden. 
Für zukünftige Bauuntersuchungen 
stellt d ie Farbschicht des Jahres 
2000 eine Leitschicht dar, die alles 
Ä ltere schützend abdeckte. 

Für die Zeitschicht 2000 des 
Karlsruher Modellhauses von 1723 
wurde gemeinsam zwischen Archi­
tekt, Denkmalpfleger und Baufor­
scher ein Farbkonzept abgestimmt, 
das die geschichtlichen Bezüge des 
Bauwerks aufnimmt und zugleich 
" zeitgemäß" ist. Verschiedene Über­
legungen haben dafür als Eckpunk­
te gedient. Dieses modem e Konzept 
soll mit seinen historischen Bezügen 
kurz erläutet werden . 

Farbbefunde 

Da die Farbbefunde an der Fassade 
mit dem Abschlagen des Putzes um 
1990 verloren waren, konnte auf di­
rekte Farbangaben weder für frühe­
re Zeiten noch für die Zeit nach 
1881 zurückgegriffen werden . Zu 
Rate gezogen wurden die älteren 
Fotografien, die aber nicht vor 1930 
zurückre ichten. Auch die Farbge­
bungen im Inneren wurden als An-
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regung einbezogen: Hier war durch 
Sondagen ein graugrün für Türen 
und Vertäfelungen durch den Res­
taurator Thomas Jungwirt ermittelt 
worden. Dieser erste Anstrich be­
fand sich auf Bauteilen, die der Zeit 
um 1830 bis 1850 zuzuordnen sind . 
Im Laden (Wandvertäfelung) wie 
im Obergeschoss (Türen und Be­
kleidungen in deh Fluren) , aber 
auch bei den Hoffassaden (Fenster­
bekleidungen und Fensterläden) war 
die hölzerne Ausstattung in der Zeit 
zwischen 1910 und 1930 mit einem 
hellen Lindgrün versehen worden. 

Historistische Farbgebung 

Einen weiteren Bezugspunkt bilde­
ten die benachbarten Gebäude für 
eine bei Kaiserstraße 47 nach 1881 
vorstellbare Farbfassung. Bei den 
Fassaden der Zeit zwischen 1860 
und 1890 in der direkten Nach ­
barschaft gibt es keine intensiven 
Kontraste. Die Materialien der 
Wände (Sandstein und Backstein) 
besitzen ähnliche Grauwerke, Fens­
ter und Türen waren ursprünglich in 
dunkleren Grün- oder Brauntönen 

gegen die Fassaden abgesetzt. Nur 
von einem Karlsruhet Modellhaus 
gibt es eine Fotografie vom Anfang 
des 20. Jahrhunderts mit einer Farb­
gebung, die dieser Zeitstufe des His­
torismus entspricht (Kronenstraße 
20, Bildarchiv des Landesdenkmal­
amtes Baden-Württemberg, Außen­
stelle Karlsruhe). Auch für die Sei­
lerfamilie Schönherr kann man 
davon ausgehen , dass sie nach der 
Anpassung des Ladenfensters und 
des Tores an die um 1880 üblichen 
Formen auch in der Farbgebung ih­
rer Zeit folgten. 

Eine neue Farbschicht 
für Kaiserstraße 47 

Für die Putzflächen wurde ein helles, 
mattes Grün ausgewählt, das im 
Grauwert mit einem Sandsteinton 
korrespondiert, der für den Sockel, 
den Torrahmen, das Ladenfenster, 
die Fenstergewände und die Gesim­
se ausgewählt wurde (vgl. Farbabb. 
13). Dem Zeitgeschmack um 1880 
entsprechend wurde ein etwas dunk­
leres Graugrün für die Fenster und 
die Türflügel ausgewählt. Für die 

Hoffassaden soll das Konzept ana­
log übernommen werden. Für die 
Oberflächengestaltung im Inneren 
ist die Bestandssicherung die Maxi­
me. Für die Farbgebung bedeutet 
dies, das die jüngste erhaltene Putz­
schicht mit all ihren Farbschichten 
erhalten werden und sichtbar blei­
ben soll. Dort, wo die Putze wegen 
früherer Zerstörungen neu aufge­
bracht werden müssen, werden sie 
als Vermittlung der Materialbe­
schaffenheit und der Zeitstellung 
(Bestand oder heutige Reparatur) 
in der Oberfläche differenziert (vgl. 
S. 125). Die Wände im O berge­
schoss werden den Befunden des 
18. Jahrhunderts gemäß we iß über­
tüncht. Im Erdgeschoss werden die 
Oberflächen der jüngeren Ausstat­
tungen des ehemaligen Ladens und 
der Biedermeierstube (vgl. Abb. 98 ) 
lediglich gereinigt und teilweise re­
stauratorisch behutsam ergänzt. In 
den übrigen Räumen wird unter Er­
haltung der Oberflächen eine neue 
Verschleißschicht nach einem neu­
en Farbkonzept aufgebrach t, das 
sich an der Farbgebung für die Fas­
saden orientiert. 



Anmerkungen 

Holger Reime rs 

Grundlagenermittlung für 
die Karlsruher Stadtgeschichte. 
Das Modellhaus in der Kaiser­
straße 47 als "Datenträger" 

S. 13 - 68 

1 G rundrisse KG, EG, OG, DG, Aufriss Nord ­
fassade, Längsschnitt A- A (nach Süden), 
Q uerschni tt B-B (nach Osten) . 

2 A ufbaustudium Altbaui nstandsetzung, Uni ­
versität Karlsruhe (TH) , Fakultät für Architek­
tur. Beg inn des Lehrbetriebs im Wintersemes­
ter 1997, Studienl eiter Prof. Dr. - lng. Fritz 
Wenze l. 

J Vgl. Dokumentation 1999. Karlsruhe, Kaiser­
straße 47. Bauaufnahme und Bestandsdoku ­
mentation . Broschüre, nicht veröffentlicht 
(=Aufbaustud iengang A ltbauinstandsetzung, 
Heft 8). Sonderforschungsbereich 3 15, Uni ­
versität Karlsruhe (TH), DokumentationssteI­
le. Inhaltsverze ichnis: Holger Reimers: Zur 
Bau- und Umbaugeschichte von Ka iserstraße 
47 - Dokument der Stad tgeschichte. - Einbli­
cke in den Forschungsstand - Erge bnisse der 
sieben studentischen Arbeitsgruppen : G ruppe 
1: G isela Krämer, Regina Mathiszig, C laud ia 
We inlich - Zur Bedeutung des O bjekts für die 
Stadtgeschichte; Längsschnitt und Querschnitt 
B-B/Baualtersplan und Materialangaben Quer­
schnitt B-B. - G ruppe 2: Sabine Froehlich, Vi­
ola Lindner - Sichtung vorhandener Doku ­
mente, Pläne, Ansichten; Historische Fotogra­
fi en ; Kopien von Planunterl agen; Synoptische 
Liste zur Bebauungsgesch ichte und den Bau­
phasen. - G ruppe 3: Axe l Stefek, G ünter Rü ­
diger, Volker G raf - Funktionen der Räume in 
verschiedenen Nutzungsphasen; Ü berblick 
übe r di e Nutzungsspuren ; Gegenüberstellung 
der Raumnutzungen 1723 und 1985. - G ruppe 
4: Katrin Biss inger, Bea trice Bölderl , Christine 

Engert - Konstruktion , Baumaterial und Bau­
technik ; Bestandsbeschreibung für das Hinter­
haus; G rundrisse EG und OG des Hinterhau­
ses. - G ruppe 5: Stefan Heppner, Schirina Se il , 
Martin Prümm - G rundrissentwicklung, raum­
weise beschrieben ; Baualterspläne: G rundrisse; 
Baualterspläne: Detailschnitte; Gebäudeent­
wicklung; Bauphasen in G rundrissskizzen. -
G ruppe 6: Heide Heckmann , Axe l Vornehm, 
Ursula Rösner - Katalogisierung des Erhal­
tungsgrades; Baua lterspläne: Detailschnitte. -
Gruppe 7: Susanne Weinteuter, Ute Kalten­
häuser, Markus Binz - Erfassen des historischen 
Fensterbestandes. - Anhang: Bestandserfas­
sung und Bestandsanalyse ; A ufrnaßze ichnun­
gen von Crowell & C rowell , Karlsruhe; Litera­
turhinweise; Übersicht über di e Vorträge der 
Gastreferenten im Wintersemester 1998/1999. 

4 Ermittelt im Jahre 1994 durch das Architek­
tenehepaar Barbara Kollia-Crowell und Robert 
Crowell, die mit ihrem Büro in d iesem Jahr ein 
formgetreues Aufmaß von Kaiserstraße 47 an­
fertigten . 

5 Vgl. Chri stina Wagner: Von der Stadtgrün ­
dung zur großherzoglieh badischen Haupt- und 
Residenzstadt 1715- 1806, in : Karlsruh e. Die 
Stadtgeschichte, hrsg. vom Stadtarchi v Karls­
ruhe, Karlsruhe 1998, S. 65-189. - Gottfri ed 
Leiber: Friedrich Weinbrenners Städtebauli ­
ches Schaffen für Karl sruhe. Teil 1: Die baro­
cke Stadtplanung und die ersten klass izisti­
schen Entwürfe Weinbrenners, Karlsruhe 
1996, S. 47 (= Friedrich Weinbrenner und die 
Weinbrenner-Schule Bd. 2). 

6 Vgl. Manfred Koch: Karlsruher C hronik 
1992. S tadtgeschichte in Daten, Bi ldern , Ana­
lysen, Karlsruhe 1992, S. 19 (= Veröffentli­
chungen des Karlsruher Stadtarchi vs Bd. 14) . 

7 Vgl. Genera ll andesarchiv Karlsruhe (G l A ) 
G Karlsruhe 489. 

8 Freundlicher Hinweis von Gerhard Kabierske. 

9 Vgl. Fritz Hirsch: 100 Jahre Bauen und 
Schauen, Karlsruhe 1928, bes. S. 98 ff. zur 
G ründungsgeschichte der Stadt Karlsruh e. 
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\0 Die l ebensdaten der be iden BaiJbeamten wa­
ren nicht zu ermitteln . In der gängigen Karlsru ­
he-Literatur werden sie nicht angegeben. 

11 Vgl. Kurt Ehrenberg: Baugesch ichte von 
Karlsruhe 171 5-1870. Bau- und Bodenpolitik. 
Eine Studie zur Geschichte des Städtebaus, 
Karlsruhe 1909, S. 4. 

12 Vgl. Ursula Merke I: "Zu mehrer Zierde und 
G leichheit des O rths." Der Modellhausbau des 
18. Jahrhunderts in Karlsruhe, in: "Klar und 
lichtvoll wie eine Rege l. " Planstäd te der Neu­
ze it vom 16. bis zum 18. Jahrhundert. A usstel­
lung des Landes Baden-Württemberg im Bad i­
schen Landesmuseum Ka rlsruhe, Karlsruhe 
1990, S. 243-258, S. 244, und Koch (wie 
Anm . 6 ), S. 47 . 

13 Vgl. Koch (wie Anm. 6 )' S. 47-48. 

14 Vgl. Merkel (wie A nm. 12), S . 249. 

15 Vgl. ebenda, S. 25 1. 

16 Im Rahmen des formgetreuen Aufmaßes 
durch die Architekten Barbara Kollia-Crowell 
und Robert Crowe ll wurde auch d ie dendro­
chronologische Untersuchung durchgeführt, 
die für die meisten Hölzer eine Winterfällung 
1722/23 ergab. N ur für einen Deckenba lken in 
der Decke über dem O bergeschoss wurde der 
Sommer 1723 als Fällzeitpunkt ermittelt, wo­
raus abzuleiten ist, dass einzelne Hölzer, d ie 
während der Errichtung im Sommer 1723 fehl ­
ten , gezielt nachgeschlagen wurden. 

17 Die dendrochronologisch belegte Errichtung 
von Kaiserstraße 47 im Sommer 1723 ist der 
älteste eindeutig nachgewiesene bauliche Be­
leg. Vgl. Karlsruhe. Die Stadtgeschichte (wie 
Anm. 5 ) A bb. S. 129 (Stadtarchi v Karlsruhe 
(StadtAK) 8/Dias lg. XVI 113) . - Klaus Mer­
ten : Res idenzstädte in Baden -Württemberg im 
17. und 18. Jahrhundert , in: "Klar und licht­
voll wie eine Regel. " (wie Anm. 12), S. 22 1-
230, Abb. 7 (Württembergisches l andesmuse­
um Stu ttgart) . 

18 Vgl. Koch (wie A nm. 6), S. 49, Plan der 
Stadr Ka rlsruhe aus dem Jahr 172 1 (StadtAK 
8/Diaslg. IV 57 ). 
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19 Vgl. ebenda, S. 5 1. 

zo Paul Bialek: Wilhelm Jeremias Müller. Der 
Baumeister des Louis XV\. in Karlsruhe. Diss. 
Karlsruhe 1955: Müller habe das neue Durla­
cher Tor schon im Jahre 1760 entworfen, aber 
n icht ausgeführt, im Jahre 1777 sei er erneut 
damit beauftragt worden (S. 61), der Kosten­
voranschl ag von 7.000 Gulden se i am 14. No­
vember 1777 bewilligt worden (S. 63; GLA 
KA Fasz. 206/157). 

21 Der Begriff "Pfannensti l" wurde im Laufe der 
Karlsruher Stadtgeschichte offenbar vielfältig 
verwendet. In den Quellen des Jahres 1753 
(vgl. Anm. 27) wird die Bezeichnung "Pfan ­
nenstil" für die Häuserzeile zwischen dem alten 
und dem neuen Durlacher Tor, der östlichen 
Verlängerung der Langen Straße verwendet. -
Dieser Verwendung schließt sich auch Wagner 
(wie Anm. 5), S. 128, 139, 147, an . - Hirsch 
(wie Anm. 9), S. 11 5, bezieht die Bezeichnung 
auf die Waldhornstraße, der zu nächst einz igen 
über die Lange Straße nach Süden hinaus ver­
längerten Straße, die den "Pfannenstil" für das 
Baugebiet des Dörfle bildete. - Gerhard Kabi­
erske (mündliche Auskunft) berichtet von ei­
ner weiteren Deutung: Danach ist der "Pfan­
nenstieI" Tei l des "Dörfle". Die heutige Straße 
Am Künstlerhaus", früher "Du rlacher(tor) ­

~traße" bildete als Straßendorf wie e in "Stiel" 
die östliche Fortsetzung des eigentlichen 
"Kle in-Karlsruhe", das a ls eine Art "Haufen­
dorf" zwischen (der südlichen Verlängerung) 
von Kronen- und Waldhornstraße die "Pfan­
ne" bildete. 

22 Zeitungsbericht in "Der Kurier", 27. August 
1993. - Die Jahreszahl 1739 als Datum für den 
Erwerb des Hauses Kaiserstraße 47 durch die 
Familie Schönherr entstammt der familiären 
Überlieferung, vgl. S . 66-68. Diese Angabe 
kann aus den Archivalien zwar nicht direkt 
belegt werden, in den Schriftquellen von 1753 
erscheint der "Seiler Schönherr" jedoch ver­
bunden mit dem G rundstück. 

2J Zu Beginn der aktue llen Baurnaßnahmen 
waren von der Konstruktion noch die Decke 
mit Deckenbalken, Wellerfüllung und Putz so­
wie die Sparren mit Dachlatten und Deckung 
erhalten . Die westliche Längswand war im Lau­
fe der Sanierungsversuche durch Ständer und 
Rähm aus neuem Holz ersetzt worden. Im Zuge 
der jüngsten Baumaßnahme wurde die Ent­
scheidung für die Entfernung der östl ichen 
Anbauten getroffen (Seilerbahn-Überdachung 
von vor 1775 und äußerer Treppenaufgang aus 
der Zeit zwischen 1797 und 1881). Die Hofsi­
tuation von Kaiserstraße 47 ist dam it nach über 
225 Jahren wesentlich verändert worden. Für 

Karlsruher Hinterhöfe wäre die Beibehaltung 
der "architektonisch unklaren" Situation mit 
Winkeln und Pultdächern charakteristisch ge­
wesen. Darüber hinaus war der Anbau mit 
Pultdach und Biberschwanzdeckung, den die 
Seilerfami lie Schönherr zwischen 1739 und 
1982 für ihr Handwerk nutzte, ein Hinweis auf 
dieses inzwischen fast ausgestorbene Handwerk. 

14 GLA, Signatur: H Karlsruhe 187. Freundli­
cher Hinweis von Gerhard Kabierske. 

25 Vgl. Bauordnungsamt Karlsruhe: Bauantrag 
vom 28. Mai 1881 "auf Errichtung e ines drei­
stöckigen Seitenbaus". Die Baukommission ge­
nehmigte den Bau am 30. Mai 1881 mit dem 
Hinweis, dass d ie Dachkonstruktion stärker 
auszuführen sei. 

26 Vgl. Merkel (wie Anm. 12) , S . 25 1-252. 

27 Akten aus dem Generallandesarchi v Karlsru­
he, Exzerpte Fritz Hugenschmidt o. J. (um 1925 
bis um 1940) . Nachlass Fritz Hugenschmidt im 
Landesdenkmalamt Baden-Württemberg, Au­
ßenstelle Karlsruhe. Freundlicher Hinweis von 
Andreas Vorbach am 11. November 1999. 

18 Erhalten ist aus dieser Phase, in der das Haus 
Fenster mit Bleiverglasung hatte, nur noch das 
Oberl icht über der Tür zwischen der Laube (R 
20 1) und dem Flur (R 202) im Obergeschoss. 

19 Vgl. StadtAK Nach lass Schön herr: Farb­
kop ie der G rundrisse des Erdgeschosses und des 
ersten Obergeschosses, Januar 191 0. 

30 Außerordentlich aufschlussreich für die tat­
sächliche Entwicklung de r Bebauung mit Sei­
tenflügeln und Hofgebäuden ist der stadt- und 
baugeschichtlich noch nicht ausgewertete 
Stadtplan von 1775 G LA, Markgräflieher 
Nachlass 1995, vgl. Ausschnitt Farbabb. 1 und 
Anm.24) . 

JJ Vgl. Merkel (wie An m. 12), S. 249. 

J1 Die Rekonstruktionszeichnung als Darstellung 
des Zustandes nach Abschluss der Farbfassung 
im Sommer 1724 besteht in der Formgebung auf 
eindeutigen Spuren am Bauwerk (vgJ. Abb. 19), 
die Fensterteilung ist aus den Proportionen er­
rechnet, hat in der Annahme e iner Bleivergla­
sung viele zeitgenössische Beispiele wie das 
Oberlicht im Bauwerk sowie beispielsweise in 
einer überlieferten Fotografie des Modellhauses 
Herrenstraße 7 (vgJ. A bb. 3 1), der Korbbogen 
des Tores basiert auf dem Vorbild des Modell­
hauses Kronenstraße 9 (vgJ. Abb. 41) . 

JJ Vom Baubefund ausgehend konnte für die 
Stube im Reihenhaus Mühlenstraße 5 1 eine 
Nutzung als Arbeitsraum für einen Tuchma-

eher nachgewiesen werden. Das 180 I errichte­
te Gebäude wurde in der Stube bis um 1895 
nur mit we ißen Anstrichen versehen. Erst 
danach, im Zusammenhang mit e iner reinen 
Wohnnutzung, kamen andere Farbtöne und 
Tapeten als Schichten hinzu . - vgJ. Holger Rei­
mers: Ein kleines Haus als Spiege l der Orts­
und Sozialgeschichte. Mühlenstraße 51 in Mal­
chow/Mecklenburg, in: Jah rbuch 1996 des 
Sonderforschungsbereiches 315 "Erhalten his­
torisch bedeutsamer Bauwerke", hrsg. von Fritz 
Wenzel, Berlin 1999. S. 45-76. 

J4 VgJ. Ehrenberg (wie Anm. 11) , S. 10: Bau­
akkord 171 6. 

J5 WaIdstraße 5,7,9 haben dre i, Ka iserstraße 47 
vier und Kaiserstraße 45 fünf Gebäudeachsen. 

36 VgJ. Gottfried Leiber: Vom Jagdsitz zur Stadt­
an lage. Die städtebauliche Entwick lung Karls­
ruhes bis zum Ende des 18. Jahrhunderts, in: 
"Klar und lichtvoll wie eine Rege l." (wie 
Anm. 12) S. 297-312, S. 302, Abb. 6. Zur 
Bebauung der Ostseite des Pfannenstil auch 
S. 304, Abb. 8 (1737) und S. 310, Abb. 14 
(1779) . 

J7 Das während der Untersuchung 1998/1999 
vorhandene profilierte Traufges ims bestand aus 
zwe i Hölzern und wurde bei der Vorblendung 
im Jahre 1753 hinzugefügt. Es war im Rahmen 
der Dachveränderung von 1946 stark abgear­
beitet worden und in keinem guten Zustand. 
Im Rahmen der Instandse tzung 1999/2000 
wurde es unter Übernahme der Profilierung 
von 1753 erneuert. 

38 Merten (wie Anm. 17) , S. 225. 

39 Karl G ustav Fecht: Gesch ichte der Haupt­
und Residenzstadt Karlsruhe, Karlsruhe 1887, 
S. 17- 18. 

40 Merke! (wie Anm. 12), S. 247. - Anhur Val­
denaire : Karlsruhe, Augsburg o. J. [um 1929] 
(= Deutsche Kunstführer Bd. 25). 

41 Als Beispiel se i das nach 1689 errichtete 
Amthaus in Durlach genannt. VgJ. etwa Mar­
tin Bachmann: Das Amthaus in Durlach. Bau­
geschichtliche Forschung als Beitrag zum Ver­
ständnis der konstruktiven Eigenarten, in: 
Jahrbuch 1995 des SFB 315, Berlin 1997, 
S. 21- 49,Abb.1, 13, 14, 15, 17 . 

41 Farbuntersuchungen durch einen Restaura­
tor waren nur noch in wenigen Bereichen sinn­
voll, weil in der Mitte der 90er-Jahre des 20. 
Jahrhunderts stark in den Baubestand einge­
griffen wurde. 

4J VgJ. Wagner (wie Anm. 5), Abb. S. 84. 



" Vgl. StadtAK, 7 NL Meyer-Model 38. -
Ernst Otto Bräunche: Die Famili e Meyer-Mo­
dei, in : Juden in Karlsruhe. Beiträge zu ihrer 
Geschichte bis zur nationalsoz ialistischen 
Machtergreifung. Hrsg. von Heinz Schmidt un­
ter Mitwirkung von Ernst O tto Bräunche und 
Manfred Koch , Karlsruhe 1988, S. 45 1- 464, 
S. 452 (=Veröffentli chungen des Karlsruher 
Stadtarchivs Bd . 8). Sa lomon Meyer ließ sich 
1724 in Karlsruhe nieder und erwarb das Haus 
1630, Eckansicht vom Schlossplatz, A bb. 
S. 453 . 

45 Vgl. Arthur Valdena ire: Das Karlsruher 
Schloß, Karlsruhe 1931 (= Heimatblätter 
" Vom Bodensee zum Ma in" NT. 39) und Wag­
ner (wie Anm. 5) , S. 87. 

46 Das Zählsystem der Abbundze ichen wurde 
im Rahmen der Lehrveranstaltung mit den 
Studentinnen und Studenten des Aufbaustudi­
enganges Altbauinstandsetzung einmal nach­
vo llzogen, um die ursprüngliche Bausubstanz 
(bei der die Zählung im System bleibt) von 
späteren Ergä nzungen (bei denen die Zählung 
nicht hineinpasst) zu unterscheiden . Gemein­
sam mit Stefan Hoffman wurde das System im 
September 2000 noch einmal überprüft und für 
die Abschlussdokumentation der baulichen In­
standse tzung dokumenti ert. 

41 Die Abbundze ichen der Straßen fassade wa­
ren nur noch aus dem Fassadenaufrnaß des Ar­
chitekturbüros C rowell und Crowe ll aus dem 
Jahre 1994 ablesbar, da die Fassadenkonsrruk­
tion 1999 ausgetauscht wurde. 

48 Vgl. Ehrenberg (wie Anm . 11) , S. 10. 

49 Freundlicher Hinwe is von Herrn C lemens 
Fritz, Karlsruhe, im Gespräch vor den Befun­
den im Wohnhaus Kaiserstraße 47 in Karlsru­
he im November 1998. 

50 Vgl. Wagner (wie Anm. 5), S. 134- 137. 

" Vgl. Nachlass Hugenschmidt (vg l. Anm. 
27) , Exzerpt 1753 

" Vgl. ebenda, Exzerpt 1753, Bericht vom 27. 
Mai 1754. 

53 Vgl. ebenda (vgl. Anm. 27) , Exzerpt 1753. 

54 Ebenda, Exzerpt 1753 , S. 18. 

15 Ebenda, Exzerpt 1753, S. 4. 

56 Merkel (wie Anm. 12), S. 25 1. 

5) Vgl. ebenda, S. 249. 

58 Um 1973, SradtAK 8/PBS oX IVe 77 5. 

59 Wünschenswert wäre hi er beispielsweise, 
dass sich die Badische Beamtenbank die Erfah-

rungen der Volkswohnung G mbH bei der Er­
haltungsmaßnahme in der Kaiserstraße 47 zu­
nutze macht und den Architekten Georg Matz­
ka für eine behutsame Instandsetzun g der drei 
Modellhäuser zu Rate zieht. 

60 Auch abgebildet bei Leiber (wie Anm . 5), 
S. 49, A bb. 22. 

61 Weitere historische Abbildungen ze igen Mo­
dellhäuser des 18. Jahrhunderts zwischen den 
höheren Neubauten des 19. Jahrhunderts: (wie 
Anm . 9), S. 311 , Abb. 120 (Kaiserstraße 11 8 ), 
S. 309, A bb. 119 (Kaiserstraße 183 ). 

61 Herrenstraße 7 , 9, 11 , und 13, abgebrochen 
1909/1910; StadtAK 8/PBS XIVe 62. 

6J Herrensrraße 11 , während des Abbruchs 
1909/1910; StadtAK 8/PBS XIVe 66. 

64 Herrenstraße 7, Hoffassade, vor dem Ab­
bruch 1909/1910; StadtAK 8/PBS XI Ve 63 

65 Vgl. Landesdenkmalamt Baden-Württem­
berg, Außenstelle Karlsruhe, Thomas Schuh­
mann, Karlsruhe , um 19 10, Bildarchiv Nr. 
00224. 

66 Merkel 1990 (wie Anm. 12), S. 249, Abb. 8. 

61 Ebenda. 

68 We itere historische Aufnahmen vo n Kro­
nenstraße 20 und 18 sind publiziert bei: Hirsch 
(wie Anm. 9), S. 18, Abb. 3. - Valdenaire (wie 
Anm . 40), A bb. 13 . 

69 1888; SradtAK 8/PBS XIVe 187. 

70 Kar/sruhe, Waidstraße 9, Straßenfassade, 
Aufnahme von Fritz Hugenschmidt , 1938. -
Die Aufnahme ze igt im O bergeschoss die in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts so beliebten 
gebusten Scheiben und in der rechten G ebäu­
deachse einen Ladeneinbau mit Klappl äden 
vor den beiden Schaufenstern , die den Laden­
eingang flankieren ; Landesdenkmalamt Baden­
Württemberg, Außenstelle Karlsruhe, Bildar­
chiv N T. 10077 . - Zur baugeschichtlichen Be­
deutung von Waldsrraße 9 vgl. Merkei. (wie 
Anm. 12) , S. 25 1, Anm. 50. 

71 Karlsruhe, Wa idstraße 9, Hoffassade, Auf­
nahme von Fritz Hugenschmidt, 1938. - Die 
Aufnahme ze igt den wohl ursprünglichen Zu­
gang zum O bergeschoss mit e iner gedeckten, 
aber seitlich nicht verkleideten Treppe, Lan­
desdenkmalamt Baden-WÜTttemberg, Außen­
ste lle Karlsruhe, Bildarchi v NT. 10080. 

71 Karlsruhe, Waidstraße 9: Innenaufnahme der 
Dachgaube (Aufnahme 1999, HR) . 

73 Kaiserstraße 17, Straßen fassade vor 1889; 
StadtA K 8/PBS XIVe 78. 
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74 Kaiserstraße 35, S traßenfassade um 1930; 
Landesdenkmalamt Baden-Württemberg, Au­
ßenste ll e Karlsruhe, Bildarchiv NT. 10146. 

75 Kaiserstraße 35, Straßenfassade um 1930; 
Landesdenkmalamt Baden-Württemberg, Au­
ßenste lle Karlsruhe, Bildarchiv K 3873. 

76 Vgl. Kronenstraße 20, S. 41 , Abb. 32. - Mer­
kel (wie A nm. 12), S. 249, Abb. 8. 

77 Kronenstraße 9, Straßen fassade vor 1905, 
Stad tAK 8IPBS XIVe 180-186. 

78 Kronenstraße 9, Hoffassade vor 1905, Stadt­
AK 8/PBS XIVe 180- 186. 

79 Waidstraße 5, 7 und 9, um 1973 , StadtAK 
8/PBS oXIVe 776. 

80 Die Be rufsbeze ichnung "Fallit" ist im Ex­
zerpt Hugenschmidts eindeutig so geschrieben, 
konnte doch weder in der O riginalquelle über­
prüft noch in der Bedeutung ge kl ärt werden. 

81 Karlsruhe, Kaiserstraße 45, 1903-1904, Stadt­
AK XIVe 121. 

81 Vg l. Bauordnungsa mt Karlsruhe, Kaiserstra­
ße 45 , Bauantrag vom April 1908. 

83 Landesdenkmalamt Baden -Württemberg, 
Außenste ll e Karlsruhe, Bildarchiv, N T. 4387/23 
und N r. 4387/24. 

B4 Karlsruhe, Ritterstraße 6, vor 1905, StadtAK 
XIVe 33 7. 

85 Vgl. Bauordnungsamt Karlsruhe, Kaiserstra­
ße 47 , Bauantrag vom 23. März 188 1. 

86 Karlsruhe, Bauordnungsamt: Antrag auf Er­
bauung einer Se ilerbahn vom 13. 9. 1880. Der 
Standort der neuen Se il erbahn ist im Antrag 
etwa in der Mitte der östlichen Längswand des 
G rundstücks angegeben . Die N ebengebäude -
Verl ängerung der Durchfahrt und der Se iten­
bau, vgl. A bb. 48 - sind auf dem schemati­
schen Plan nicht eingeze ichnet. Verze ichnet 
sind jedoch die Maßangaben für den hier zwei­
geschoss ig geplanten Neubau: Breite 2,23 m, 
Länge 11 ,3 m, Höhe (EG) 2,40 m, Höhe (OG) 
2,50 m. Zur Lange S traße ist, wie in dem ein­
geschossig und in der südöstlichen G rund­
stücksecke ausgeführten Bau, e ine breite Ö ff­
nung vorgesehen , di e für längere Seile verwen­
det wird als sie in dem Gebäude hergestellt 
werden können . 

87 Die während der U ntersuchung bestehende 
Treppe ist im Zuge der Bauarbeiten 1881 ent­
standen . Eine Trennung von Erd- und O ber­
geschoss des Vorderhauses kann aber auch 
schon früher stattgefunden haben. A ls ein 
mög licher Anlass kann die (separate) Vermie-
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tung der oberen Wohnung im Jahre 1797 ge­
nannt werden (Quellenexzerpt von Fritz Hu­
genschmidt, Karlsruhe; frdl. Hinweis von An­
dreas Vorbach, Landesdenkmalamt Baden­
Würrtemberg, AußensteIle Karlsruhe). Danach 
wäre das Treppenloch zwischen Erd- und Ober­
geschoss in diesem Zusammenhang geschlossen 
und der Kellerflur bis zum Hof angelegt wor­
den. Die Außentreppe parallel zur verlängerten 
Durchfahrt hätte damit schon zum Baubestand 
gehört, als die Bauarbeiten 1881 begannen. Als 
weiteren Hinweis auf diese frühere Entstehung 
der beiden Außentreppen kann man die zwe i­
flüge lige Tür vor der Kellertreppe werten, die 
stilistisch und konstruktiv eher um 1800 als um 
1880 zu dat ieren ist. Da nur die Türblätter, aber 
nicht mehr der hölzerne Anbau über der Kel­
lertreppe erhalten ist, kann nicht mehr über­
prüft werden, ob d iese Türblätter an dieser 
Stelle zweitverwendet waren. 

88 Dokumentation 1999 (wie Anm. 3 ), Gruppe 
7, Fenster F 2, F 3 und F 1. 

89 Melanchthonstr. 24 in Bretten, Schweitzer 
Hof, errichtet 1706 (d). Gutachten, maschi ­
nenschriftlich, Holger Reimers für den Sonder­
forschungsbereich 315, Karlsruhe 1997. 

90 Vgl. Dokumentation (wie Anm. 3 ), S. 75-
107. 

91 Fenster für Fenster in einem Aufmaß in Auf­
rissen und Schnitten zu dokumentieren, ist der 
nächste Schritt, um die Reparaturen konz ipie­
ren und in e ine detaillierte Ausschreibung ein­
fli eßen lassen zu können. Im Sommer 2000 be­
fanden sich die Fenster zur Aufarbeitung in ei­
ner Tischlerwerkstatt. 

92 Die vorbildliche Fensterdokumentation des 
Fensters F 14 in der östlichen straßenseitigen 
Kammer (R 207) wurde von Igor Schiltsky im 
Rahmen der Lehrveranstaltung Denkmalpflege 
[[ vom Joachim Kleinmanns im Sommersemes­
ter 1997 an der Universität Karlsruhe (TH) 
erstellt. 

93 Zur Fensterinstandsetzung vgl. Martim Saar: 
Zur Erhaltung historischer Fenster, in : Konzep­
tionen. Möglichkeiten und Grenzen denkmal­
pflegerischer Maßnahmen, Kar1sruhe 1989 
(=Arbeitshefte des SFB 3 L5, 9). 

94 Aus der Formulierung im Bauantrag für den 
Einbau eines größeren Ladenfensters könnte 
auch abgeleitet werden, dass die Kammer 
schon zuvor als Laden genutzt wurde, zu diesem 
Zeitpunkt jedoch mit e inem modernen Schau­
fenster versehen werden sollte. Vgl. Bauord­
nungsamt Karlsruhe, Bauakte, Bauantrag von 
Wilhelm Schönherr vom 23. März 1881 auf 

"Einbau einer größeren Scheibe in se inen La­
den Kaiserstraße N. 47" . 

95 Nach lass Hugenschmidt (wie Anm. 27 ). -
Freundlicher Hinweis von Andreas Vorbach. 

96 Generationenwechsel bieten zumindest ei­
nen groben Anhaltspunkt für die zeitliche Ein­
ordnung einer konstruktiv und forma l diesem 
Zeitraum zuzuordnende bauliche Maßnahme. -
Zur Familiengeschichte siehe S. 66 bis 68. 

97 Wagner (wie Anm. 5) , S. 134-137, Abb. 
S. L35. 

98 PubLiziert wurde beisp ielsweise das nach 
L689 errichtete Bauwerk in Bruchstein: Bach ­
mann (wie Anm. 41) . - Weitere Beisp iele in 
Durlach: Stadtkirche Durlach, 1713. Rathaus 
Durlach, 171 5, erhalten an der noch ursprüng­
lichen Ostfassade, überliefert für den im L9 . 
Jahrhundert überformten Nordgiebel, vgl. Sus­
an ne Asche: Die Bürgerstadt, in : Olivia Hoch­
strasser: Durlach. Staufergründung, Fürsten­
residenz, Bürgerstadt. Karlsruhe 1996 S. 148 
(= Veröffentlichungen des Karlsruher Stad tar­
chivs Bd. 17) (Entwurf zum Durlacher Rathaus, 
Fassadenze ichnung von Jean C harIes Hemeling 
1716) . 

99 Einige Du rlacher Beispiele se ien hier aufge­
führt: Badergasse 8 (Obergeschoss), Bienlein­
torstraße 25 (Obergeschoss), Marktpl atz: Ecke 
Amthaus-/Pfinzta lstraße (I. und 2. O berge­
schoss), Am Zwinger 1 (Obergeschoss), Am 
Zwinger 3 (Obergeschoss), Zunftstraße 12, 
"Üxküll sches Palais", 1 714 (Hoffassade, 1. 
und 2. Obergeschoss, stark abgearbeitet), 
U. V.ffi . 

100 Beispiele: Malvenstraße 13 (um 1690) . -
Pfarrstraße 53 (inschriftlich datiert 1711, 
Obergeschoss und G iebel) ; StadtAK 8/PBS 
XIVe 202 : Bauaufrnaß 1919; StadtAK 8/PBS 
oXIVe 307: Fotografie 1938. 

101 Vgl. Reimers (wie Anm. 89): Bretten , 
Schweizer Hof, Meianchthonstraße 24, dend­
rochronologisch datiert 1709, auf der östlichen 
Seitenfassade sind originale geohrte Fensterge­
wände in den beiden südlichen Fensterachsen 
erhalten . - Bretten, Markt 12, enstpricht in der 
Grundriss- wie in der Fassadenanlage dem 
Schweizer Hof und ist als zeitgleich anzusehen. 
Hier sind geohrte Fenstergewände in Holz in 
der östlichen Trauffassade erhalten. 

102 Vgl. Abbildungsverzeichnis. 

103 Vgl. Hirsch (wie Anm. 9), S. 19 und S. 118. 

104 Zwei Originalständer und jewe ils e in Kopf­
und ein Brüstungsriegel mit den Spuren der 

ursprünglichen Fenstergewände befinden sich 
se it November 1999 in der Sammlung des 
Stadtmuseums Karlsruhe, während im Bauwerk 
aus Gründen eines schlechten Holzzustandes 
eine neue Fachwerkwand mit dem rein kon­
struktiv notwendigen Fachwerk eingebaut 
wurde. 

105 Merkel (wie Anm. 12), S. 252. 

106 "Roter Fassadenanstri ch", vgl. Va ldenaire 
(wie Anm. 40) , S. 13. 

107 Das erste Karlsruher Schloss wurde en tgegen 
ersten Planungen für einen Fachwerkbau doch 
in mass ivem Stein errichtet_ Ganz deutlich 
wird die Fachwerkkonstruktion bei dem Ent­
wurf Friedrich von Batzendorfs für ein Lust­
haus, um 171 5: In den Grundrissen deuten 
schmale Wände darauf hin , in den Querschnit­
ten sind die Verstrebungen mit Kopfbändern 
zw ischen den Deckenbalken und den Außen­
sowie mit den inneren Längswänden eindeuti ­
ge Hinweise auf eine Fachwerkbauweise . Rose­
marie Stratman-Döhler: Zur Baugeschichte des 
Karlsruh er Schlosses , in: "Klar und lichtvoll 
wie eine Rege l. " (wie Anm. 12) S. 279-296, 
S. 280, Abb. 1. Die überlieferten G rundriss­
skizzen des realisierten Baus, Abb. 3, bestätigen 
di e mass ive Ausführung. Vgl. Merkel (wie 
Anm. 12), S. 25 1. 

108 Vgl. Merkel (wie Anm. 12) , S. 25 1. 

109 Zu den Mansarddachgauben mit O hrungen 
vgl. Kronenstraße 20, Abb. 32. 

110 Gängig ist die Auffassung, die Fassaden se i­
en von Anfang "in ... überputztem Fachwerk" 
errichte t worden. Vgl. Merkel (wie Anm. 12), 
S.25 1. 

111 StadtAK 8/PBS oXIVc 87. 

11 2 Beispielsweise: Alfeld an der Leine, Holzer 
Straße 33, um 1720, zwe igeschossiges Bürger­
haus mit roter und grauer Fassung in A nleh­
nung an den Ste inbau nach Befund wieder her­
gestellt, freundli che Auskunft des Niedersäch­
sischen Landesamtes für Denkmalpflege, Tho­
mas Kellmann, vgl. Farbabbildung L5 . 

113 Vgl. MichaeL Borrmann: Barocke Stadt- und 
Modellhausprojekte in der Markgrafschaft Ba­
den-Durlach vor der Gründung von Karlsruhe, 
in : "Klar und lichtvoll wie e ine Regel." (wie 
Anm. 12), S. 23 L-242. 

114 Vgl. Merkel (wie Anm. L2), S. 243-244. 

11 5 Vgl. Merten (wie Anm. 17) . 

11 6 "Um rea listische Bewertungsmethoden und 
schonende Erhaltungs- und Instandsetzungs-



verfahren zu entwickeln, wurde 1985 an der 
Universität Karlsruhe, finanziert durch d ie 
Deutsche Forschungsgemeinschaft, der Sonder­
forschungsbereich 315 "Erhalten historisch 
bedeutsamer Bauwerke - Baugefüge, Konstruk­
tionen, Werkstoffe" eingerichtet. In interdisz i­
plinärer Zusammenarbeit von Architekten, In ­
genieuren, Naturwissenschaftlern, Vertretern 
der Denkmalpflege und Baugeschichte werden 
Bestand und Zustand hi storisch bedeutsamer 
Bauwerke untersucht. Der Verfall der Bausub­
stanz und seine Ursachen werden mit dem Zie l 
erfo rscht, behutsame und kostengü nstige Me­
thoden bzw. Verfahren der Substanzerhaltung 
und , wo notwendig, Substanzverbesserung zu 
entwickeln. Im Vordergrund stehen an wen­
dungsbezogene Forschungen zur Entwicklung 
ingen ieurtechnischer Untersuchungs- und Si­
cherungsmaßnahmen, die Rücksicht nehmen 
auf die geschichtliche Bedeutung der Bauwer­
ke. Das Ziel ist, Eingriffe in die Bausubstanz 
und die Hinzufügung technischer Hilfen auf 
das wirklich Notwendige und Verträgliche zu 
beschränken und die Se lbsthi lfemechanismen 
der Bauwerke in die Erhaltungs- und Repara­
turkonzepte einzubeziehen. Der Weg dahin 
führt auch über die Ermittlung von Nutzungs­
varianten, di e für Raumstruktur, Baukonstruk­
tion und Bausubsranz verträglich sind. Als Er­
gebnis kann die G rundlagenermittlung für Pla­
nung und Entwurf im Baubestand durch die 
Anwendung der Forschungsergebnisse auf eine 
sichere Basis gestel lt werden." (SFB 3 15) -
Zum beruflichen Werdegang der drei Autoren 
dieses Bandes siehe S. 142. 

11 7 Klaus Könner: Einführung in Ausstell ung 
und Katalog, in : "Steh fes t mein Haus im 
Welrgebraus". Denkmalpflege - Konzep tion 
und Umsetzung, hrsg. von Klaus Könner und 
Joachim Wagen blast für das Landesdenkmal ­
amt Baden-Württemberg, Stuttgart 1998, S. 
19-23, S. 20. 

11 8 Vgl. Birgit Franz : Wiedernutzbarmachung 
von historisch bedeutsamen Bürgerhäusern . 
Zum behutsamen Umgang mit Baudenkmalen 
in den neuen Bundes ländern . Karlsruhe 1997 
(=Arbeitshefte des SFB 3 15, Sonderheft 
1997 ). - Birgit Franz und Holger Reimers: Wie 
denkmalverträglich kann e ine "Sanierung" 
sein ? Anspruch, Konzept und UmsetZllng bei 
e inem einfachen Wohnhaus in Brandenburg 
an der Havel, in : Jahrbuch für Hausforschung, 
Band 47 , Marburg 200 1 (in Druckvorberei­
tung) . 

11 9 Die Darste ll ung zum Se ilerhandwerk bas iert 
im Wesentlichen auf den Arbeiten von Axe l 
Stefek , Günter Rüd iger und Volker Graf, d ie 
im Rahmen des Aufbaustudiums Altbauin-

standsetzung an der Untersuchung im Winter­
semes ter 1998/1999 beteil igt waren und sich 
als Gruppe 3 neben den "Funktionen der ver­
schiedenen Nutzungsphasen", dem "Überblick 
über die Nutzungsspuren", und der "Gegen­
überste ll ung der Raumnutzungen 1723 und 
1985" auch dem Se ilerhandwerk gewidmet 
haben (vgl. Anm. 3), Literatur: A[lbertJ R[ein­
hardt]: Vom Seilerhandwerk , in : Der Lichtgang 
14 (1964), S. 77-78. - Heinz Ellenberg: Bau­
ernhaus und Landschaft . S tuttgart 1990. -
Heinz-Peter Mielke: Se iler und Reepsch läger, 
in: Reinhold Reith: Lex ikon des alten Hand­
werks München 199 1. 

120 Vgl. Mielke (wie Anm. 11 8), S. 193- 199. 

121 Vgl. Traudl Schucker: Karlsruhes ä ltestes 
Haus - heute eine Bauruine, in : Badische Hei­
mat 77 ( 1997), Heft I , S. 117-123, S. 119. 

122 Vgl. Margot Fuss: Die Seilerzunft in MitteIba­
den, in : Badische Heimat 49 (1969), S. 68-73. 

121 Vgl. Sch ucker (wie Anm. 121) . 

124 Vgl. Nach lass Hugenschmidt (vgl. Anm. 27). 

125 Meydeker, 1763. Nachlass Hugenschmidt 
(wie Anm. 27). 

126 StadtAK Nachlass Schönherr: dekorativ ge­
stalteter Stammbaum, der aus Anlass der silber­
nen Hochze it von Karl G ustav Schön herr 
(geb. am 20.2. 1882, gest. 1957) und se iner 
Frau Rosa, geb. Phi lipp , am 13. Februar 1937 
entstand . Soweit ni cht anderes belegt, bezie­
hen sich die familiengeschichtlichen Angaben 
auf diesen Stammbaum. 

121 Nach lass Hugenschmidt (wie Anm. 27)' Ex­
zerpt "Karlsruher Se iler" , S. 10-11. 

128 Vgl. StadtAK Nachlass Schönherr: Karlsru ­
her Nachrichten, 30. 11. 1873: "nach 44 Jah ­
ren" übergab Ernst Schönherr die Se il ere i. 

129 Vgl. SradtAK Adressbücher (Exzerpt Ger­
hard Kabierske, 2000), auch a ll e fo lgenden 
Hinweise auf die Familie Schönherr und die 
Bewohner des Hauses, soweit sie sich nicht auf 
andere Quellen beziehen. 

110 Vgl. Stad tAK Nachlass Schön herr: Karlsru­
her Nachrichten, 30. 11. 1873: "nach 44 Jah­
ren" übergab Ernst Schönherr die Seilere i ... 

111 Vgl. Schucker (wie Anm . 120), S. 11 8, Ab­
bildung einer "Dienstnachri cht" . Der Titel 
musste von jeder Generation neu erworben 
werden, wie einem Quittungsbuch der Fami lie 
Schönherr entnommen werden kann: Stadta r­
chiv Karlsruhe Nachlass Schön herr (frd\. Hin­
weis von Gerhard Kabierske) . 

137 

I II Vgl. Abbildungsverzeichnis 

1]] Vgl. StadtAK Nachlass Schönherr: Farb­
kopie der G rundrisse des Erdgeschosses und des 
ersten Obergeschosses, Januar 19 10, vgl. Abb. 
12. 

134 StadtAK 8PBS XIVe 350. 

Georg Matzka 

Die behutsame 
" Wiedernutzbarmachung" 

S. 111 - 130 

1 Auf ausführliche Anmerkungen wurde in die­
sem aktuellen Beitrag verzichtet. Wenn auf his­
torische Sachverhalte Bezug genommen wird, 
erfo lgt im Tex t ein Hinweis auf die Beiträge 
von Holge r Reimers und Gerhard Kab ierske. 

2 Birgit Franz: Wiedernutzbarmachung von 
hi storisch bedeutsamen Bürgerhäusern. Zum 
behutsamen Umgang mit Baudenkmalen in 
den neuen Bundes lä ndern, Karlsruhe 1997 
(= Arbe itshefte des SFB 315 , Sonderh eft 
1997) . 
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Das "Seilerhäuschen" in Jer Kaiser­
straße in Karlsruhe zählt zu den be­
kanntesten Bauwerken in Karlsruhe. 
Über Jahre hat es Auseinanderset­
zungen darüber gegeben, ob es abge­
brochen oder erhalten werden soll­
te. Die eine Seite sah im Haus der 
ehemaligen Seilerei Schönherr ein 
wichtiges Zeugnis der Karlsruher 
Stadtgeschichte, die andere eher 
einen Anachronismus in der Stach­
gestaltung. Aus heutiger Sicht ist 
die Erhaltung des Modellhauses ein 
Glücksfall, da im anderen Falle ein 
wichtiges Dokument der Planstadt 
Karlsruhe verloren gegangen wäre. 

Dieses Buch stellt in drei Abschnit­
ten die fast dreihundertj ährige Ge­
schichte des Modellhauses Kaiser­
straße 47, die Bemühungen um den 
Erhalt in der Zeit von 1986 bis 2001 
und die Methoden dar, die es ermög­
lichten, das Baudenkmal in seinem 
Quellenwert für die Stadtgeschich­
te zu bewahren und dennoch eine 
neue Nutzung einzubringen. 


